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Die wenigen Worte, mit welchen der Verfasser die 
vorliegende Darstellung der Schicksale der Königin Inge- 
borg bei dem Leser einführen will, sollen nur dem Danke 
Ausdruck geben, welchen er zahlreichen Gelehrten fülr die 
Förderung dieser Arbeit schuldet. Was sonst wohl in 
einer Vorrede seine Stelle finden könnte, eine Ueber- 
sicht der bisherigen Bearbeitungen des gleichen Stoffes, 
ist in einer „Litterarischen Notiz ^ am Schlüsse dieser 
Geschichte der Gattin Philipp Augusts zusammengefasst. 
Inwieweit es gelungen ist, das Dunkel aufzuhellen, in 
welches die Greschichte der unglücklichen Königin vielfach ' 
gehfillt war, wird der kundige Leser selbst beurteilen. 

Mein Dank nun gilt in erster Reihe dem verehrten 
Manne, dem dieses wissenschaftliche Erstlingswerk ge- 
widmet ist, dem der Verfasser zugleich die Einfflhrung 
in die nähere Kunde mittelalterlicher Geschichte und 
die erste Anregung zu der Forschung, deren liesuitate 
hier vorliegen, verdankt. Der Wunsch des Verfassers 
wird befriedigt sein, wenn seine Arbeit ihn nicht unwert 
erscheinen lässt, sich ein Schüler dieses Mannes zu nen- 
nen, der in den Reihen der zeitgenössischen deutschen 
Historiker eine so bedeutende Baagstellung einnimmt. 
Dieser Dank gilt ferner Herrn Leopold Delisle 



Digitized by Google 



von der Acadämie Fran^ise, dem Leiter der Pariser 
Nationalbibliothek, dem hervorragenden Kenner der Ge- 
schichte Philipp Augusts, der den Verfasser dazu er- 
mutigt hat, diese Arbeit zu unternehmen. Bei einem 
kürzeren Aufenthalt in Kopenhagen und bei einem län- 
geren in Frankreich, welchen Nachforschungen zur Ge- 
schichte der dänischen Königstochter, der französischen 
Königsgattin erforderlichmachten, ist dem Verfasser femer 
von 80 vielen Seiten Förderung zu teil geworden, dass 
es schwer möglich wäre, jeden einzelnen der Gelehrten, 
denen er Dank schuldet, namentlich anzuführen. Doch 
seien die Herren Th. Leuridan, Bibliothekar in Bou- 
baix , Jules Doinel, Archivar des Departement Loiret 
in Orleans, Dufour, Bibliothekar in Corbeil, denen 
ich besonders verpflichtet bin, genannt, denn sie hätten 
einem Landsmann bei £rmittelungen über die Geschichte 
Fhi.nkreichs kein freundlicheres Entgegenkommen zeigen 
können, als sie es dem Fremden erwiesen, und eben- 
so sei die wohlwollende Bereitwilligkeit, welche die Ver- 
waltung der französischen Nationalarchive dem Ver- 
fasser erzeigt hat, dankbar anerkannt Es bleibt mir 
übrig zu erwähnen, dass ich mich Herrn Dr. Leopold 
Janauschek in Baden bei Wien und Herrn Hofrat 
Zangemeister, dem Leiter -der Grossherzoglichen 
Universitätsbibliothek in Heidelberg, für mannigfache 
Förderung verpflichtet fühle. Möge denen, die sich der 
werdenden Arbeit hilfreich erwiesen, die beendete selbst 
zum Danke gereichen! 

Fontainebleau, August 1888. 

Der Ver&sser. 
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Einleitung, 

L 

Philipp IL August 

Nocb war, seit sich das Erbe Karls des Grossen 

gespalten , dem West-Frankenreiche keine mächtigere 
Herrschergestalt erstanden, den grossen Kaisern ver- 
gleichbar, die unserem Vaterlande beschieden waren, als 
die Krone Jenes Landes einem fünfzehnjährigen Knaben 
zufiel. 

Den auf die Behauptung ihrer Macht bedachten 
Vasallen mochte dieser jugendliche Konig Philipp geringe 
Besorgnis einflössen, der kurz zuvor von einer lebens- 
gefährlichen Krankheit genesen war, iii die ihn kindliche 
Furcht stürzte. Auf der Jagd hatte er sich im Waide 
verirrt, die Nacht brach herein, in seiner Angst flehte 
er um Hilfe zur Jungfrau und zu Saint-Denis; endlich 
fand ihn ein Kohlenbrenner und führte ihn zurück^). 

Die Schrecken, mit welchen die im einsamen Walde 
verbrachte Nacht die Phantasie des Knaben erfüllt hatten, 

Benedict Petroburgensis, „Recoeil des hi8t* etc. XIII, 180. 
— Robert de Honte, ibid. 322. — Rigord (ed. Delaborde), c 3. 

1 
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warfen ihn nieder, und der Plan Ludwigs VIT., noch bei 

seinen Lebzeiten den spätgeborenen einzigen Sohn krönen 
zu lassen, erlitt eine starke Verzögerung, Der siebzigjährige 
König waUfahrtete zu dem Heiligen, dessen Wunder in 
diesen Zeiten am meisten gerfihmt wurden. Am Grabe 
des Erzbischof-Märtyrers von Canterbury. deni der König 
einst persönlich nahe gestanden, eiHehte er Genesung 
ffir den Sohn, der statt am 15. August am 1. November 
1179 in der That gekrönt werden konnte'). 

Doch kaum fühlte dieser Knabe die Krone auf seinem 
Haupte, als seine eigentliche Natur ein gewaltsames, Yon 
keiner anderen Rücksicht als etwa der des Verstandes in 
Schranken gehaltenes Wesen hervortrat. Er beraubte 
seinen gelähmten Vater, der nur uuch kurze Zeit zu 
leben hatte, des Staatssiegels seiner Matter, die dem 
Plane seiner Verehelichung widerstrebte, nahm er die 
Schlüsser und Gebiete fort, die ihr als Witwengiit zu- 
gewiesen wareu^). Derselbe unbändige, durch kein sitt- 
liches Bedenken gezttgelte Geist lebte in ihm, der den 
Söhnen Heinrichs IL von England — in dieser Zeit 
seinen Freunden — das Schwert der Empörung gegen 
den Vater in die Hand drückte, derselbe zügellose Geist, 
der Bertrand de Born flammende Lieder finden Hess, die 
Söhne wider den Vater anzustacheln. 

Man würde den Vorgängen, welche den Inhalt dieser 
Darstellungen bilden sollen, nicht ganz gerecht werden, 



1) Kach dem Tode Ludwigs VII. (18. Sept. 1180j Hess sich 
Philipp nochmals krönen. 

i) Radulfas de Diceto, Ree. XVÜ, 617 e. 
3) Rad. de Die, ibid. 
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wollte man sich nicht die Zerrüttung des Ehe* und 
Familienlebens vergegenwärtigen, die in der Geschichte 

der Fürstengeschlechter dieser Zeit so vielfach begegnet. 
Während in der Religion, in der Dichtung und im Bitter- 
wesen der Kultus der Frau hlöhte, waren in der Wirk- 
lichkeit Verstossung und Misshandlung schuldloser Herr- 
schergattinnen eine ebenso häufige Erscheinung, wie 
Erhebungen der Söhne wider ihre Väter. 

Philipp hatte, noch nicht 15 Jahre alt, Elisabeth % 
Tochter Balduins von Hennegau, geheiratet, die Nichte 
des Grafen Philipp von Flandern. Er hatte gegen den 
Willen seiner Mutter und ihrer Brttder, der Grafen von 
Champagne, gehandelt; denn deren gemeinsames Streben 
ging eben dahin, den Einünss des Grafen von Flandern 
auf den jungen König zu ihren gunsten zu beseitigen. 

Doch der Graf glaubte diesen Einfluss zu befestigen, 
indem er den König durch die Hand seiner Nichte und 
die Zusicheiuii^ au sich fesiselte, jener einen Teil von 
r iandern zu vererben. Bald zeigte sich das Opfer, das 
Philipp von Flandern seinem Ehrgeiz gebracht, ebenso 
vergeblich wie die Versuche der Mutter und der Oheime, 
sich der vorwiegciuleu Einwirkung auf den König zu be- 
mächtigen ; denn Philipp wollte trotz seiner Jugend nicht 
nur die Krone tragen, sondern als König herrschen. Den 
Aspirationen des flandrischen Grafen war er, an politi- 
scher Klugheit dem reiferen Manne überlegen, gerade 
soweit entgegengekommen, um durch seine Verehelichung 
einen für das von engen Grenzen umschlossene Königtum 



*) Sie wird aach Isabella genannt. 
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wichtigen Anspnieh auf Teile von Flandern zu erwerben; 
doch nachdem er diesen erlangt^ sagte er sich von dem 

Grafen los. Auch die junge Gemahlin, zu deren Paihmes- 
titelü man zählte, dass sie dem Stamme Karls des Grossen 
entsprossen, mnsste es bald bitter empfinden, dass ihre 
Hand dem jungen König nur ein Mittel gewesen, poli- 
tische Zwecke zu erreichen. Es scheint, dass Adele, die 
Mutter Philipps, mit welcher der Sohn jetzt wieder aus- 
gesöhnt war, die Ehe, die sie nicht hatte verhindern 
können, zu lösen versuchte. Philipp war vier Jahre 
nach der Hochzeit, Anfang 1184. im Begriß', die jugend- 
liche Gattin zu Verstössen. Die Mutterbrüder des Königs, 
Erzbischof Wilhelm von Heims, die Grafen Theobald von 
Champagne und Stephan von Sancerre, betrieben mit 
anderen Grossen die Scheidung eifrig, und zu ihren Be- 
strebungen gewährten ihnen die Streitigkeiten eine Hand- 
habe, in welche zu dieser Zeit König Philipp mit Philipp 
von Flandern und dem Grafen von Hennegau, dem Vater 
der Königin, verwickelt war. Schon war der Termin für 
die Ehescheidung nach Senlis angesetzt, da sah man 
eines Tages Elisabeth in der Not ihres Herzens im schlichten 
Gewände, barfüssig, Kerzen tragend, iMmosen austeilend, 
durch die Strassen von Senlis zur Kirche der Jungfrau 
gehen, von dieser Abwendung des ihr drohenden Ge- 
schicks zu erbitten. Die Armen und die Aussätzigen 
strömten vor dem Schloss des Königs zusammen, mit 
lauter Stimme zu Gott flehend, dass dieser Philipps Sinn 
wende. Diese Volksbewegung mag nicht ohne Einfluss 
auf den Gatten geblieben sein. Ein Onkel des Königs 
von Vatersseite, Eobert von Dreux, legte sich nebst seinen 
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Söhnen, dem Grafen Robert IL von Dreux, den Bischöfen 

von Boauvais und üileans, ins Mittel. Die Verstossuüg, 
die ihr drohte, wurde von der Königin abgewendet. Den- 
noch blieb fär längere Zeit die Abneigung Philipps be- 
stehen, blieb der eheliche Verkehr zwischen den Gatten 
unterbrochen *). 

Im Streite der beiden Gruppen um seine Gunst 
erwuchs Philipp zum kraftvollen, zielbewussten Mon- 
archen. Züge von Phantasie verriet auch das Wesen des 
reifenden, wie des reifen Mannes. Nicht völlig ohne 
Phantasie wird ein grosser Staatsmann zu denken sein, 
doch äussert sie sich hei einem solchen in der Erfassung 
femliegender Ziele, in der Gestaltung grosser Pläne, und 
der kühle Verstand muss sie meistern und sie in seinen 
Dienst nehmen. Auch darin zeigte sich Philipp als zum 
Staatenlenker geschaffen: kühn im Plane, kfihl in der 
Ausführung. Die Gewaltsamkeit, die seinem Wesen einLi; 
blieb, wusste er durch politische Klugheit zu zügeln, bo 
sehr er fortdauernd in Kämpfe verstrickt war, er er- 
kannte, dass er seine Herrschaft; nur ausbreiten und be- 
haupten könne, wenn er die wirtschaftliche Blüte seines 
Landes fördere. Wir besitzen viele Beweise dai'ür, wie 
er fflr den Handel Sorge trug, wie er darauf bedacht 
war , dass dieser möglichst wenig unter seinen Kriegen 
zu leiden habe, wie er ausländische Handelsleute unter 
seinen Schutz nahm. £r Hess in seinen späteren Jahren 
die Pariser Kaufleute auf gewisse Artikel einen Zoll er- 



f) Chron. Hannoniae GiBleberti Mont. praepos., Ree. XVIII, 
371 d. — Anoal. Aquicinctens, Ree. XVIII, 537b. 
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heben, aus dessen Erlös ein Seinefaafen gebaut werden 

sollte Er Hess Maikthalk n erbauen, „damit die "Waren, 
wenn sie nachts liegen blieben, sicher bewacht werden 
könnten, und man nicBt aufhören müsse, Handel zu 
treiben, wenn es regne" '^). So wurde' er der Begründer 
einer noch heute fortwirkenden Anlage, die sich im 
Laufe von sieben Jahrhunderten immer grossartiger ent- 
faltet hat Die Strassen von Paris, deren Boden bis 
dahin der Regen in undurchdringlichen Kot vei-wandelte, 
Hess 1 in den ersten Jahren seiner Regierung pflastern'). 
Die Mittel zu diesen Anlagen mochte er zum Teil dem 
Erlöse der Häuser, der Ländereien und Weinberge der 
Juden entnehmen, die er kurz zuvor ^) verjagt und deren 
Schuldner er von ihren Verpflichtungen losgesprochen 
hatte, unter der Bedingung, dass sie ihm 20 Prozent 
der Schuldsumme zahlten. 

Durch seine Bauten gewann der Louvre seine Be- 
deutung. Die Ummauerung von Paris war sein Werk. 
Wie er zu der künftigen Grösse seines Frankreich den 
Grund legte, so scheint sein in die Feme der Zeiten 
hinausreichender Blick die künftige Bedeutung der Haupt- 
stadt dieses Landes erfasst zu haben. Wir sehen, wie 
die ersten gemeinnützigen, man möchte sagen grossstädti- 
schen Einrichtungen von Philipp August herrühren, wie 
sich ein, fast modern zu nennendes Element in seiner 
Förderung ökonomischer Interessen ausprägt. Weit über 



1) Delisle, „Catal. des actes de Phil. Aug.'' 1476. 

3j Chron. de St DenyB, Bee. XVII, 354«. 

9) Bigord (ed. Delaborde) c 37 zu 1166. 

*) A. 1182. — Er hat spi^ter ihre Räckkebr sagelasseo. 
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das Nächste und Kotwendigste ging seine Fürsorge hin* 
aus und überall erkennt man die Handhabung eines 

kraftvollen Regiments, das freilich nicht frei von Ge- 
waltthätigkeit war, wie sie im Geiste der Zeit lag. An- 
dererseits kargte er gegenüber dem Elend nicht. In 
den Hungerjahren 1194 und 1195 gab er den Notleiden- 
den reiche Spenden und rief Bischöle und Aebte zur 
Befolgung seines Beispiels auf^). 

Für die Geschicke des Landes war es entscheidend, 
dass sie eben jetzt ein gross angelegter Herrscher lenkte. 
Frankreich war in Gefahr, zu einer Kleinmacht einge- 
engt zu werden. Von seinem Ursprünge her haftete dem 
französischen Königtum ein Element der Einschränkung 
an; als ein gleicher war einst Herzog Hugo von Gleichen 
zum König erhoben worden. Die Oberhoheit über die 
grossen Herren blieb ein leerer Begriff, wenn nicht 
kraftvolle Herrscher diesem einen Inhalt gaben. 

Zwar der AbtSuger als Berater Ludwigs VI. und VII. 
hatte begonnen, der Feudalanarchie zu steuern. Die 
Kreuzzüge hatten die Machtmittel des Königtums in 
Frankreich gesteigert, doch eine neue Gefahr hatte sich 
erhoben; der erste Plantagenet auf dem Throne Eng- 
lands war zugleich Herrscher über den grösseren Teil 
des nachmaligen Frankreichs, und von den übrigen Ge- 
bieten stand nur die Hälfte etwa unter direkter Herr- 
schaft des französischen Königs. Stieg ein Plantagenet, 
ebenso geistig überlegen, wie kühn in der Führung der 
Waffen, auf den Thron, er hätte Frankreichs Selbstän- 
digkeit vernichten können. 

1) Rig. (ed. Delab.) c. 105. 
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In solcher Lage fond Philipp seine eng umgrenzte, 
Ton einem abermächtigen Vasallen bedrohte, ausserhalb 

des kleinen Eigengebietes auf unzuverlässige Lehnsleute 
sich stützende Herrschaft vor. Doch in diesen Verhält- 
nissen schärfte sich sein Büclc und stählte sich seine 
Kraft. Stets waren seine Augen vor allem auf England 
gerichtet, sei es, dass er den übermächtigen Vascallen 
schwächen wollte, indem er den Zwist der Söhne wider 
den Vater schärte, sei es, dass er die Landung Wilhelms 
des Eroberers wiederholen und in England selbst die 
Abtretung der festläudischeu Besitzungen erzwingen, 
oder mehr als 20 Jahre nachher die schon eroberten 
sichern, ja die Krone Englands an sein Geschlecht bringen 
wollte, sei es, dass er als Rächer des jungen Arthur von 
Bretagne auftritt, oder sich anschielst, als Beauftragter 
des Papstes dessen geistliches Urteil an Johann ohne 
Land zu vollstrecken. Selbst seine Einmischung in den 
Streit um die Krone des deutschen Reiches hat man zu- 
nächst wohl stets aus dem Gesichtspunlste seiner Ab- 
sichten gegen England zu betrachten. 

In dem Streben, an das er sein Leben setzte, die 
französische Königsmacht zu erweitern und zu vertiefen, 
England aus Frankreich zu verdrängen, hat Philipp nicht 
leicht ein Mittel^ das sich ihm darbot, unbenutzt ge* 
lassen. Doch die Erfolge, die ihm schon in jugendlichem 
Alter den Beinamen «Augustus'* verschalten^), konnten 
nicht durch List und Kraft allein errungen werden. 



1) Rigord nannte ihn so im Prolog su den nGe&ta<* des 
Königs. 
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Seine schwungvolle Natur riss die anderen mit sieh fort 
Einst hatte er, damals zwanzigjährig, ein Heer gegen 
den Grafen von Flandern vereinigt. Während die Barone 
berieten, hatte sich der König abseits unter einen Baum 
gesetzt Dem scharfen Blick seines Auges mochte man 
die innere Erregung anmerken; mit den Zähnen nagte 
er eine grüne Haselstaude. Die Barone sahen erstaunt 
auf ihn, und einer von ihnen sagte, er gäbe ein gutes 
Pferd darum, wfisste er, was der König denke. Einer, 
der den Preis gewinnen wollte, trat zum König und bat, 
ihm seine Gedanken zu erölfnen. „Ich erwog in meiner 
Seele, ^ sagte dieser, „ob Gott jemals mir oder einem ande- 
ren Könige der Franzosen die Gnade gewähren wird, dass 
er Frankreich in der ehemaligen Gestalt, in jener Hoheit 
und Machtfülle herstellen kann, die es zu Zeiten Karls 
des Grossen hatte.^ ,»Als die Barone dies hörten," fügt 
der Schriftsteller, der den Vorgang verzeichnet hat, hin* 
zu, „brachen sie in die Worte aus: ,Möge denn unter- 
gehen, wer einem so grossberzigen Fürsten ein Hindernis 
bereitet, die Rechte dieses Reiches zurückzugewin- 
nen***). — Die vorher schwierigen Vasallen waren für 
des Königs Absicht gewonnen. 

Ais Philipp Ansprüchen des Papstes entgegentrat, 
vermochte er sich auf eine ihm zugeneigte Strömung in 
den Kreisen seiner Grossen, selbst bei der Geistliclikeit 
zu stützen. Im Jahre 1203 haben mit den weltlichen 
auch die geistlichen Grossen ihn in seiner Weigerung 
unterstützt, auf Befehl des Papstes Frieden mit Johann 



1) 8ilTe0ter QiralduB, »De instract. prindpis*', Ree. XVIII, 154. 
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von £nglaDd zu schliessen. Grafen und Herren haben 
ihn ein anderes Mal — 1205 — von einer Zusammen- 
kunft aus schriftlich aufgefordert, „den ungerechten An- 
sprüchen des Papstes zu widersteheu'' Nicht aus der 
Furcht vor Philipps Gewaltthätigkeit allein, sondern auch 
durch den Einfluss, den die Persdnlichkeit des Königs 
übte, wird man das anfängliche Widerstreben zahlreicher 
Bischöfe gegen das Interdikt des Jahres 1200, den Wider» » 
stand, welchen ein Erzbischof sogar bei dem eigenen 
Kapitel fand, zu erklären haben; aus dieser Popularität 
heraus wird man es ferner begreifen, wenn später in 
einem Streite Philipps mit dem Bischof von Orleans das 
Kapitel von Orlens sich mehr auf die Seite des Königs, 
als des eigenen Bischofs hielt'^), und man wird geneigt 
sein, in solcher nationalen Parteinahme des Klerus für 
einen kräftigen König die Zeit sich ankündigen zu 
sehen, in welcher die gallikanische Kirche sich für 
Philipp den Schönen gegen dessen gewaltigen päpstlichen 
Gegner erhob. 

In der Tbat hat Philipp August, indem er den Käh- 
men der Königsherrschaft erweiterte, den Raum fBr die 
nationale Entwickelung Frankreichs geschaffen, die man 
in einem gewissen Sinne von seiner Zeit herleiten kann. 
Ihm war das seltene Geschick beschieden, sein Leben 
an die Erreichung eines Zieles zu setzen, dessen Ver- 
wirklichung eine nationale Notwendigkeit war, und seinen 



1) Du Bouchet, „Hist. de la maison de Coartenax p. 22. ^ 
Delisle, „Catal. des actes de Ph.-Aiig.<* 940—945. — TenleU 
„Layettes du tr^. des chartes,'* p. 291/2» 

2) Delisle, nOatal.« 1242/43 ans d. J. 1210. 
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Plänen antwortete jene Begeisterung, welche die hervor* 

rufen, die einem im Herzen eines Volkes lebenden Wunsch 
die Ausführung zu verleihen wissen. Philipp August 
hat die Fundamente für jene ^politique royale^ für die 
starke königliche Gewalt gelegt, welche nach einem halben 
Jahrtausend Frankreich für lange Zeit zur Vormacht 
Europas zu machen wusste. 

Schwerlich vermag ein Deutscher sich eingehender 
auch nur mit einem Teile der Geschichte Frankreichs 
zu befassen, ohne dass ihm das umgekehrte Verhältnis 
auffällt, in welchem die £ntwickelung der politischen 
Grösse Frankreichs zur Machtentfaltung Deutschlands 
steht. Suchte Philipp August zuerst und zunächst bei 
seiner Einmischung in die Thronwirren, welche die 
Kräfte unseres Vaterlandes auf lange Zeit brachen, nur 
den Verbündeten, den Neffen seines natürlichen Gegners, 
des Vasallen auf dem Throne Englands zu treffen, so 
machte ihn doch der Sieg über Otto IV. zugleich zum 
Triumphator über die Kaisermacht Deutschlands. Der 
weifische Kaiser war niedergeworfen; vom Schlachtfelde 
von Bouvines schickte Philipp den Keichsadler, der den 
Wagen schmückte, auf welchem Ottos Panier sich er- 
hohen hatte, an Friedrich II., nachdem er die in der 
Schlacht zerbrochenen Flüucl des Adlers hatte herstellen 
. lassen ^j: aus der Hand des Franzosenkönigs emphng 
der junge Staufer das Symbol der Kaiserwürde. Wieviel 
Erniedrigung lag in dem willkommenen Geschenk! Den- 
noch finden wir in dem Vorgange nur ein Sinnbild, das 



1) PMlippidos lib. XII. 
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der Spätere auf eine, damals noch fernliegende Zukunft 
deuten möchte. Philipp Augusts Absichten aber waren 

mit geringen und folgenlosen Schwankungen, so weit wir 
sehen können, in ihrem letzten Grunde stets nur darauf 
gerichtet, die deutschen Angelegenheiten als Mittel für 
seine gegen England gerichteten Pläne zu benutzen, wie 
für eine, fast die Hälfte seiner Regierunj^szeit umfassende 
Periode in den folgenden Erörterungen vielfach hervor- 
treten wird. Wenn Philipp August von einer Erneue« 
rung der Macht des grossen Kaisers träumte, so dachte 
er au diesen zunächst nur als an einen Herrscher Frank- 
reichs^). Die Stärke des Königs beruhte zum grössten 
Teile eben darauf, dass er alle seine Kräfte gegen Eng- 
land zusammenfasste, so nahe ihm, zumal zu jener Zeit, 
als Ottos IV. Herrschaft ins Wanken kam, die \ ersuchung 
trat) nach deutschen Gebieten hinüberzugreifen. Er hat 
darüber mit Innocenz III. korrespondiert. Dieser war 
der Absicht nicht geneigt, und Tlulipi) August ist auf 
diese Abweichung von dem, worin man die Grundlinie 
seiner Politik erblicken muss, nicht mehr zurückge- 
kommen. 



1) Ranke in seiner Einleitung zur „Fniiz. Gesch., vorwiegend 
im IG. und. 17. Jahrb.", von Phil. Aug. sprechend: „Der in wnn- 
dervullrn Erfind nng'cn unerschf)pfIichon Poesie seiner Zeit entnahm 
er hauptsiichlich . (iaös Karl der (iro.'^se, den die Öage ai« König 
von Frankreich betrachtete, Herr des gesamten Landes wie im 
Norden, so im Süden bis in die Höhe der Pyrenäen gewesen war^ 
auf dieses Ziel richtete er alle seine Bestrebungen.'* 
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Philipps Werbung im Ingeborg. 

Drei Jahre, nachdem sich der König mit seiner 

Gattin Elisabeth wieder versöhnt hatte, 1187, gehar ihm 
diese emeii Knaben, den nachmaligen Ludwig VIIL, den 
^Lowen**. Doch sie selbst starb bereits am 15. März U90. 

Bald nachher zog Philipp ins Heilige Land. Ende 
des Jahres 1191 ist er vum Kreuzzuge nach Frankreich 
zurückgekehrt, und am 20. Dezember des folgenden 
Jahres wurde der Genosse seiner Kreuzfahrt, Bichard 
Lowenherz, bei Wien gefangen genommen. Der Eid, 
den Philipp, ehe er von Accon segelte, dem englischen 
König auf das Evangelium vor allem Volk geleistet, dass 
er, heimgekehrt, weder ihm noch seinem Lande oder 
seinen Leuten Schaden zufügen werde, noch dulden 
wolle, dass ein anderer es thäte ^j, war längst vergessen. 
Schon auf der Heimreise von Palästina hatte er in Bom 
▼erlangt, CMestin lU. solle ihn von dem Eide lösen, da- 
mit er an Richard angeblich erfahrene Unbill durch 
Angrift auf die Normandie und seine anderen Lander 
rächen könne ''^). Zwar der Papst hatte ihm dies verwei- 
gert, ihm unter Strafe des Anathems die Ausführung 
seiner Absicht untersagt; doch vom i^ide entband er 
sich selbst, und die Drohung Cölestins schreckte ihn 
wenig. Angeblich hätte Philipp nun bei Kaiser Hein- 



1) Benedict. Petroburg., Ree. XVII, 526c 
y Ibid. 541 b. 
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ricli IV. den Plan angeregt, den englischen König aut 
seiner Rückkehr fangen zu lassen. Jedenfalls wird 
er es ganz mit der hellen Freude begrtisst haben, die 
der Kaiser bei ihm voraussetzte^), als ein Brief Hein- 
richs ihm die Kunde brachte, dass „der Feind des Reiches 
nnd der Unruhestifter fOr Frankreichs)*^ von denHäschem, 
die der Herzog von Oesterreich aufgestellt hatte, ge- 
griffen sei. Sofort, nachdem er selbst die Kunde em- 
pfangen, muss der Kaiser das schon vom 28. Dezember 
datierte Schreiben an Philipp gerichtet haben. 

Der verräterische Bruder Richards, Johann ohne 
Land, hatte sich, um die Krone seines Bruders sich an- 
zueignen, schon zuvor mit Philipp gegen den Abwesen- 
den vereinigt Jetzt wurde dasBfindnis enger geschlossen, 
ein Vertrag wurde vereinbart, in dem Johann mit Ab- 
tretungen nicht geizte; mit seinem Bruder verpflichtete 
er sich ohne Philipps Willen nicht Frieden zu scbliessen^). 

Philipp schickte in ungrossmütigem Hohne Gesandte 
an den Gefangenen, der inzwischen den Händen des 
Kaisers überliefert war*), um ihm Krieg anzusagen^). 
Der Ankündigung gemäss handelte er: am 31. März 



Der Wortlaut des Briefes bei Bog. v. Hoveden, Ree. 

XVII, 551. 

„Inimiciis iniperii nostri et turbator regni tui." 

3) Die Urkinuli Ree. XVII, 39/40. Ueber die Datierung der- 
selben (Jannnr 1193) Scheffer- Boichhorst, ^Deutsch]* und Phil, 
Aug.", Forsch. Bd. Vlil, 41)1, n. 5. 

4) Rad. de Diceto (Kec, XYIL ßl4c): „fcria tortia post Ramos 
paiinanim". Ostern fiel 11Ü3 auf den 28. ilärzj die Auslieferung 
an den Kaiser also 23. März. 

^) Guillelm. ^^eubrigensis, Ree. XVIII, 37d. 
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nahm er Gisors, bald hatte er einen Teil der Normandie 
und die Orafiscbaft Anmale bis Dieppe besetzt. 

Man sieht, welche Aussichten sich dem König von 
Frankreich durch Bichards Gefangenschaft eröffneten. 
Wie musste ihm alles daran liegen, sie zu verlängern, 
bis er in weiteren Gebieten des englischen Vasallen 
festen Fuss gefasst hatte! Er bot dem Kaiser eine gleiche 
oder grössere Summe an, als sie Kichard für seine Be- 
freiung zahlen wollte, wenn Heinrich ihm seinen könig- 
lichen Gefangenen fiberliefere Der Handel kam nicht 
zubUiide; iüchard blieb in der Haft des Kaisers. Zuerst 
auf dem Trifels, dann in Worms wurde er in ehren- 
voller, doch strenger Gefongensehaft gehalten. 

Dieses ihm günstige Verhältnis noch besser als bis- 
her auäzuuützen, die Macht den gefangenen Gegners 
nicht nur einzuschränken, sondern sie wenn möglich zu 
stflrzen, fiasste Philipp August den Plan einer Expedition 
nach dem, trotz aller Versuche Jüluumes seinem gefan- 
genen Könige treuen England, 

In Verbindung nut den ihn ganz ausfüllenden, g^en 
England gerichteten Entwürfen fasste nun König Philipp 
auch den Plan, eine zweite Ehe einzustellen. Die Politik 
bestimmte seine Walil in diesem Falle, wie sie ihn einst 
zur Heirat mit Elisabeth veranlasst hatte. Auf das ent- 
fernte Dänemark richtete sich sein Blick, als er eine 
zweite Gattin zu wählen beschlüss. 

. Um dies zu erklären , ist eine lange und an sich 
sehr lehrreiche Untersuchung über die Beziehungen Däne- 



0 Ibidem. 
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marks zu Frankreich im 12. Jahrhundert angestellt wor- 
den i). Es ist vor allem auf die Anziehungskraft der 

Pariser hohen Schule auf junge Dänen hohen Standes, 
auf die Uebersiedelung französischer Geistlicher nach 
Dänemark, auf längeren Aufenthalt dänischer Geistlicher 
in Frankreich, auf das Bestehen eines «Dänischen Kol- 
legium^ in Paris für die Scholaren aus jenem Lande 
hingewiesen worden; doch glauben wir, dass es nicht not* 
vendig ist, einen so grossen Apparat in Bewegung zu 
setzen, um jene Werbung erklärlich zu machen. Däne- 
mark war längst in den Kreis der Kultnrwelt eingetreten, 
selbst das Volk begann seine hergebrachten Lebensge- 
wohnheiten mit denen des älteren Kulturvolks, der be- 
nachbarten Deutschen, zu vertauschen*). Vor allem 
hatten die mächtigsten Fürstengeschlechter sich bereits 
früher durch Ehen mit dem Königshause von Dänemark 
verbunden: eine Tochter Heinrichs des Löwen war die 
Gattin des Dänenkünigs, dessen Schwester Philipp 
sich zu werben anschickte; eine Schwester des Königs 
war, erst 7 Jahre alt, auf die Werbung Friedrich Bar- 
barossas als Braut für dessen Sohn, Herzog Friedrich 
von Schwaben, nach Deutschland gesandt worden. Aller- 
dings war sie, auf Grund politischer Misshelligkeiteu, die 



t) La Porte du Theil, „Memoire sur les relations, qui exi- 
stoient au dousi&me sl^le entre le Danemark et la France pour 
senrir d'introdaction k nne hiatoire detaillee du mariage de Phil. 
Aug. avec Ingelbnrge et de leor divorce"^ J(6m. de Plnst. na- 
tional des seiences et arts^ an XI (Bd. IV). Nur diese dem In- 
stitut 1790 vorgelegte, der Zeitverhältnisse wegen erst Ii Jahre 
später gedruckte Einleitung scheint vollendet worden zu sein. 

'i) Arn. V. Lübeck III, ö. Mon. Ss. XXI, 146, 40. 
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sich dann in die Form eines Streites um den Rest der 
Mitgift kleideten, ohne dass eine Ymiftblung erfolgte, 

nachdem sie 3 Jahre in Deutschland geweilt, mitsamt 
dem bereits gezahlten Teile ihres Brautschatzes von 
Barbarossa 1187 nach Hause geschickt worden. 

Keineswegs lag also der Gedanke für den König von 
Frankreich fern, um eine Schwester des Königs von 
Dänemark zu werben, da nun eine solche Verbindung 
in seine politischen Kombinationen passte. 

Waldemar I. war 1182 gestorben. Seine Gattin 
Sophie, die Tochter eines russischen Fürsten, ihrer Schön- 
heit wegen gefeiert, doch mit dem Bufe befleckt, dass 
ihr grosser Einfluss auf den König durch Greschenke zu 
gewinnen sei, hatte ihm neun Kinder geboren. Zwei Sohne 
haben nacheinander den dänischen Königsthron bestiegen. 
Die frflhen Schicksale einer der Töchter sind erwähnt; 
über ihren weiteren Lebensgang haben wir keine Kennt- 
nis; das beschick einer anderen, der Ingeborg, wird den 
Gegenstand dieser Erörterung bilden; eine weitere hei- 
ratete Siegfried von Orlamttnde, eine vierte, als deren 
Namen Walburg genannt wird, soll mit dem Herzog Bo- 
gislav von Pommern verehelicht }:^e^vesen sein, eine fünfte 
hat sich, wohl erst 1202, mit Wilhelm von Lüneburg, 
Sohn Heinrichs des Löwen, Bruder Kaiser Ottos lY. ver- 
mählt. Zwei Schwestern sind ins Kloster getreten. Nur 
diese Thatsache und der Anfangsbuchstabe ihres Namens 
«M^ ist uns durch einen Brief bekannt, den Abt Wil- 
helm von Sankt Thomas vom Parakleten, der sie selbst 
nie persönlich kennen gelernt hat, an sie richtete^). 

t) Oaillelmi abb. ep. 1,26. Langebeck, Ss. rer. DanicBd. VI. 

2 
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Die Mutter dieser Töchter hatte, als diese nodi in 
zartem Alter standen, sie verlassen, um in Deutschland 

eine zweite Ehe einzugehen. Sie nahm die Hand Lud- 
wigs von Tiiüriugeu — „der Milde** nannte man ihn — y 
der seine erste Gattin aus dem ablichen Grunde; an* 
geblicbe Verwandtschaft in kanonisch verbotenem Grade^ 
Verstössen hatte. König Knut VI. mochte aus irgend 
weichen Ursachen die Entfernung der Mutter gern sehen» 
Er gab ihr bis zur Eider das Geleite. Doch schon nach 
zwei Jahren sah sie sich selbst von ihrem zweiten Gkttten 
Verstössen und kehrte zu ihrem Sohn zurück^). 

So ungünstige Familienverhältnisse waren es, in 
denen Ingeborg, selbst zu einem traurigen Schicksale be- 
stimmt, aufwuchs. Ihr Geburtsjahr ist nicht genau be- 
kannt; die herkummlidie Annahme ist, sie habe im Alter 
von 18 Jahren gestanden, als der König von Frankreich, 
um sie warb. Doch liegt nur die allgemein gehaltene 
Angabe in einem ihrer Briefe vor, sie habe beiiu Ab- 



1) Es scheint yielleicht nieht überflttssig, noch jeUt vaf einen 
Irrtnm in Holbexgs „Dftnischttr Rcichshistorie^ (deutsch Flensb. 
1743, p. 2fö/3) za verweisen, den Hurter in seiner „Geschichte 

Innoceiiz' III."- (Bd. 1, 173 der ersten Ansg.) übernommen hat, da 
letzteres Werk noch immer viel benutzt wird. Holb. sagt: „Sonst 
ist dieses KöniLrs (Knut VI.) Zeit sehr merklich, dass alle seine 
drei öchwi-siern von ihren Männern Verstössen wiinit i^ (tliue dass 
man die Ursache davon erraten kann. Eine wurde an Kaiser 
Friedrichs des Rotbart Sohn Heinrich verheiratet und gleich nach 
dem Beilager wieder zurückgeschickt. Die andere, welche einem 
thüringischen Landgrafen gegeben wurde, hatte dasselbe Glttck."' 
Alsdann spricht der Verf. von Ingeborg. — Doch war die ^e 
Tochter, wie erwähnt, mit Friedrichs Sohn Friedrich, nicht Hein- 
rich, nur verlobti, nidit vermählL Die andere Schwester ist offen- 
bar mit der Mutter verwechselt. 
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scblusa der Ehe sich «in heiratsfähigem^ Alter befunden^). 

Sie könnte somit immerhiu l bis 2 Jahre jünger ge- 
wesen sein, als allgemein angenommen wird. Von ihrer 
Jugend wissen wir nichts. Erst als ihr Geschick sich 
mit den Händeln der Welt zu yerflechten beginnt, er- 
fahren wir von ihr. 

Der greise Bischof Stephan von Tournai hat ihre 
Reize, wie die Eigenschaften ihrer Seele mit den höchsten 
Ausdrücken gepriesen. Mit den Prauengestalten des alten 
und des neuen Testaments hat er sie an Weisheit und 
Tugend mit denen der griechischen Mythe an Schönheit 
Tergliehen*^). In einer Predigt, die er vor einer Synode 
hielt wusste er zur Verherrlichung der Gottesmutter 
keine höheren Worte zu finden, als die derselben bibli- 
schen Vergleiche, die er in einem Briefe auf Ingeborg 
anwandte. Wenige zeitgenössische Schriftsteller sprechen 
von ihr, ohne ihre Schönheit, wie ihre Tugenden zu er- 
wähnen, und Mitgefühl mit ihrem späteren Unglttck 
äussern selbst jene, welche zur Verherrlichung des Ur- 
hebers eben dieses Unglücks schreiben. Innocenz III. 
selbst, der von den Frauen nicht sehr hoch dachte"*), 
preist ihre „bewundernswerte Reinheit und Ehrbarkeit*^ 

1) Ree. XIX, 320 v. 1196 aa Cöl. UI. 

'i) „Schön ist sie Ton Antlits, doch sdiöner von Glauben, von 
Jahren jung, doeb reif an Geist; fast möditen wir sagen, reifer 
als Sarah, weiser als Rebekka, anmutiger als Rahel, dem&tiger 
als Anna, keuscher als Susanna. Wer die Schönheit der Frauen 
betrachtet, wird sie nicht hässlicher als Helena, nicht minder 
hoheitsvol) als Polyxena linden.^'' Bieph. Tomac. ^ Higne, 
Patrol. 211. Ep. 282. 

3) Aiigne, Fatrol. 211, p. 5(;8. 

4) Vgl. seine Schrift „De conleinptii mundi''' cap. XV' III, 

5) Ep. Innoc. I, 171 und ähuUch vicilacli lu anderen Brieten. 
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£he König Philipp sich zur Werbung um die dänische 
Prinzessin entschloss, hat er eine Beratung mit Grossen 

seines Reiches ab!?ehalten, wie wir aus der Teilnahme 
Wilheims, des luzbischofs von Reims und Grafen der 
Champagne, des Mutterbruders des Königs, an derselben 
wissen Der Bischof Stephan von Noyon^) wurde, mit 

anderen Vertrauensmännern, als Werbunpsgesandter ab- 
geschickt^), und sein Auftrag fand bei Knut VI. eine 

Marlot, ,,Hi8t. Metropol. Ikinenhis' II, 443. — (raliia 
Christ. IX, 98 e. Zum J. 1192. Dies stimmt zu derAngal)e Mar- 
lots : ,,Erzbischof Wilhelm v. Reims , von einer Wtillffthrt Kum 
Grabe St Jakobs aarück^^^ekehrt, wohnt dem Rate bei, der wegen 
Sendung des Steph. v. Koyon cor Werbung am Ingeborg abge- 
halten wuTde>^ Diese Wallfahrt hatte er nach Aegid. Orral 
(Ree. XVItl, 646 e) gleich nach d. 20. Septbr. (vig. St Matthaei) 
unternommen. Leider ist es nicht gelungen, den Zeitpunkt seiner 
Rückkehr zu ermitteln. Ehe am französ. Hofe die Gefangennahme 
Richards bekannt war, wird die Berathung, wie man annehmen 
niuss, nicht stattfrefunden haben. So kommt man in das Jahr 
1193 unr*. Zt itr. hinein, was sich aber aus dem Inkarn.-Jahr er- 
klären lasst. Es ergibt sich jt;dtnfalls, wenn man nicht der Wall- 
fahrt des Erabisdiofs eine allzu grosse Daner beilegen will, für 
die Werbangsverhandlungen ein aiemlich langer Zeitraum, da 
Ingeborg erst gegen Mitte August in Frankreich landete. 

t) Er war ein Sohn des KAmmerers Walter TÜleb^on 
und ein Bruder jenes Kämmerers „AValter des Jüngeren", der, als 
beim Ueberfall von Fretteval 1194 mit anderer Beute den Eng- 
ländern auch die Register der Kanzlei Pliilipps in die Hände fielen, 
es unternahm, den Verlust durch NeuaufzeichiiuiiLr der Abgaben- 
nnd sonstigen Pllichten zu ersetzen. (Philippidus lib. IV, Vers 
ÖÜ9 88.) Zwei andere Brüder gehörten, wie Öteplian, dem geistl. 
Stande an und wurden später gleichfalls Bischöfe (Petr. Bisch, v. 
Paris und Wilh. Bisch, y. Meaux. — Guill. Armor. [ed. Delaborde] 
c 176). 

S) üeber die Werbung Gesta Innoc. c. 48. — Rigord (ed. 

Delab.) c 92. — Rog. v. Hovcden, Ree. XVII, p. 561a. — Am aus- 
führlichsten Guillclm. Neubrig. (Ree XVHI^ 31 ss.), auf dem nach- 
stehendes hauptsächlich beruht. 
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willige AufDahme. «Und was/ fragte der Dftnenk^nig, 

„verlangt euer Herr als Mitgift?" — „Jjas alte Kech,t der 
Dänen auf England," war die Antwort, „und, uin es zu 
erlangen, die Flotte und das Heer Dänemarks auf ein 
Jahr^i). ])er König lehnte, nach Ber^tmig mit seinen 
Grossen dieses Verlangen eines An'»rifTsbündnisses ab. 
Dänemark habe genügend mit deip Kampfe gegen die 
Wenden zu thun; darum möge etWas. anderes als Mit- 
gift gefordert werden. 

Das „alte Recht der Ctänen auf England" hätte 
Philipp den Verwand zum Angrifif gegen das Inseireich 
bieten sollen. So yoUständig derselbe in der Luft schwebte, 
Philipp besass eben keinen anderen, äusseren Grund für 
ein Vorgehen, das ihm zur Erweiterung seiner Macht, 
zur Sicherung der Zukunft Frankreichs erforderlich schien. 
Nach einem Vorwande aber, wie schwach er sei, suchte 
er, um dem geplanten \ eiialireü gegen einen gefange- 
nen König, gegen einen Kreuzfahrer, wenigstens einen 
Schein von Recht zu leihen. Die Hilfe einer Flotte, wie 
der dänischen, mochte ihm überdies für die geplante 
Laudung in England unerlässlich scheinen, da ihm an 
der Beschleunigung des Unternehmens liegen musste, 
denn bald konnten die Verhandlungen zwischen dem 
Kaiser und dem König Richard dessen Freilassung her- 

I) Rog. Hoved. 1. c. berichtet, die Absicht sei geweaeo, 
den König von Dänemark selbst zu einem Zage nach Engl, zn 
veranlassen. Nach Guill. Neubrif^. wäre nur Heer und Flotte 
verlangt worden. — Es sei hier gk'icli erwähnt, dass Rog-. v. Ho- 
ved. neben wichiif^fen .Mittheilnnpen zur Eheangelegenheit Phil. 
Augusts vielfach aiicli Unrichtiges m('l(ict. Ingeborff wird von 
ihm stets — und von keinem, als <liescm englischen Schriftsteller 
- Botilde genannt. 
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beiftlhreii, bald konnte der gefttrchtete Gegner gegen die 

Frankreichs in Waffen stehen. 

^ii^ der Ablehnung jeuer Forderungen durch König 
Knut nun ^war der auf die Landung in England gerich- 
tete Plan Philipj« gescheitert. 

Dennoch ist Ehebündnis zustande gekommen. 
Der englische Schrif^^teller % der uns über die Werbung 
eingehender berichtet, erzfthlt die Vorgänge, als ob die 
Verhandlung sich ohne Unterbrechung weiter abgewickelt 
hätte. Die Gesandten hätrt»n nach der Abweisung jenes 
Vorschlages zehntausend Mark Silber '^) als Mitgift ver- 
langt, und Knut habe erklärt, Jetzt verlange der König 
von Frankreich nach Lage der Sache und nach Verhält- 
nis der Personen nur eine Kleinigkeit; er nehme dies 
Verlangen günstig auf und werde es eilends erfüllen^. 

Doch wissen wir, dass die Bereitwilligkeit des Königs 
Knut^ die Summe zu zahlen, keineswegs eine so unbe- 
dingte war. Es liegt ein Brief des Abtes Wilhelm von 
St Thomas vor, welcher beweist, dass der König ge- 
schwankt hat, ehe er die Mitgift bewilligte. 

Dieser greise Geistliche liat von den Werbungs- 
verhandlungen an fast bis zu seinem Tode in die Schick- 
sale Ingeboxgs nach Kräften eingegriffen. Einst war er 
aus Frankreich, seinem Heimatlande, herbeigeholt, un- 
leidliche klösterliche Zustände in Eskilsoe durch Leitung 



1) GuUl. Neubrig. 1. c 

2} Nach dem Silberwerte^ d«r für eine um mehrere Jahr- 
zehnte spätere Zeit in Ree. XZr, »llote aar la monnaie Toumoia 
et la monnaie Pariais^ angegeben ist (1 Mark Silber = 5^ fr. 
12,33 Cent), ca. 417,000 Mark D. R.-Wahr. 
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und eigenes Vorbild zu reformieren. Jetzt wandte er fOr 
eine Verbindung der Schwester des Königs seiner neuen 

Heimat mit dem Herrscher seiner alten die Kunst der 
Ueberredung auf. So unheilvoll sich in der Folge diese 
Wirksamkeit erwies, die Absichten des Greises, der nach- 
mals beklagen musste, wozu er geraten, waren die lau- 
tersten. Nur die Ehre und der Nutzen, die dem däni- 
schen Königshause aus einer solchen Verbindung er- 
wachsen könnten, schwebten ihm, dem Franzosen, mit 
besonderer Lebhaftigkeit vor. 

Abt Wilhelm schrieb in jener Phase der Verhand-r 
lungen dem König um ihm vorzustellen, sein £uhm 
wflrde Schaden leiden, wenn er die von dem König von 
Frankreich ihm angebotene Verbindung nicht annehme. 
Vom Gelde dürfe man sich nicht beherrschen lassen, 
dieses vergehe^ Ehre bleibe. Fehle es an Geld, so möge 
der König andere Zahlungsfristen fordern, bis Fttrsten 
und Freunde zur Zahlung Hilfe leisten. Er selbst trotz 
seiner Armut wolle das, wodurch der König ihn jüngst 
verpflichtet, zu seiner Verfügung stellen. «Nicht gering^ 
— so schliesst diese Mahnung an König Knut — „ist 
die Euch angetragene Ehre. Denn wenn Ihr Euch den 
König von Frankreich in Freundschaft verbunden habt, 
wird die Begehrlichkeit und Habsucht der Deutschen 
künftig nicht von Euch zu fürchten sein"'-^). Er er- 
innerte damit an Oberhoheitsausprüche auf Dänemark, 
die Friedrich Barbarossa einst erhoben hatte. Eine Ver- 



1} Gnillelmi abb. ep. II, 23. U. A. gedrackt Ree XIX, 310. 
*') „Non erit de caetero Tobis fonnidini cnpiditas et avaritia 
Romanorum" (L c). 
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biüdung mit Philipp August soUte nach der Meiuuug Abt 
Wilhelms einen Schutz gegen die Wiederbelebung der- 
artiger Forderungen bieten. 

Um eines solchen, etwas nebelhaften Grundes willen 
wird man am Hofe Kaiser Heinrichs VI. die angebahnte 
Verbindung des französischen Königs und einer dänischen 
Prinzessin nicht bedenklich gefunden haben; Ahet der 
Plan einer Landung in England musste die Pläne des 
Kaisers kreuzen, denn dieser wollte, dass der gefangene 
Richard England als Lehen des Kaisers beherrsche; 
Heinrich hätte Johann ohnej Land als Lehnsträger 
Franicreichs auf dem Throne des luiseireichs nacii dem 
Gange der kaiserlichen Politik nicht dulden können^). 

Die Werbung, oder vielmehr die in der ersten Mit^ 
giftforderung ausgedrückten Absichten auf l"ti^:land werden 
deshalb auf die Verhandlungen, die Richard wegen seiner 
Freilassung mit dem Kaiser führte, schwerlich ohne Ein- 
wirkung geblieben sein. 

Zwar konnte die auf eine Landung in England ge- 
richtete Absicht Philipps nicht mehr überraschen. Schon * 
um Ostern hatte der französische König im Hafen Wit- 
sant eine Flotte vorbereitet, um mit flandrischer Hilfe 
in England einzufallen '^). Nun bemerken wir, dass Kaiser 
Heinrich eben um die Zeit, als er von solchem Vorhaben 
Philipps Kunde haben konnte — nämlich am 19. April, 
Ostern fiel auf den 28. März — , mit seinem königlichen 
Gefangenen in enges Einvernehmen getreten ist In 

1) Vgl. Scheffer-BüichhoFBt, „Deutfichland und Phil. IL Aug, 
T. Frankr.'S 1. c. p. 493. 

'^j Gervas DorobernenBis, Ree XVÜ, 675 d. 
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Hagenau hatte zwischen ihnen eine Zusammenkunft 
stattgefunden. An seine Mutter Alienor schrieb Bichard 

an jenem Tage, zwischen dem Kaiser und ihm sei „ein 
unauflüsbares Bündnis gegenseitiger Liebe geschlossen, 
so dass einer dem anderen in der Bewahrung seiner 
Bechte gegen jeden Lebenden helfen müsse* 0. Unter 
dem gleichen Datum Hess der Kaiser unter goldener 
Bulle von Hagenau ein Schreiben ^ au die Grossen Eng- 
lands eigeheOf worin er sein Einvernehmen mit Richard 
kundthat. Was gegen jenen gerichtet sei, werde auch 
ihn treffen. Richard zugefügten Nachteil werde die 
kaiserliche Krone nicht ohne Strafe und schwere Ahn- 
dung lassen. 

Doch war der Versuch des französischen Königs 
auf England, welches Heinrich zum Keichslehen machen 
wollte oder formal gemacht hatte, schnell vereitelt wor- 
den. Boten nach England waren aufgefangen, man sah 
England rechtzeitig zur Wachsamkeit gegen ein Unter- 
nehmen gemahnt, von dem Philipp bei augenscheinlich 
wenig ausreichenden Kräften nur durch Ueberraschung 
den Sieg erhoffen konnte. 

Nachdem diese Gefahr beseitigt, der Plan Philipps 
einer Landung in England angegeben schien, finden wir 
Kaiser Heinrich bald wieder im Begriff, sich mit Philipp 
von Frankreich zu verbünden, obwohl gegen ihn und 

1) Der Brief bei Rog. Hoved., Ree XVII, 556. 
^ Ibid. p. 557,: „. . . quaecumqne ipsi irrogala f^erint con- 
traria, pariter cum eo nobia parient molestiam et gravamen.^ 
. . gravamina eius nobis et coronae imperiali illata censemoa 
nee ea . . . sine nltione et cornm, qui ea intalerint, gravi damno 
et destractione tranBibimus.^^ 
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gegen Johann die Drohungen jenes Hagenauer Briefes 
doch offenbar gericbtet waren. Die Besitznahme von 
englischen Territorien in Frankreich durch König Philipp 
schien der Kaiser nicht unter die Nachteile zu rechnen, 
die er, wenn sie Bichard angethan würden, als ihm selbst 
widerfahren betrachten wollte. 

Die deutsche Fürstenopposition hatte sich wieder 
in diesen Tagen erhoben. Man wollte die im November 
1192 in Reims erfolgte Ermordung des Bischofs voii 
Lüttich, die Heinrieh schuld gegeben wurde, an dem Kaiser 
rächen, oder wollte unter diesem Vorwande sich gegen 
ihn erheben. Philipp von Frankreich sollte dem Kaiser 
nun gegen die Auflehnung der Fürsten Hilfe leisten. 
Nach Vaucouleur war auf den 25. Juni eine Zusammen- 
kunft zwischen dem König und dem Kaiser verabredet 
Die Auslieferung Richards an Philipp, das schwerste 
Schicksal, das den englischen König hätte treffen können, 
wäre der Preis der französischen Hilfe gegen die deut- 
schen Fürsten gewesen '^). 

Wenn es nun zu dieser Zusammenkunft nicht kam, 
wenn der Kaiser sich plötzlich Ton der geplanten Ver- 
einigung mit Philipp abwantlte und sich lieber zu weit- 
gehenden Konzessionen an die gegnerischen Fürsten ent- 
scbloss, wenn er in seine Seele schwören liess, an der 
Ermordung des Bischofs keinen Anteil zu haben und 
dass er die That beklage, wenn er den Fürsten die 
Burgen zurückgab, die sein Vater und er ihnen genommen, 
wenn er statt nach Vaucouleur zu gehen, um mit Philipp 

1) Rog. V. Hoyed. l. e. p. 557c 

2) QttUlelin. Neabrig., Ree. XYIII, 38 e. 
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wegen Bicbards Ausliefening zu beraten, an eben dem 

25. Junf nach Worms ging, um mit Richard zu verhan- 
delu, wenn dort schon nach vier Tagen der Vertrag 
wegen der Freilassang Richards zustande kam, so wird 
man nicht, wie ein zeitgenössiscber englischer Schrift- 
steller'), dies nur auf das Betreiben Richards zurück- 
führen Icönnen. Der Wunsch des Kaisers, mit den Fürsten 
Frieden zu haben, mochte zu der Einigung beitragen; 
doch sehr nahe liegt auch die Annahme, dass eben um 
diese Zeit dem Kaiser die bei der Brautwerbung Philipps 
erneut hervortretende Absicht des Königs von Frankreich 
auf eine Landung in England — diesmal mit dänischer 
Hilfe — bekannt geworden ist. Es musste dem Kaiser 

« 

klai- werden, dass Philipp das Buiaiuib mit ihm vorwie- 
gend benutzen wollte, die Lehnshoheit, welche Heinrich 
selbst über England beanspruchte, ihm zu entziehen, 
indem er Kuglaud für seinen Verbündeten Johann oder 
vielleicht gai* für sich selbst zu erobern trachtete. Ob 
die Ablehnung der dänischen Hilfe aber sofort erfolgte, 
oder ob sie nicht etwa verzögert wurde, bis, wie wir dar- 
zulegen suchen werden, durch in 1 laukreich geführte 
Verbandlungen eines dänisciieu Abgesandten Philipps 
Einwilligung erzielt war, jene erste politische Forderung 
durch die einer Mitgift an Geld zu ersetzen, bleibe da- 
hingestellt. Jedenfalls trat doch in den Werbungsver- 
handlungen hervor, dass Philipp den Plan einer Landung 
in England nach wie vor betrieb. 

Aus einem Briefe des Abtes Wilhelm, der entweder 



1) Rog. y. Hoved. 1. c. 557 e sa. 
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gesehrieben ist^ als Ingeborg. ihre Brautfahrt naeh Frank- 
reich antrat, oder aus dem geschlossen werden k^n, dass 

der gi'cise Abt sie auf dieser Fahrt begleitete, und der dann 
unmittelbar vor dem Tage der Hochzeit geschrieben sein 
moss, ergibt sich, dass der Abt zur Zeit der Werbungs- 
verhandlungen nnd im Zusammenhang mit diesen in 
Frankreich gewesen ist '). 

£s ist eine herkömmliche Annahme^ auch den Phor 
des Grammontenserklosters im Walde von Vincennes, 
Bernhard^, mit dem Znstandekommen der Ehe in Zu- 

t) Ep. GuiUelmi abb. II, 61 an Knut von DSnem.: „Verum 
est, domine, nec possumus diffiteri, nos ad Regem Franoormn a 
vcstra excdlentia f uiaee transmissos, et quod ad vestruni cede- 
. bat honorem et regni pax exigebat et gloria , in auribus regia 
locutos, sicut probat haec dies. Hoc est no^trnm maximum- 
qne peccatnm, qnod soror vestra traditur Kc^j^is Francornm 
ainplcxibuö . ecclesiasiica lei^e lirmato coniugio. En sangniri iste 
de maiiibuö iiüStris requiritur. Oböccramus, mi domine, ne pro 
parvo videatur, quod maximum esse cognoscitur, nec vos con- 
tnrbet abBolnfea peennia, quia plus est honorem acqnirere, 
quam pecnniam possidere . . . Laudabilis illa pecnnia, quae domino 
non imperat, sed donüno cedit ad gloriam." — Die Hitgift war also 
schon gezahlt; ob nur den danischen Gesandten, die ingeborg 
begleiteten, ob bereits dem König, ist zweilelhalt. Andererseits 
sind die Vorgänge des Krömingstages (15. Aug.), ist die Ver- 
stodsung noch nicht eingetr»'*<>n wie der höclist zuversichtliche 
Ton des Briefes und das „traditur Regis Francorum amplexibns** 
beweist. Aii.s dem . sictit probat haec dies** in Zusammruhang 
mit der „absoluta pecuuia" kann, wie oben, nur geschlossen wer- 
den, dass der Brief am Tage der Hochzeit von Amiens aus oder 
an dem für die Abrdse Ingeborgs aas Dftnemark bestimmten 
Tage geschrieben ist. Ich neige zur ersteren Annahme. Hier 
kommt nun znnüchst das ^Ternm est, nos ad Regem Francorum 
fuisse transmissos* in Betracht, woraus sich ei^bt, dass Wil» 
heim schon früher nach Frankreich geschickt war. 

2) Bernhard von Vincennes stand Phil. Aug. als Ratgeber 
nahe. Ais der König Dach Palästina zog, bestimmte er. dass 
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sammenhang m bringen. Diese Annahme beruht auf 

einem »iiateren Briefe des Abtes ^^ lUieliii au jcueii Prior, 
doch können wir ein klares Zeugnis für die Teilnahme 
des Priors Bernhard an diesen Bemühungen in dem be- 
treffenden Schreiben nicht erkennen^). 

Dass der Plan der Werbung von Könij; Philipp aus- 
ging, unterliegt nun wohl noch jeuer Forderung, die er 
zuerst betreffs der Mitgift stellen liess, kemem Zweifel. 
Hatte er aber seinen Werbungsgesandten sofort auf- 
getragen, nach Ablehnung jener nur eine Geldsumme als 
Mitgift zu beanspruchen, hat sich die Verhandlung so 
rasch abgewickelt, wie man aus der ErzSblung von der- 
selben^) zunächst schli essen müsste, so brauchte der 
Dänenkönig keinen Gesandten zu weiterer Verhandlung 
an Philipp zu schicken. Zu gross erscheint auch der 
Abstand zwischen einem Mitgiftverlangen von weitreichen- 
der politischer Bedeutung und einer, wenn auch nicht 
unbeträchtlichen Geldforderung, als dass es wahrschein- 
lich ist, Philipp habe von vornherein seinen Gesandten 

seine Mutter und der Erzb. von Rfirns, welche die Rcgicrnng 
führten. IJeriihard hei \'erj4-ebunjj von Präbendcn zu liate /it'heu 
PoUten: iiu Fallt- v(in dts Koiiiy^s Tode .sidlo Henihard einer der 
Teölam.- Vollstrecker seui. CKig. [ed. JJelab.j c. 70.) 

1) Gaillelm. abb. ep. II, 77: „Kostis domine, quod et nos 
▼obiscum agnovimus, in matrimonio contraliendo inter Kegetn et 
Reginam . . . plurimum noB laboris et sollidtudinis expendiBse.^ 
— Der Wortlanfe) wie ilin die Editionen haben, ist etwa» anklar, 
doch entspricht er genau dem Text der Cod. der Üniv.-Bibliothek 
in Kopenhagen, auf welchen die Ueberlieferang der ep. Guill. be- 
ndit. — Abt ^Yilllelm spricht in dem Hriele von sich |in der 
ersten Pers. IMuriiiis (. . . ijund ei ii o \i>bisciuu a^nioviniiiH). Die 
Stelle kann also auch auf die üemühungen Wilhelms allein be- 
zogen werden, 

^) GttiUelm. Keubrig. 1. c. 



Uiyitized by Google 



— 30 — 



den Auftrag erteilt, Geld zu fordern, wenn der Dänen* 
könig anf die gegen England gerichteten Pläne nicht 

eingehen wolle. Erst die Ablehnung:, die ihm in Däne- 
mark zu teil geworden, wird ihn mit bestimmt haben, 
am 8. Juli mit den Gesandten des gefangenen Bichard, 
die dieser gleich nach seiner Einigung mit dem Kaiser 

abgeschickt iiaben muss, iii Mantes einen Vertrag zu 
schliessen. 

Es hat alles für sich, dass Abt Wilhelm von Däne- 
mark aus zu dem Zwecke an König Philipp geschickt 
wurde, ihn zu bestimmen, seine Werbung auch unter 
Aufgabe jenes Bttndnisrerlangens aufrecht zu erhalten, 
dass Wilhelm eine Mitgift an Geld vorschlug und Philipp 
schliesslich diesem Vorschlag zustimmte, die Summe 
wird dem König Knut dann noch zu hoch gewesen sein. 
Auch bestand in Dänemark eine entweder gegen die 
Heirat selbst oder doch gegen die Höhe der Ifitgift ge- 
richtete Strömung, die sich auch gegen den Abt Wilhelm 
gewendet haben muss, der die Eheschliessung so eifrig 
zu fordern suchte; denn wir finden, dass dieser es fQr 
nötig hielt, sich beim König gegen abträgliche Urteile 
zu verteidigen ^). 

Dem König Philipp mochte die Geldsumme immer- 
hin willkommen sein, und von Bedeutung war ihm wohl 
die Erwägung, dass er durch eine Verbindung mit dem 
Dänenkönig mindestens etwaige Wirkungen des verwandt- 
schaftlichen Verhältnisses paralysierte, in welchem Knut 

1) Goillelin. abb. ep. II, 61 in der Einldtung des Briefes 
„. ue Regi foriie yenismus in odinm et rebus nostris inde pro- 
veniat debimentum", und der gesamte Inhalt des Briefes. 
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als Schwiegersohn Heinrichs des Löwen zu Richard, dem 
Schwager Heinrichs, stand <). 

Als die Frage der Mitgift erledigt war, wurden die 
Verträge geschlossen, die französischen. Gesandten schwu- 
ren für sich und in die Seele des Königs, dass Philipp 
Ingeborg, sobald sie die Grenzen Frankreichs betreten, 
heiraten und zur Königin krönen lassen, dass er sie 
ehrenvoll als Königin und Gattin behandeln werde, so 
lange sie und er am Leben seien. Aach eine Urkunde 
hierüber, von Philipp fjescliickt, wurde dem König Kmil 
überreicht'^). Dieser beschenkte die Werbungsgesandten 
und gab seiner Schwester als Brautgefolge einige vor- 
nehme dänische Männer mit^), darunter den Bischof 
Petrus von Roskilde, der in Paris studiert hnttc, den 
Neffen des einflussreicbsten Mannes im Königreich, des 

1) SchelTer-Uoiclihorst i „Üeutechl. ii. Phil. Aug.**, I.e. 493; sagt 
übtr die WerbungsverhaiuUung: „iJcr Jugendliche Witwer (Phil.) 
hatte um die Schwester des Daiienkunigs geworben; als Morgen- 
gabe sollte sie ihm einen Rcchtstitel auf England zubringen, die 
legitimen Ansprache der Naehfolger KnntB de« Qrosaen. Der 
Dänenkönig war bereit; auch wollte er das Unternehmen, wie- 
wohl nicht nkit der erbetenen Flotte, deren er selbst bedurfte, so 
doch mit Geld unterstützen. Denn er fand den Bund mit Dentsch» 
land in seinem höchsten Interesse" etc. — SchefTer-Boichhorst stütst 
diese Angabe auf Guillelm. Neubrig. Doch dieser berichtet nur 
von der Ablehnung jmes Bündnisverlantrens und erwähnt ledig- 
lich . dfi.ss das Geld als iMit[,nft Itigcborgs zugesagt, aber nicht, 
dass es ans ])oliti8chen Lirüudeu bewilligt oder zu politischen 
Zwecken bestimmt sei. Nirgends findet sich ein Jitleg dafür, 
dass Knut bereit gewesen sei, das Unternehmen gegen England 
Ktt unterstützen. 

2) Bog. V. Hoved. (Ree. XTII, 609} bericbtat dies su 1201 
gelegentlich des Konzils von Soissons. 

3) Guillelm. Neubrig. 1. c — Rig. (ed. Delab.) c. 92. — Chro- 
nique de St. Denys, ibid. 379. — Gesta Inn. c 48. 
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Erzbischofs Absalon von Lund, und vielleicht auch den 
Abt Wilhelm. 

So segelte Ingeborg, die königliche Braut, übers Meer 
dem unbekannten Bräutigam, dem fremden Lande, dessen 
Sprache sie nicht verstand einem trübseligen Geschick 

entgegen. 



lU. 

Ingeborgs Heirat und ilire Verstossiug. 

Mit Ungeduld erwartete König Philipp seine Idlnftige 
•Gemahlin. Mit ansehnlichem Gefolge von Bischöfen und 

Grossen zog er ihr, wie es scheint, bis Arras'^) enti^e^eii, 
führte er sie nach Amieus. Er stellte eine Urkunde 
aus, in der er ihr die £inkttnfte der Prevot^ von Or- 
leans, Gh^d, Chäteauneuf und von Neuville als Witwen- 
gut aussetzte 3). Noch an dem Tag ihrer Ankunft*), am 
14. August 1193^), fand die Vermählung statt. 



t) Brief Inn. an Enbiscb. Walter Ronen v. 1200 UHn 11 
(Ree. XIX, p. 386): „atpotelingaaeFrancomm ignara.*' — 6e8tac.49. 

So JKwt sieh der Irrtum Rigords (ed. Delab. e. 92), der 
die Heirat sidi in Arras vollziehen läset, am ehesten erklaren. — 
Vgl. aueh die dem Band. d^Avesnes augesehriebene Chronik (Eibl. 
natlManTiser. firangais 17;264, p. 306. — Siehe* Anhang Ii. 

S) Ree. XIX, 313 n* — Delisle, „Catal. des actes de Ph. Ang.* 
Nr. 403. 

*y Gesta Inn. c. 48. 

s^) „In vigilta assumptionis 8t Hariae'*, Ann. Aqnicinct., 
Ree. XVIII, 546b. — Rog. Hoved. (Ree. XYU, 561 a) nennt den Honat 
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Am nächsten Tage wurde in Aniiens die Krönung 
\oilzogeii. Der Stadt ward der Tag zum Freudenfeste, 
allgemein war die Teilnahme und gross der Zudrang. 
Der Bischof Stephan von Tonrnai hatte schon zuvor an 
einen Freund mit der Bitte um Besorgung einer Woh- 
nung zu den Festlichkeiten geschrieben, da er sonst 
fOrchte, kein Unterkommen mehr zu finden^). 

Der König wurde yon neuem — zum viertenmal 
mit seiner Gattin gekrönt. Erzbischof Wilhelm von 
Keims vollzog die Zeremonie, die Bischöfe Petrus von 
Arras, Johann von Cambrai, Theobald von Amiens, Lam- 
bert von Terouanne, Stephan von Tournai ^) assistierten 
ihm, und viele Fürsten Frankreichs waren anwesend. 

Doch bei dieser glänzenden Krönungsfeieriichkeit 
äusserte sich in Philipps Verhalten eine tiefe Abneigung, 
ein Widerwille gegen die junge Königin, den l'iiilipp nicht 
verhehlen wollte oder konnte. Bei ihrem Anblick be- 
gann er zu erschrecken, bleich zu werden, zu zittern. 
Seine Erregung war so gross, dass er kaum das Ende 



September, gibt aber den Tag, einen Sonnabend, richtig an. Den 
Tag Assumptio Mariae gibt Radulf de Diceto (Ree. XVII, 645 e) in 
Verwech8elnr)f_r mit dem Tage der Krönnng an. I>fis Chronic. 
Ambiftnense (Ree. XVllI, 7üle), das liieiiur cnlscheidt'iul i.st, ver- 
zeicliiu t die Kröuuag au Maria llimmeliahrt, die Hochzeit am 
Tage zuvor. 

t) Ann. Aquidnctens. 1. c. 

^ 8teph.Tornac. ep. 181 Ced. Migne, Patrol211). AnLambin 
V. Brügge. 

S) Dieae nennen die Ann. Aquicincteos. In Gallia Christ. 
IX, 732 ist anch Bischof Philipp von Beauvais^ der ebenfalls bald 
in der Angelegenheit eine Rolle spielen sollte, als anwesend 
«rwäbnt. 

3 
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der Feierlichkeit su erwaiten Termochte. Sofort Hef das 

"Wort ^Ehescheidung" um. 

Die Zeitgenossen haben den gegen eine junge uiid 
schdne Gemahlin ausbrecbenden Haas nicht anders zu 
erklären vermocht ^ als dnrch Eingebungen des TeuMs, 
durch bösen Zauber, durch Hexereien Ein englischer 
Schriftsteller der Zeit^) hat die Gerttchte verzeichnet 
— die begreiflicherweise aus der plötzlich hervorbrechen- 
den Abneigung des Königs entstanden — , ein übelriechen- 
der Atem, eiü verborgener iiässiicher Schaden oder ein 
Makel ihrer jungfräulichen Ehre habe den König abge- 
stOBsen. Doch die Werbungsgesandten hätten eine, mit 
einer wahrnehmbaren üblen Eigenschaft behaftete Braut 
ihrem König nicht zugeführt. Gegen den schlimmsten 
Vorwurf schützt Ingeborg das Lob ihrer Keuschheit, das 
ernste M&nner in späterer Zeit ausgesprochen haben. 

Man hat politische Gründe für die plötzliche Ab- 
neigung vermutet, doch auch diese Annahme ist von 
der Hand zu weisen 0. 



0 Rig. (ed. JJelab.) c. 92: „öedmirum! eadem die, instiriante 
diabolo ipse Rex, quibusdam, ut dicitur, maleficiis per sorciarias 
impeditus, nxorein tarn longo tempore ciipitam exoeam habere 
cepit.** — Gnül. Amor. (ed.Delab.) c. 69: „. . .'eodem die, quo . . . 
coronata fherat, per aditiarias, ut dicnntf maleficiata, ab ipso rege 
cepit minus diligi, et inre thori et carniB debito privart* — Gest» 
Inn. 0. 46: ,Inter ipaa coronationls solemnia, Bttggerente diabolo ad 
adspeetum, ipuuB (ac. reginae) coepit Tehementer horrescere, 
tremescere ac pallere, ut, nimium perturbatus, vix siistinere posset 
finem solemnitatis incoeptae." (ct\ Epist. V, 4d; cf. p. 190.) 

2) Guilielm. Nenhriq-. 1. c. 

3) Harter („Gesoh. Innoe. III.«, AwBg. 1834, I, 170) meint, 
den König hätte während der Kröniingsreierlichkeiien etwa „die 
üeberlegung verfehlter Zwecke lebhalter ergrilleu". Öchou Geraud 
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Der König hatte die ihm aus fernem Lande zuge- 
tühite Braut glänzend empfangen und sofort die Ehe 
geschlossen. Am Morgen nach der Hochzeit, in der 
Stunde der gemeinsamen Krönung schien ihm ihre Nahe 

unerträglich. 

Die Vorgänire der zwischen der Hochzeit und dar 
Krönung liegenden Nacht, welche fttr das Schicksal Inge- 
borgs entscheidend wurde, birgt ein Schleier, welchen 
die Forschung nicht völlig zu durchdringen vermag. Da 
andere Gründe zur Erklärung fehlen, wird man sich an 
die Darlegungen halten müssen, welche Papst Innocenz HL 
in Briefen an den König und an einen vertrauten Rat 
desselben, 15 und 19 Jahre nach jener Hochzeitsnacht, 
gegeben hat/); denn die Aeusserungen des Papstes be- 



in seiner Abhandlung ningebiurge de Dänemark** in „Biblloth. de 
r^cole des eharies'* II, Ser. I p. 10 hat die Meinung zu- 

räckgewiesen. — Die Ablehnung dinischer Hilfe gegen England 
war dem König bekannt, für jetst war der Plan überdies, wie 
der Vertrag von Mantes beweist, aufgegeben. Hätte den König 
die „UeberlegUDg verfehlter Zwecke" beeinflusst, so hätte er sich 
nicht in einer, wie die Folge er\^^e8, nnauflöslichen Art tags 
vorher dnrcli <lie Elieschliessiing f^'efcsselt. — Die gleiche Er- 
wägung spricht liegen dit' Aniuüuiie. die Absicht, um die Tochter 
des Pfalzgralen Kunrad za werben, habe ihn beeinflusst. — Rog. 
V. Hoved. 1. c. bringt diese Absicht auch nicht mit der plötzlich 
aoftaucheiMlen Abneigung, sondern mit der späteren Ehescheidung 
in Zusammenhang. 

1) Ep. Inn. ZI, 162 an Philipp: „Cui licet te asseras, non 
potnisse camaliter commisceri, fortasse tarnen in ipso tali com- 
mercio aliqui'I circa eam extraordinarie peregisti." — £p. Inn. 
XV, 106 an Philipp: „Sed in carnali commercio inter te ac regi- 
nnm adeo est processum, «piorl si etiam Uli tantum confessioni 
velleniiiH insi^tere, quam nuper ead<.'in reg^ina feci?sp proponitur . . . 
iion anderemus super huius modi casus aliquid ditünirp." — Ep. 
XV, 107 an Frater Ciuarinus (an gleichem Tage): m^u^^ 
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ruhen jedenfalls auf Darlegungen, welche ihm von selten 
des Königs zugekommen sind. Es waren danach kör- 
perliche Gründe, auf Ingeborg bezüglich, aus welchen 
Philipp seine Abneigung erklärt hat und die ihm ein 
eheliches Zusammenleben im eigentlichen Sinne unmög- 
lich erscheinen Hessen. Unter solchen Umstanden kann 
man es begreifen, wenn ein Mann von lebhafter Phan- 
tasie, der wenig gewöhnt sein mochte, seine Abneigungen 
zu verbergen, selbst bei der Feierlichkeit der Krönung 
seine Enttäuschung nicht zu verhehlen vermochte. 

Die Frage, ob die Ehe wirklich vollzogen sei, hat 
später eine bedeutende Rolle gespielt. Offenbar gingen 
die Begriöe über das, was hierunter zu verstehen sei, 
auseinander, und der König hat die Vollziehung der Ehe 
ebenso beharrlich bestritten, wie die Königin sie dauernd 
behauptet hat^). 

Hätte Philipp Gründe der angedeuteten Art in einem 
kanonisch geregelten Ehescheidungsprozess geltend machen 
wollen, so wäre er allerdings einem Verfahren entgegen- 
gegangen, das sich jahrelang hinziehen musste; denn die 

(sc. rex) per qunsdani adulatores, vcritatis et iustiliac iiiiinicos in 
eum Sit errorem indiietiis ut credat sc licite po.sse iurare quod 
reginam uxorem suam carnaliler tjou cognovit, pro eo forte, qnod, 
etsi commistio sexuum in eorum carnali commercio 
intercesAerit, commiBtio tarnen semiuum in vsse mu> 
liebri non ezstitit subaecuta . . eto. 

1) Ausser der SteUe (Anm. 1) ep. Inn., XV, 106: Ingeb. an 
GöL III. V. 1196 gegen August, Langebeck, Ss. Rer. Danic. VI, 85 
und Ree. XIX, 320 : „lam triennium est elapsnm, qnod Rex Franciae 
me in aetate nubili desponsavit et prout naturalis ordo requirit 
debitum reddidit maritale." — Ep. Inn. XI, 182: „. . . Sftep'efata 
vero regiua loiKstanier asaeruit ciiam in iudicio, <}Uod tu earu 
camaliter cognovisti." — Gesta c. .48. 



I 
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Xirche hätte nach den bestehenden Satzungen nur nach 
einem Zusammenleben der Gatten während eines längeren 
Zeitraumes — zwei Jahre später wird ein triennium 
cohabitatiouis von der Kirche erfordert — die Scheidung 
rechtsgültig aussprechen können während in Philipp 
— wohl unmittelbar, nachdem jene Abneigung ihn er- 
griffen — neue Heiratsabsichten in Zusammenhang mit 
seinen politischen Plänen erwachten, und solche lleirats- 
pläne hat er forldauernd gehegt, bis er wirlslich eine 
neue Ehe scbloss. Da konnte er freilich auf ein Ver- 
fahren nicht eingehen, das ihn zu mebijcihiigeiii \Yurten 
zwang; da wählte er lieber unter falschem Vorgeben ein 
solches, das ihm sofortige Lösung versprach. 

Er wollte Ingeborg zunächst den dänischen Ge- 
sandten, die sie begleitet hatten, wieder zurückgeben. 
Doch diese weigerten sich, die Schwester ihres Königs 
mit einem Sehimpf belastet mit sich zu nehmen. Auch 
ingeborg wollte nicht nach Dänemark zurückkehren''^). 



1) InDecretaleCoel. III. (in Beeret Greg. JZ. Hb. IV, tii. XV 
[Boehmer „Corp. iur. can.«» 11,671], „De l'rigidisetmaleficiatis et im- 
potentia coeundi"), die zwar von 1195 . sidi aber auf die alten 
kanonischen nnd gesetzlichen Vorsfhril'ttüi beruft: „. . . ^uainvirf in 
antiquis tain (Hiiiunibu.^, quau) li-g^ibus super hoc diversa tenipoia 
concedaiiLur, id tanu'ii . . . scnlimiis, et si naturaliter iVigiduö nun 
polest illa, t|uaui duxii, uii pro cüiiinge a tempore celebrati 
coniugii, si l'rigiditas prius probari non posBit, aecundum autbenti- 
cttm legale cohabitent per triMiniam." — Vgl, Kutschker, „Ehe* 
recht' III, 78. — Das „si iVigiditas prine probari non poBBit*^ 
findet seine Erl&uterang dnrch eine Stelle ep. Inn. XI, 182) wo- 
nach dieser Beweis durch Schwur beider Gatten mit siebenter 
Hand erbracht werden musste. 

'^3 Rüg. V. Hoved. 1. c. — Rig. I. c. — Dass die dänischeu 
Gesandten schon jetzt abreisten und dass auch nicht, wie man aus 
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Sie wollte fOr das, was sie fär ihr Becht hielt, für die 
Ansprüche, welehe sie durch die Ehe erwerben, kämi»fen 

oder dulden. Da sie überdies die Vullzuhung der Ehe 
als erfolgt ansah, mochte die junge und wenig erfahrene 
Königin über die möglichen Gründe der Abneigung ihres 
Gatten vollständig im unklaren sein und sich der trü- 
gerischen Hoffnung auf eine baldige Wiederkehr der 
Neigung ihres Gemahls hingeben. 

Weil die Gesandten auf die Absteht des Königs 
nicht eingingen, befehl dieser ihnen, Frankreich zu ver- 
lassen Nur einen Kämmerer behielt die Vereinsamte 
zurück Philipp aber wollte die Ehescheidung sogleich 
auf Grund des in jener Zeit aUgemein Üblichen Vor- 
wandes — Verwandtschaft oder Verschwägerung in 
kanonisch verbotenem Grade — herbeigelührt wissen. 
£s fanden sich auch alsbald in der Umgebung des Königs 
solche, die, seinem Willen gefällig entgegenkommend, 
herausfanden, dass zwischen In^ebüig und Philipps erster 
Gattin Verwandtschaft im vierten oder fünften Grade 
bestünde Doch Besonnenere rieten, da ein so schleu- 
niges Verfahren grosses Aergemis hervorrufen müsse, 
zu langsamerem Vorgehen und dass der König sich Inge- 
borg nochmals nähern möge, ob Jene Abneigung etwa 
zu überwinden sei. Die Königin wurde in das Kloster 



der Stelle bei Rig. annehmen könnte, die Weigerung Ingeborgs 
sptttem'rolgle — wenn sie nicht etwa später nochmals aufgefordert 
wurde, heimzukehren — , ergibt sich aus Qesta c 49. 

1) Radalphus v. Coggeshale, Ree. XVIII, 74d. 

2) ChroQ. Ttironense, Ree XVUI, 2d3c. 
9) Gesta c. 48. 
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st. Maur desFossös'), uuweit von Paris, gebracht. Die 
Annäherung eifolgte; der König betrat Ingeborgs Sehlafr 
gomach, doch nach ganz kurzer Zeit verlies« ew es wieder. 
So sehr war ihm die Königin verhasst, dass er es kaum 
ertrugt wenn ihrer in seiner Gegenwart auch nur Es* 
wähattng geschah^. 

Nun wurde eine formale Losung der Ehe angebahnt. 
Auf den 4. November berief der König eine Eeihe von 
Bieehöfen und von Baronen seu einer Versammlung nach 
Oompiegne?). Der Kardinal^Erabisehof von Reims, WU» 
heim, der den Beinamen „mit den weissen Händen"^) 
trug, des Königs Onkel, der ihm stets als Berater oder 
als Gehijyfe bei Ausfährung setner Pläne diente, führte 
den Vorsitz. Vor einem geii^chen Richter solcher Art 
wurde die Ehe, ohne dass Ingeborg gehört oder ihrem 
Be$ht# ein Verteidiger gewährt wurde, iüx getrennt evt 
klArt, und diese Trennung erfolgte auf G^nd des Eides 
von Dischdfen, Grafen, Rittern und einee HofbessiteB, 
die bereitwillig eine Verwandtschaft Ingeborgs uod der 



1) St Haurus Foa0»t«xiaia. Dm Kloster i^t 1&93 eingegang«». 

Gall. Christ. VII, 282. 

1) Geata 1. c — Der Schlass: „Asserebat autem reg^na, 
qnod rex carnaliter illam cognoverat. Rex vero e contrario aflir- 

luabat, ([uod ei rioii potiierat carualiter cuminisceri" ist, wie der 
Zusammeuliaiig ergibt, nicht von dem \'urgang in St. Maur, son- 
dern allgemein zu verstehen, also auf die Hochzeitsnacht zu be- 
ziehen. Die Stelle resümiert nur die beiden entgegengesetzten 
Angaben. 

9) Ann. AqniolDeteiia.) Ree. 549 c: „Octogeeimo et secundo 
die post hfis nuptias apiid Compendiom Rex . . . ooUoquiam 
habttit« 

^) „Albimanns*, vgl. u. a. «Hist. littäraire* der Acad^. 
Bd. XV, 50&. 
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ersten Gattin Philipps beschworen, die in Wahrheit nicht 
vorhanden war^. 

Wir haben die Aufzeichnungen gefunden, welche 
in der Kanzlei Philipp Augusts eine Reihe voii Jahren 
nach der Verhandlung von Compiogne bewerkstelligt 
wrden, als es sich um eine Wiederaufnahme des Ehe- 
seheldungsverfahrens bandelte, und dieselben finden sich 
im Anhange dieser Arbeit verotfentlicht. Die ganze Will- 
kürlichkeit^ mit welcher man eine Verwandtschaft zwi- 
schen der verstorbenen Gattin des Königs und der Ge^ 
mahlin, die er Verstössen wollte, konstruiert hat, tritt 
darin deutlich hervor; doch es fand sich eine stattliche 
Anzahl geistlicher und weltlicher Grossen bereit, diese 
erdichtete Blutsgemeinscfaaft zwischen Elisabeth und Inge* 
borg zu beeidigen, obwohl sie, selbst wenn die Ver- 
wandtschaft begründet gewesen wäre, von ihr nicht aus 
eigener Kenntnis bitten wissen können, da die — au- 
gebliche — gemeinsame Stammmutter der beiden Köni- 
ginnen ein Jahrhundert früher gelebt hatte. 

Die Chronisten der Zeit machen über die vorgeb- 
liche Verwandtschaft, wie sie in Compi^e beschworen 
wurde, grossenteils irrige Angliben, indem sie annehmen, 
es sei eine Verwandtschaft durch den Grafen Karl von 
Flandern, den Sohn Knuts VI. von Dänemark, beschworen 
worden In Wirklichkeit schwuren die Bischöfe, Grafen 

I) Anhang I. 

3) Big, (ed. Delab.) c. fö: > > hnea consangamitatiB per Caro- 
Inm comitem Flandrenaium computata." — GuUL Amor. (ed. 
Delab.) c 69: „. consanguinitate probata." — Rog. v. Hored. 
(Ree. XVn, 561b) ISast beschwören, Ingeborg sei Blutsverwandte 
dea (trafen von Hennegau, Vaters der Elifiabetb, während der Schwur 



Digitized by Google 



— 41 — 



und Bitter, die Gattin St. Knuts IV., Königs von Däne- 
mark, eine geborene Grafin von Flandern (und Mutter 

des nachmaligen Grafen Karl von Flandern), sei Urgross- 
mutter Ingeborgs und zugleich Schwester der Urgioss- 
mutter Elisabeths, der ersten Gattin Philipp Augusts ge- 
wesen. Der Vater dieser beiden ürgrossmütter sei der 
gemeinsame Stamnivater beider Königinnen, wonach 
also eine Verwandtschaft im vierten Grade, eine Ver- 
wandtschaft mithin, welche nach kanonischem Bechte die 
Ehe zu einer verbotenen gemacht hätte, vorläge 



sieb auf angebliche YerwandtBchftft der Mutter bezog. Dagegen 
deutet ders. Schriftsteller zu 1195 (Ree. XVII, 578a) das Richtige 
an, — Die „Gesta Inn." zeigen sich auch hierin wohlunterrichtet, 
indem sie c. 48 das Richtige angeben. Ebenso deuten Ann. 
A^uicinct. (Ree. XVllI, 546 b, c) das wirklich Beschworene an. 

') Wir gebpn nachstehend den Stammbaum, wie er nach den 
Aufzeichnungen aus der Kanzlei des Königs beschworen wurde, 
wieder. Die Unrichtigkeilen desselben ergeben sich, soweit sie 
für die uns beschäftigende Frage in Betracht kommen^ aus dem 
Vergleich mit dem richtigen Stammbaum, den wir hinzuiügeu. 
Wir ntöehten noch bemerken, da» Blonddlue in „De formul»e 
regnante Christo nsn** (Amsierd. 1646) mit vielem ForsclierfleiBS , 
eine Yerwandtachaft swiscben Fhil. und Ingeb* im 5. Grade durch 
gemeineane, aof Jaroslav v. Ruasl. sarüekgehende Abstammung 
herausgebracht hat. Doch ist dies wertlos, weil eine solche Ver- 
wandtschaft damals offenbar nicht bekannt war, da sie sonst 
geltend gemacht wäre. Auch eine Verschwägening. die durch 
Kizlav, oder Izizlav, zwischen den Gatten insofern l»e.-^tand. als 
Rizlav durch eine Tochter Uruösvater HelaJi III. von Ungarn, des 
Schwagers Philipp Augusts, durch citie andere Tochter Nanirns 
Ingeborg aber ürgrossvater der Ingeborg, Gattin Philipp Augusts, 
war, ist nicht geltend gemaebt In den genealog. Au&eichnun- 
gen, welche Abaalon von Lund und Abt Wilhelm später gegen 
die Torgebliche Verwandtschaft beibrachten (Ree. XIX, 307 es. und 
312} ist sie nur ganz beilänlBg erwähnt. 
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In Wahrheit aber stammte Ingeborg nicht Ton 
St Knud IV. und seiner flandriBchen Gattin, sondern 

von dessiij I'-nider Erik „dem Guten* ab. und liieiaiif 
beruhte die Fälschung. Es scheint, dass man sich, als 
die Verwandtschaft behauptet vurde, nicht einmal über 
die Person des vorgeblichen gemeinscfaafCtichen Stamm- 
vaters klar war. In jenen späteren Aufzeichnungen aus 
der Kanzlei Philipp Augusts über das im Jahre 1193 
Beschworene wird derselbe Balduin genannt, während er 
in Wirklichkeit Robert hiess. Ebenso wird angegeben, 
Philipp I. habe eine Tochter dieses Balduin (oder richtig 
Bobert) geheiratet, während die Gattin Philipps L aus 
einer froheren Ehe der Gattin dieses Robert stammte 

Diejenigen, welche die erdichtete \'er\vandtschaft 
in Compiegue beschworen haben '^), waren die fünf Bischöfe 
Stephan von Noyon — derselbe, der soeben um Inge- 
borg geworben und sie nach Frankreich geleitet hatte — ^ 
Philipp von Beauvais und dessen Bruder Heinrich, Bischof 

1) Vgl. darüber die AufzeichnangeB aoa d«r KAnsId des 
Königs (Anh. I). ~ Es ist auch denkbar, daaa diese Kamens- und 
sonstigen Vwwechselungen auf Gedächtnisfehlem derer berahen, 
nach deren Aussagen jene Aufzeidinungen eine Rdhe von Jahren 
später veranstaltet zu sein scheinen. 

'i) Rog. V. Hoved. zu 1195 (Ree. XVll, 577 e 8S.), wo er 
Knuts VI. Beschwerde bei Cölest. HI. gep^en den Erzbischof und 
gegen die Sehwoi-endcn wecken falschen Zeugnisses bericlitet. Zu 
1193 yribt er die Namen wieder vollständig, weshalb stets nur 
(Gcraud 1. c. — Schultz, „Phil. Aug. n. Ingel».", Kiel 1804) die 
dort titiiannten, die Bisch, v. Beauvaib uiul Ghartres, die Graien 
V. Dreux und Nevers und der Kämmerer Walter, als die Schwö- 
renden genannt sind. — Die Namen der Ritter HaTecberque 
und Longo Vado, wie des Castellans, Jobann von Lille haben 
uns die Aufzeichnungen aus der Kanslei des Königs (Anhang !)' 
geliefert. 
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von Orleans 0, Vettern des Königs^), Eeginald von Char- 
tres, ebenfalls Vetter Philipps^), und Rotrodus von Ghälons, 
gleichfalls ein Vetter des Königs durch seine Mutter, 
eine Grätin von Champagne. Ebenso leisteten diesen 
£id die Grafen Theobald II. von Champagne, Neffe des 
Königs^), Robert II. von Dreux, Bruder der vorgenannten 
Bischöfe von Orleans und Beauvais, also Philipps Vetter, 
Ludwig von Blois, Neüe des Königs^), Stephan von 
Sancerre, Bruder des Erzbischofs von Reims, Onkel des 
Königs, und Peter von Nevers oder von Courtenai, 
Vetter Philipps von Vatersseite: es sclnvuien ferner sechs 
Ritter, nämlich ein Simon''), Teter von Mainil, den wir 
früher und später in vertrauten Diensten Philipps be- 
merken und Walter der Kämmerer, wir wissen nicht, 
ob der Vater, Walter von ViUebeon, oder der Sohn, 



t) Rog. T. Hoved. nennt ihn irrtümlich Guido. 

3) Ihr Vater, Graf Robert I. y. Dreiuc, war Sohn Lndw. YII. 
— Guill. Brit Philippid. lib. Y, 337. 

3) Sohn Reginalds IL, Grafen t. Bar n. Honcon, und der 
Agnes, Muttexschwester d. Königs. 

*) Sohn der Haria, Stiefschwester Phil. Augusts aas d. Ehe 
Ludw. YII. niit Eleonore v. Aquitanien. 

Sohn der Aelis, Stiefschwester Phil. Augusfa aus der Ehe 
Lndw. YIL mit Eleonore. 

6) Rog. Hoved. 1. c 577 e ss. hezeidbnet ihn irrtümlich 

als „Kastellan von Lille". Einen solchen Namens Simon gab es 
nicht. (Vgl. Leuridan, „Les chatelains de Lille", Lille 1873.) — 
Rog. Hoved. vorwediscU Simon mit dem gleich su erwähnenden 
Kastellan Johann von Lille. 

7) Er hatte den König z. B. nach Palästina begleitet und 
wpr von ihm vnn dort nach dem Tode dos Gr. Philipp v. Flaiid^Tn 
gegen den Gral'en v. Hennegau nach Flandern geschickt. (Chronic. 
Hannoniae Gisleb. Mont. praep.., Ree. XVHI, 406 b.) 
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Walter tob Nemours, die beide als Walter der Käm- 
merer" bezeichnet zu werden pflegen, also der Vater 
oder der Bruder des Bischofs Stephan von Noyon. End- 
lich schwuren Balduin von Havecherque, ein Ritter aus 
der Gegend von St Omer, dessen vielfache Beziehungen 
zu dem Grafen Balduin von Flandern, dem nachmaligen 
Kaiser von Byzanz wir kennen, von dem uns aber 
nicht bekannt ist^ in welcher näheren Verbindung er mit 
Philipp August stand, Johann, der Kastellan von Lille, 
und ein Ritter Gamelo de Longo \ adu, vsahrscheinlich 
von Longu^, aus der Gegend von Angers, von dem wir 
nichts weiteres wissen i). 

Von den sechzehn Schwörenden lassen sich bei zwölf 
derselben ihre engen Beziehungen zum Konig feststellen. 
£s waren dies durchweg nahe Verwandte Philipps oder 
Männer in seinen Diensten. Der Prälat, der das Urteil 
gefällt hat, mochte nicht nur um die Gunst seines könig- 
lichen Neffen so gehandelt haben. Ein Schriftsteller der 
Zeit, seinen Lebenslauf flberblickend, erwähnt, durch 
unrechtmässige Annahme von Gesehenken und durch 
Verschwendung sei er nacli bo.s.serem Beginn seiner Lauf- 
bahn bekannt geworden. Wenn er nach seinem 9 Jahre 
darauf eiffolgten Tode einem frommen Manne im Traume 
erschien^ die Gläubigen um Gebet anflehend, damit er 
von den grossen Qualen erlöst werde, zu denen er bis 
mm jüngsten Tage ausersehen sei, so mag sein unge- 



0 Der Ertbiscfaof von Reims und »ein Bruder, der Graf 
▼on Sancerre, warm, wie ftüher erwähnt, schon Tor 9 Jahren an 
der Intrigue beteiligt gewesen, dnrch welche die erste Ehe Phi- 
lipps geschieden werden sollte. 
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rechtes Ehesefaeidangsurteil viel zu derartigen Auflkssun- 

gen ü^er ihn beigetragen haben 

Die Formen eines Rechts^anges konnten nicht 
schnöder missbraucht werden. Mit Toiiem Fuge hat 
Innocenz HI. später die Verhandlung eine Spottkomodie^) 

genannt. 

liigeborg, des Französischen unkundig, wusste nicht 
einmal, was verhandelt wurde; als man ihr den Urteil8-> 
sprach durch einen Dolmetsch mitteilte, rief sie weh- 
klagend und weinend: „Mala Francia! Mala Fiancial'' 
aus und fügte hinzu: „Borna! Roma!'' Nicht anders 
wusste sie sich verständlich zu machen, um ihren Schmerz 
und die Absicht auszudrflcken, dass sie an den aposto- 
lischen Stuhl appeliieren wolle •^). 

Das Urteil, das gewaltsame Verfahren des geistlichen 
Gerichtes, der Meineid der Bischöfe scheint allgemeine 
Entrüstung hervorgerufen zu haben. Als Philipp von 
Beauvais 4 Jahre spätei in die Gefangenschaft Richards 
von England hei und 8 Jahre lang in derselben blieb, 
erklärte ein dem kampflustigen Bischof freilich als Eng- 
länder feindlich gesinnter Schriftbteller dies als Strafe 
Gottes für jenen Schwur''). 

Wir finden nicht, dass der Erzbischof Von Bemis 
etwas dazu gethan habe, dass die, wenn auch formlos 
angebrachte Appellation vor den päpstlichen Stuhl ge- 

>) Ueber seine Btsiechlkhkeit und Verschw endiinj^'^ Roh. Al- 
tissiodorensis . Ree XVIII, 266a. — Die Vision erzählt Chron. 
St. Petri Caialuimeus, ibid. 700 d. 

2) „Ludibrii fabalam**. £p. Inn. II, 197. 

3) Oeata e. 49. 

4) GuiUelni. Neubrig., Ree. XVIII, 32c 
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lange. Freilich hatte er an det Verschweigiing derselben 
alles Interesse. Philipp betrachtete seinerseits die Ehe- 
scheidung als eine definitive, und er yerwies Ingeborg, 
die niclht dardh ihre Heimlcehr auf ein Recht verzichten 
wollte, auö dem ihr Ireilich nur Leiden erwachsen konnten, 
nach einem klösterlichen Aufenthalte, zunächst nach 
Cysoing selbst oder nach dem Priorat Beaurepaire, zum 
Kloster Cysoing gehörig, in der Diözese Arras^) zwischen 
Douai und Valenciennes, etwa 18 KiluriK ler von erstereni 
gelegen'^). Sie lebte hier wahrscheinlich unter anderen 

Cysoing gehörte dagegen zur DÜtzese Tournai. 

2) Beanrepaire liegt zwischen (kn Urten Somain tmd Hornain. 
(Vgl. Vorrede zu Ignace de Couööemaker, <lti Cysoing", 

Lille 1883. Desselben Verfassers „M^m. husior. sur le prieure 
de Keaurepaire** habe ich mir leider nicht verschaffen kotuien.) 
Das ehemalige Priorat ist im vorigen Jahrhundert völlig umge- 
hmt worden. (Statistiqne archtologique dü dipartem. da Nord, 
Lille 1867, p. 643.) Du Geb&nde ist in Privatbesitz äbergegangen. 
— Beaurepaire kommt auch anter dem Namen „Bello reporinm*' 
and nBellns reditos** vor, der Name ,Notre daroe au bois" (vgl. 
T.e Glay, „Mem. sur les arcbives de Cysoing" in „Mein, de la 
Soci^t^ des sciences de Lille**) erklärt sich daraus, dass die Ebene, 
in welcher Beanrepairc liegt, friiher he\val<1» t war. 

Bischof Stophan v. Tournay in seiueiu lii'iei' an d. Ei-zbiscli, 
Wilh. V. Reims (Migne, Patrol. Lat. B. 211, ep. 262) bezei. lmet 
Cysoing selbst als den Aufenthalt, ebenso die sogen. Chruuiii d. 
Baudouin d'Avesnes (siehe Anh. II), letztere vielleicht eben naeh 
dem Briefe Stephans. Vielleicht war Ingeb. anfangs in der That 
in Cysoing, doeh Ittsst sieh kaum annehmen, dass sie in diesem 
Uönchskloster (wo die Augnstlnerregel beobachtet wurde) in der 
That lange Zeit, wie es in der erwähnten Chronik heisst, gelebt 
hat. Qesta c. 49: „Rex illani in quodam coenobia monia- 
lium . . . fecit . . . deponi." Dies würde eher auf licanrepaire 711 
beziehen sein, da mit dem „coennbinm mnnialiiun" luiilich iiiciit, 
das Mönchskldster Cysoing geraeint sein kann. Die späteren An- 
gaben in Briefen Tnnoc. TIT. (in denen nir^^emls der Name des 
Klosters, in weichem üie Königin sieh befand, erwtilint iat) lassen 
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minder hochgestellten Schicksalsgenossinnen ^) als Laien- 
schwester, als «conversa*^. Eine solche brauchte nicht 

alle Gelöbnisse einer Nonne abzulegen, noch alle Pflich- 
ten derselben zu erfüllen. Man verstand unter dem 
Begriff der «conversa^ sowohl dienende Schwestern als 
Frauen, die nur zurückgezogen im Kloster lebten. 

Die Rücksichtslosigkeit des Königs ging so weit, dass 
er seine Gattin nicht einmal mit dem zur Nahrung Not- 
wendigen versorgte. Von ihrem Mangel, wie von ihrem 
fronimeu Waudcl gibt der Brief Kunde, den Bischof 
Stephan von Tournai, der einzige, der sich in dieser 
Zeit ihrer angenommen zu haben scheint, an den £rz- 
bischof von Reims schrieb, um diesen, der so viel zu 



sich hier nicht verwerten, weil wir sehen werden, dass der König 
im J. 1196 Ingeborg vorübergehend in ein Schloss hatte einsperren 
lassen, und weil wir, wie weiterhin erörtert werden wird, fürs])ätere 
Zeit die Sparen anderer klösterlicher Aul'entiialtsorte der Köni- 
gin ündcn, auf welche die Erwähnungen in den Briefen Iihkk-. III. 
sich ebensogut beziehen können wie auf jenen ersten Aiilent- 
hftltBort. — In Beanrepaire lebten canonici reguläres und „cou> 
veroae'*. — , Abt RogeriuB t. Cysoing „bewilligt den mulieribus 
conTenes in domo saa de Beanrepaire 1194 einiges*. (GaUia Christ 
III, 288.) — 1208 Jan. 28 bewilligt Innoc III (ep. X, 221) auf 
Bitten des Abtes nnd Konvents von Cysoing, daas keine Frau 
inr hr in Beanrepaire aufgenommen werde, damit nicht durch die 
Frauen Gelegenheit zur Sünde gegeben werde. Abt und Kon- 
venthatten vorbestellt, da?s Beaurepaire ausser durch Canonici und 
Brüder durch eine Meiiye Frauen belastet sei, welche sie !iut"zii- 
nelnnen durch Bitten und Un^ei^tüm von Fürsten gezwungen 
würden, so dass Mim Unterhalt derselben die Mittel des Hauses 
durchaus nicht genügten. Auch dies, sowie die Bewilligung des 
Abtes Eogerius passt au der Dürftigkeit, in weleher Ingeborg, wie 
es Stephan von Toumai erahnt, in ihrem klösterlichen Auf«iit> 
halt lebte. 

1) Vgl. obigen Brief Inn.' v. 1206 Jan. 28. 
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Ingeborgs Elend beigetragen, zum Mitleid mit ihrer Not zu 
bewegen. Er pries in seinem Sclireibeu ^) an "Wilhelm 
die Königin als eine wertvolle Perle, die von den Men- 
schen zertreten, doch von den Engeln geehrt werde, die 
würdig sei des königlichen Schatzes, würdig des Palastes, 
würdig des Himmels, die aber wie in einem (iefängnis 
lebe. Den Vorwurf gegen seinen £rzbischof kleidete 
er freilich in die sanftesten Worte. «Wer wäre so eiser^ 
nen Herzens," ruft er aus, „von so steinerner Brust, 
dass ihn nicht in solchem Missgeschick eine erlauchte 
Frau von königlicher Geburt, ausgezeichnet durch Sitten, 
sittsam von Worten, rein von Thaten, dauere!^ Er 
schildert sie, wie ihr tägliches Werk Beten oder Lesen 
oder Handarbeit sei; «die Wülfel kenne sie nicht, die 
Psalmen ziehe sie dem Spiele vor**. Nicht sowohl ihr 
selbst als dem König gelte ihr Gebet. Wenn der König 
sie so säiie, würde seine Abneigung schwinden. Doch 
müsse sie aus Mangel an Nahrungsmitteln ihre beschei- 
denen Kleider und ihre wenigen Grefässe einzeln ver- 
kaufen. Um ein Almuscn bittet Steph in den Erzbischof 
für sie, und es scheint, dass Wilhelm der Reue über 
sein Verhalten gegen die Königin schon früher einen 
bequemen Ausdruck verliehen hatte, indem er ihr bald 
nach ihrer Yerstossung einige Gaben zuwandte^). Auch 



1) Ep. Steph. Tornac. (ed. Migne) Bd. 511, ep. 262. 

2) Steph. lägst lTif,alj. (was auffallend bleibt, selbst wenn 

man dem rhetürischen 8til des Bischofs Rechnung träg-t) sncjen: 
„. . . unicum refugium meuni dominus lueas Reraeiisis arclnepi- 
scopns, qiii mv nh initio adversilatis meae libeialiter fovit, aluit, 
nutrivit." Wenngleich solche Schmeichelei, an einen Mann ge* 

4 
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jetzt tbat er dies, und Bischof Stephan dankte ihm in 
Ingeborgs Namen in einem überschwenglichen Schreiben 

mit welchem die Königin dem Erzbischof einen Gegen- 
stand aus ihrem Besitz ^als Erinnerung an ihr Geschick^ 
flbersandte. Wenn weitere Bitten um Unterstützung nicht 
mehr begegnen, kann dies mit der Zuwendung, die Abt 
Roger von Cysoing den Konversen von Beaurepaire 1194 
zu teil werden liess, zusammenhängen. 

In dem Dankbriefe an Wilhelm von Belms aber 
Hess Ingebürg den Erzbischof zugleich bitten, er möge 
nicht zulassen, dass sie in andere Hände käme; es würde 
ihr Buin sein. Sie hegte mithin ein Vorgefühl, dass 
das Schicksal ihr noch Härteres als eine Verbannung 
ins Kloster aufgespait habe. 



IV. 

Neae Brautwerbimgeii Philipps und seine 

Wiederverehelicliuiig. 

Nach der Burg Stahleck, die noch in maierischen 
Trümmern über Bacharach am Khein aufragt, richteten 
sich die Blicke des Königs Ton Frankreich, da er ah 
neue Brautwerbung dachte. Hier lebte Agnes, das ein- 



richtet, der sich an der Königin wie an ednem Amte schwer 
▼ergangen hatte, höchst befremdlich eracheint, wird man anf schon 

früher verabfolgte Untei^tützung Bchliessen können. 
1) Migne, £p. Steph. 263. 
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zige Kind des staufischen Pfalzgrafen Konrad, des Onkels 
Kaiser Heinriclis YI. Pbilipp August, stets auf die Yer« 

längei'uug der Gefangen.seliaft liiclKuds bedacht — das 
Lösegeld für diesen hatte uocii nicht gezahlt werden 
können — , hofite eine solche zu erreichen, wenn er znm 
Kaiser in ein nahes VerwandtschaftsyerhSltnis trat So 
schickte er denn an diesen wenige Wochen, nachdem 
in Compiegne jenes Ehescheidungsurteii gefällt war, eine 
Werbungsgesandtschaft ^) ; den Kaiser mochte die Hoff- 
nung, ftber das erledigte Leben nach des Pfalzgrafen 
Tode um so freier verfügen zu können, wenn der Schwie- 
gersohn Konrads ein ausländischer Fürst wäre, den Pfaiz- 
grafen selbst mochte die Aussicht auf eine Königskrone 
für die Tochter locken. 

Doch die Liebe eines Mätlthi ns und die Klugheit 
seiner Mutter durchkreuzten die Pläne der Politik und 
des Ehrgazes. Die Gattin des Pfalzgrafen wusste um 
die Werbung, und sie fragte ihre Tochter, ob sie des 
Königs von Frankreich Gemahlin werden wolle. Agnes 
antwortete, das Beispiel der Dänin, die jener entehrt 
und Verstössen habe, schrecke sie. Den, dem sie von 
Jugend an verlobt sei, Heinrich, den Sohn Heinrich des 
Löwen, wolle sie zum Gatten. Durch geheime Botschaft 
wurde der junge Weife von Braunschweig herbeigerufen, 
und glücklich gelangte er, der von Kaiser Heinrich als 
Reichsfeind geachtet war 4 nach der Burg am Khein. 

1) Die Zeit der Werbang hat Otto Abel („König Phil. YCm 
6ehwaben<* p. 300) auf die Zeit vom 20. Desbr. 1193 bis Hitte 
Januar 1194 zatrelTend bestimmt. — Die ErzjUilimg der Werbung 
und ihre Folgen bei Guillelm. Neubrig., Ree. XVIII, 36; vgl. 
femer Tolner, „Biet Palatina« p. 34a 
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Heimlich Hess die Mutter die Ehe einsegnen, und erst 

von dem vollzogenen Ereignis erfuhr der Vater, der beim 
Kaiser in Speier weilte. Der Zorn Heinrichs VI. loderte 
hoch auf; er verlangte, der Pfalzgraf solle die Ehe der 
Tochter wieder auflösen. Doch Eonrad wusste den Zorn 
des Kaisers durch die Vorstellung zu besänftigen, dass er, 
was ohne seinen Willen geschehen sei, nur zur grössten 
Schmach des einzigen Kindes lösen könne. Der Kaiser 
hat endlich vergeben, und die Ehe hat ftkr die Politik 
der Staufer nachmals günstige Folgen gehabt. 

Fflr Philipp August musste die Demütigung um so 
grösser sein, als sein glücklicher Nebenbuhler ein Neffe 
des gefangenen Königs Richard war. Er hat, wenn der 
etwas romanhaften Erzählung eines ihm feindlich gesinn- 
ten englischen Schriftstellers ^) zu glauben ist — was frei- 
lich stark bezweifelt werden muss— , mit nicht besserem 
Erfolge nach Ucjh liesitz einer anderen Deutschen aus 
edlem Hause gestrebt, deren Namen uns freilich nicht 
einmal genannt wird. Die Eltern hätten die königliche 
Werbung angenommen, die Braut hätte pomphaft nach 
Frankreich geleitet werden sollen. Doch sei die Heise 
durch das Gebiet eines früheren Bewerbers gegangen, 
dem die Braut mehr geneigt war als dem König. Gern 
habe sie sich entführen, gern sich von dem Entführer 
heiraten lassen, „und so verlachten sie" — wie jener 
Schriftsteller sagt — ^die königlichen Wünsche^. 

Ebenso erfolglos war ein besser beglaubigter weiterer 
Versuch, den der König lu derselben Zeit machte^). Dies- 

1) GuUlehn. Keabrig., R«c XVIII, 49 a. 
3) Ibid. 
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mal richtete er oeine Wiederrermfiblungsabsiclit auf 
Jobanna, Witwe Wilhelms IL von Sizilien, Schwester des 

Richard Löwenherz, der inzwischen frei geworden war. 
Die Ehewerbung sollte mit einer der zahlreichen und 
stets wieder folgenlosen FdedensYerhandlungen verknüpft 
werden. Doch kam auch diese Heirat nicht zu stände. 
Johanna bat bald darauf dem Graien Uaimund VI. von 
Toulouse ihre Hand gereicht 0* 

Es mag bezweifelt werden, ob Gölestin III. von der 
Appellation deringebory Kenntnis erlangt hatte. Die an der 
Verhandlung in Compiegne Beteiligten hatten das Int eresse, 
dieAppeUation nicht bekannt werden zulassen; doch h&tte 
ein energievollerer Papst sich der Sache der Königin wohl 
aus eigenem Antriebe angenommen. Dies hat Cölestin 
unterlassen ; inzwischen aber hatte König Knut VI. sich 
an den Papst gewendet und Aufhebung des Eheschei* 
dungsurteils verlangt, indem er die Eide, welche über 
die Verschwägerung geleistet worden, für falsch erklärte-*). 
Zum Beweise dessen hatte Erzbischof Absalon von Lund 
gleichfalls an Cölestin III. geschrieben und, indem er 
über die ohne Beobachtung der lieclitsordnung voreilig 
und unbesonnen ausgesprochene Scheidung Klage führte, 
in seinem Schreiben einen Stammbaum aufgestellt, aus 
welchem die Unwahrheit der beschworenen Behauptung 
hervorging ^). Doch haben auch diese Bitten und Dar- 

1) A. IHM). Die Werbung l^hilipps wird von (xuillelm. 
Neuhri^^ zu 1195 berichtet. 

0 Kp. Guilielm. abb. II, 79. 

3) Ep. GuiUeltn. abb. II, 22. fJ. a. Ree. XIX, dll. — Ich 
möchte die Briefe des Königs und Absalons in die ersten Monate 
d. J. 1194 setsen. Kach dem 14. Aag. dieses Jahres schickte Knut 
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legungen den Greis auf dem apostolischen Stuhl nicht 

zum Handeln vermocht. Deshalb wandte sich Knut an 
das Kardinalskollegium mit der gleichen Bitte und schickte 
zugleich zwei Gesandte nach Bom, welche dort die Sache 
Ingeborgs betreiben sollten, den greisen Abt Wilhelm, 
der Mühen und Gefahren des Weges nicht scheute, um 
persönlich für die Königin, zu deren Verheiratung er 
geraten, zu wirken; er mochte etwa 70 Jahre zählen^); 
und mit ihm Andreas Sunesen, Kanzler des DänenkÖnigs, 
Neffe des Erzbischofs Absalon und Bruder jenes Bischofs 
Petrus yon Eoskilde, der vor Jahresfrist Ingeborg nach 
Frankreich geleitet hatte. In der zweiten Hälfte August 
1194 mögen die Gesandten die Reise angetreten haben'-'). 

Auch Ingeborg selbst wandte sich an den Papst, 
ihn um Hilfe anzuflehen, oder vielmehr der Verfasser 
des Briefe an die Kardinäle ^ wohl Abt Wilhelm selbst — 
scheint in ihrem Namen an Cölestin geschrieben zu 
haben. Sie sei gleich dürrem Holze, das aufs Feld ge- 
worfen; allen Trostes und Bates sei sie entblösst. «Mein 
^ Gatte, König Philipp, verliess mich, obwohl er nichts an 



Gesandte uacli Rum , wozu er sich erst enläckloütiexi iiabeu wiid, 
als er die Erfolglosigkdt seiner Briefe ^nfi&h. 

1) Nach der Vorrede m Ree. XIX war er 1130, Mhestens 
1125 geboren. Dies wird auch in der „Bist litt^r. de France'* 
(Bd. XTI, 457) nachgewiesen. G6raud gibt ilim nach der viele In- 
tümer enthaltenden Vita in den A. S. Boll., auf deren unrichtige 
Zeitangaben jene Vorrede hinweist, damals, rcsp. im folgenden 
Jahre ein Alter von i^)5 Jahren, was an sich angesichts der Müh- 
seligkeiten, die Wilhelm zu crduiden vermochte, unhaltbar «'rscheint. 

2) In dem Hriefe Knuis an die Kardinale, welchen die Ge- 
sandten mit priiielren (Guillelm. abb. ep. II, 26. Ree. XIX, 313), 
heisst es: „Rex Thilippus soiorem uoötiam auuo iam exacto duxit 
in nzorem.** 
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mir fand, was zu verurteilen sei, als was die Böswillig« 
keit auf dem Amboss der Lflge geschmiedet^). In ihrem 

Elende flüchte sie zum Sitz der Barmherzigkeit.* 

Wahrscheinlich waren es, mehr als die Bitten in 
iDgeborgs Namen, die Anstrengungen der däniscuen Ge- 
sandten, welche den Papst zum Einschreiten yermochten. 
Er liess sich von dem Legaten Kardinal-Presbyter Melior 
von St. Johannes und Paulus, der aus Frankreich zu- 
rfickkehrte, wo er, der fVanzose von Gebart war, die 
Yermittelung der französisch^engHschenHftndel betrieben, 
über die Sache der Ingeborg Bericht erstatten 2) und 
schickte — wohl Anfang 1 195 3) — den Subdiakon Centius 
als Legaten ausdrücklich zu dem Zwedc an König Philipp, 
dass er ihn ermahne, die Gattin „mit ehelicher Neigung 
zu behandeln**. Auch in Briefen verlangte Cölestin dies 
vom König «bei Vergebung der Sünden^. Doch Philipp 
hat den Legaten nicht einmal mit -äusserlicher Bück- 
sicht aufgenommen Nun, am 13. Mai 1195, raffte sich 

1) Die in beiden Briefen sich findende Phrase vom „AmbosB 
der Lüge" VAsst auf den gleichen. Verfiaaser schliessen. 

2) Gesta c. 50. 

3) Melior war am 11. Novbr. 1194 noch In der Korniandie. 
Au diesem Tage erklärte liichajd, ihm bei AJenyuu die kunlis- 
zierten Einkünfte der Geistlichen zurückerstatten zu wollen. (Rad. 
de Diceto, Ree. XVII, 649 a.) 

4) Cölest. an den Enb. Wilh. y. Rdme, Ree. XIZ, 339 (Jaff6 
[Reg.] seut den Brief 1195 Mai 13, was als richtig anzanehmen 
ist, weil da* Datum , welches Rad. de Biceta gibt, der den Brief 
überliefert, 1196 März 13 wftre, was nicht sümmen kann, weil 
damals von Cölestin schon weitere Hassnahmen angeordnet waren 
und der Legat Melior sich zu dieser Zeit bereits mit Auftrügen 
in der Ehesache in Frankreich befand): „Sed idein rex praedictum 
legatum et literas nostras, devotione qua decuit, . . . uüii recepit." 
(Vgl. Jaffe-Loweiil'eld Nr. 17241 an den Erzbischof von Sene [siebe 
a 56J und 17242 an Wilhelm von Reims.) 
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Cölestin, wohl von den dänischen Gesandten gedrängt, 
allerdings zu einem Schreiben an den Erzbischof Wil- 
helm von Reims und dessen Suffragane auf, in welchem 
er den Erzbischof und die anderen an der Ehescheidung 
beteiligten Pr&laten scharf tadelte, indem er die gegen 
die Rechtsordnung erfolgte Ehescheidung in anbetracht 
der vom Erzbischof von Luiid überschickten Genealogie 
und der Öffentlichen Meinung mit Zustimmung der Kardi- 
näle für aufgehoben erkl&rte und den Erzbischof beauf- 
tragte, dem König, wenn er bei Lebzeiten der Ingeborg 
etwa eine andere Frau heiraten wolle, dies zu verbieten. 

Auch erging in demselben Sinne ein Schreiben an den 
Erzbischof von Sens; aber gleichzeitig schrieb Cölestin 
an den König selbst einen mehr als entgegenkommenden 
Brief, in dem er ihm ungebeten die Sünde verzieh, die 
er durch Ingeborgs Verstossung etwa auf sich geladen. 
Zwar mahnt er ihn' zur Wiederaufnahme Ingeborgs, je- 
doch fügte er hinzu, dass er nicht so weit vorgegangen 
wäre, würde es irgend möglich gewesen sein. Doch ohne 
Grefahr für Philipps Seele hätte er die Augen nicht 
schliessen können. 

Philipp mochte gegenüber solcher Haltung an- 
nehmen, dass der Papst bei seinem Verhalten gegen ihn 
nur widerwillig dem Drängen der dänischen Gesandten 
folge, und er scheint den Plan gefasst zu haben, sich 
dieser in Rom zu bemächtigen. Mindestens flüchtete der 
Kanzler Andreas vor Nachstellungen, vor denen er gewarnt 
worden war, aus Born, und diese flucht, diese Warnungen 

1) Das. Datam auch dieses Briefes setct Jaff6 1195 Mai 13. 
(Vgl. Jaff6-Löwenfeld Nr. 17243.) 
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wird man geneigt sein, auf Veranstaltungen Philipps zu 
beziehen. Allerdings reisten die Gesandten von Rom 

nach Frankreich, aher sie mochten hoffen, der Könifz 
werde eher ein offenes Unrecht in seinem Lande gegen 
sie scheuen als ein geheimes in Italien. Ueberdies 
konnten sie in Frankreich mindestens im Sinne ihres 
Auftrages zu wirken hoifen, während sie in Rom nichts 
mehr auszurichten hatten und sich den Gefahren, welche 
sie fürchteten, yergeblich ausgesetzt hätten. Der Kanzler 
Andreas teilte nur dem Papst selbst seine bevorstehende 
Abreise mit, nachts verliess er die Stadt, bestieg ein 
Schiff, das von der Expedition Kaiser Heinrichs aus Süd- 
itaüen zurttekkehrte, und gelangte in zwei Tagen nach 
Pisa*). Er mag dort mit Abt Wilhelm, der wohl zu 
Lande gereist war, zusammengetroffen sein, denn sie 
setzten ihre Beise.nach Frankreich gemeinsam fort. 

Mächtig genug mögen Philipps Einflüsse in Rom 
ge^Ye$eu sein: wenn Aiidieas nur den i'apst um seine 
fluchtartige Abreise wissen liess bei dem Vormann des 
Kardinalskoilegiums, dem Kardinal Octavian von Ostia, 
sich aber von der Reise aus entschuldigte, dass er ohne 
Abschied fortgegangen, so liegt die Annahme nahe, dass 
er auch dem in verwandtschaftlichen Beziehungen zum 
König von Frankreich stehenden Kardinal-Bischof einiges 
Misstrauen entj?egenbrachte. 

Auläug deä Jahres 11Ü6 scheiueu die dänischen 

1) Brief des Andreas an Octavian, Kardinal-Biscbof v. Ostia 
iGnillelni. abb. ep. II, 33, Ree XIX, 316). 

3) Andreas an den Kardinal-Legaten Helior (Guillelni. ep. 0, 
65, Ree XIX, 317/8). 
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Gesandten nach Frankreich gekommen zu sein. Doch 
nur bis D^jon gelangten sie. Was, wie es scheint, Philipp 

in Rom versucht hatte und was nicht yüluii;^eu war, 
fflhrte ihm jetzt einer seiner Vasallen aus. Der Abt 
und der Kanzler vurden von Leuten des Herzogs 
TOn Burgund flberfollen und zunächst sieben Tage in enger 
Haft gehalten. Der Abt Guido von Citeaux — nachmals 
Kardinal-Bischof von Präneste und während des Throu- 
streites Legat in Deutschland — verwandte sich für sie, 
und sie wurden aus der Halt nach dem Kloster Churvaux 
gebracht, doch musste beschworen werden, dass, wenn 
dem König ihre Freigebung nicht gefiele, sie wieder nach 
Dijon, oder wohin man sonst bestimmen wfirde, gebracht 
werden sollten. Sechzehn Briefe des Papstes waren ihnen 
abgenommen; doch auf Unfälle solcher Art vorbereitet, 
scheinen sie für Doppelausfertigungen gesorgt und es 
verstanden zu haben, diese vor den Leuten des Herzogs 
zu vorbergen und sie zu retten Auch schickte der 
Papst ihnen seinen Notar, den Prior von S. Praxedis, 
nach, der ebenfalls TrSger von Briefen war, die Cölestin 
in der Eheangelegenheit an den König und die Prälaten 
Frankreichs richtete. Vor allem hatte Andreas aber 
bald nach der Gefangennahme dem wieder nach Frank- 
reich zurfickgekehrten Kardinal-Legaten Melier eine von 
ihm ausgewirkte päpstliche Instruktion in dieser An- 
gelegenheit übersandt^). Auf (jrund dieser Instruktion 

Andreas an Absalon von Lund (Guillelm. abb. ep. II, 
45, Ree. XIX, 319): „Nec amieaarum littoaram ooeulo sit vobiB ' 
causa triBÜüae, cum nihil npblB desit ad peragendnm n^otiumj 
qoia alias in pei^meno, non alias in tenore iiteras obtinemus.*^ 

Andreas an Uelior (Gnillelm. abb. ep. II, 65 , Bec. XIX, 
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(der Wortlaut eines derartigen Auftrags ist nieht be- 
kannt) .wird es geschehen sein, dass der Kardinal Melior 
und der Öubdiakon Centius in Gegenwart de^ Königs 
das ausdrflckliche Verbot des Papstes, eine andere Frau 
zu heiraten, yerlesen liessen^) und dieses Verbot auch 
veröffentlichten 2). Der König sandte darauf die Bisciiüfe 
Niveio von Soissons und Stephan von Noyon an den 
Papst'); obwohl sich ihre Auftrftge nicht im einzelnen 
erwähnt finden, kann es sich bei ihrer Entsendung nur 
darum gehandelt haben, die Anerkennung der Ehe- 
scheidung, die Zurücknahme des Verbotes einer neuen 
Ehe zu erzielen. Doch so schwach Cölestin war, zu 
einem solchen Schritte liai or sich nicht bewegen lassen. 

Die dänischen Gesandten liessen es nicht an Mut 
fehlen, um, soviel an ihnen, ihre Mission zu erfüllen. 

317): nNoyerit itaqtie SMietitas vestra, qood ab illustii rege Dano- 
rum Rom&m transmissi , eiiisdem regia domini nostri negotium 
auribus eumini Pontificis diligenter intulimus et eiusdem negotii, 
> prout tempns dictahat. cxecntionem domini papae litteris ezara- 
tarn accepimus inrercndam veötrae sauctitatis afipectibus.** 

1) Ep. Inn. i, 171. 

2) Brief Innoc. III. v. 1200 Miirz 11, nach Tlitiuer, „Veiera 
Monum. Slavor. meridion." und Ree. XIX, 386 n. an Erzbiscliof 
Walter Ronen gerichtet. Den Text geben Ree. 1. e. nnd Lauge- 
beck, „Ss. Rer. Danic.'^ VI, 94. — Ton den mehrfadien «Schritten 
Cölestins spricht auch Inn. ep. II, 197. — Die Verlesung jenes 
Verbotes durch Melior und Centius ist mit der durch Centius über- 
mittelten, im Briefe Cöl. v. 1195 Mai 13 an Wilh. v. Reims er- 
wähnten Ermahnung nicht zu identifizieren, weil die Ungültigkeits- 
erklärnnp: der Sclipidnn^ in diesem Schreihen erst niist^esprochrn, 
und die .Mitteilung des Verbotes an den König dem Krzbi.sohof 
V. Reims aiilgetragen wird, weil ferner Centius allein erwaliut 
und gesagt wird, er sei (ehe jenes Verbot ausgesprochen war) 
mit päpstlichen Ermahnungen beauftragt gewesen. 

3) Ep. Inn. 1, 171. 
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Wenn Abt Wilhelm nachmals von der Kirche heilig ge- 
sprochen ist, so gewährt ihm jedenfalls die Ruhe, mit 

welcher er Mühseligkeit und Gefahren eiti ug, die Selbst- 
losigkeit und Beharrlichkeit, mit welcher er ein trauriges 
Schicksal zu bessern yersuchte, das er freilich seihst 
hatte herbeiführen helfen, einen Anspruch auf rein 
meiiscljliche Anerkennung. Wohl schon von Rom aus ^) 
hatte er sich an den früher erwähnten Grammontenser- 
prior Bernhard von Vincennes um dessen Interven- 
tion beim K€nig gewandt. An den ihm befreundeten 
Abt von Esrom schrieb er ebeniaiis von Rom über den 
guten Fortgang, den die Sache, die er betreibe, nehme. 
Doch er wolle nicht nachlassen, bis er volle Gerechtig- 
keit erreicht habe'^). An Ingeborg schickte er tröstende 
Worte; er würde es für Unrecht gehalten haben, ihr 
nicht einen Brief zu senden, so oft er durch Reisende 
Gelegenheit dazu fand'). An den Abt von StGenevieve 
in Paris schrieb er, ihn um sein Gebet zu bitten; doch 
Hess er durchblicken — er hoffte wohl, dass der Abt 
auf den König zu wirken vermöchte — , dass ein Interdikt 
die Folge von Philipps Widerstand sein könne Er 

1) Guillelm. abb. ep. II, 77, Ree. XIX, 318: „. . . A . . . rege 
Danorum ad apostolicam sedem sumns emissi . . „Pontifex ... 
regi {SC Phil.) ycriboie digiiiim duxii, (j^ueiu palerue et satis hu- 
iniiiltr i xhoriatur, ut n ginaia revocct . . etc. — Der Brief scheint 
vor der Nichtigkeitserklärung der Ehescheidung (13. Mai 1195) 
geschrieben. 

2) QttiUelm. abb. ep. II, 27, Ree XIX, 314. 

S) Guillelm. abb. ep. I, 34, 35, 1. c. 315 u. folg. 

4) Qnillelm. abb. ep. II, 81, 1. c. 318: ..vel Romanae ec- 
desiae . . ttt decet lustitiae, rigor emitieat, ut sciatomnis populuB 
esse sacerdotem in Israel ad faoiendum ittdidum et iustitiam 
in terra.** 
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vandte sieb ans der Gefangenschaft anMen König ^) mit 
der Mahnung, dass er sein Verhalten gegen Ingeboig 
ändere. ^Briefe des Papstes, die Ermahnungen dieser- 
halb, nicht aber einen Zwang enthielten, habe er über- 
bracht. Ob es dem König zum Ruhme gereiche, ihn, 
einen welken Mann, einen Priester gefangen zu halten? 
Doch wenn er ihn gefangen hielte, möge er mindestens 
den Kanzler Andreas freigeben.'^ 

Den Aebten Guido von Citeaux und Guido Ton Clair- 
vaux gelang es nach sechs Wochen 2), die Freilassung 
beider zu erzielen. Sie durften nach Paris kommen, 
der König hatte sie sogar wissen lassen, dass er sie 
vertraulich sprechen wolle; sie sollten auf seine Rflck- 
kunft warten 

Der Papst hatte angeordnet, dass von ihm delegierte 
Prälaten, der Erzbischof Michael von Sens, der Bischof 
Petras von Arras, die Aebte Guido von Citeaux und 

Guido von Clairvaux uud Magister Petrus von Paris zu- 

1) Guillelm. abb. ep. II, 25, 1. c. 316. 

2) Brief des Andreas an Absal. v. Lund (Guillelm. abb. ep. 
II, 45, liec. XIX, 319). — Von der gleichzeitigen Freilassung Abt 
Wiihelma ist nieht ausdrücklich die Rede; doch eben weil gar 
nichts von ihm gesagt ist, kann angenommen werden, dass seine 
Befireiung gleichzeitig erfolgte. 

>) Sie müssen ziemlich lange gewartet haben, denn Andreas 
klagt in dem erw&hnten Brief über die Höhe der Ausgaben, welche 
der Aufenthalt verursache, womit wohl nicht die in der Sache 
selbst Helfende Yerzügernn'^ durch die Frist für das Zusammen- 
treien der Prülaten, yundern das Warten auf Rückkunft des Königs 
gemeint ist. Erst iiaeli dieser }mtte das erste Zusammenticiea 
zum Versuch «gütlicher Einigung einen Zweck. — Weshalb der 
König eine Verzögerung wünschte, iöL nicht zu ermitteln, doch 
dass er die Gesandten nur hinziehen wollte, ist nach dem wei« 
teren Yerlanf nicht zu bezweifeln. 
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sammentreten sollten, um die Sache Philipps und Inge- 
borgs zu acbliebten. Der T.April 1196 wurde als Termin 
bestimmt 0* Könne durch die Verhandlung nichts aua- 
gerichtet werden, so sollte einen Muuat später^) der 
Kardinal-Legat Melier mit dem Erzbiscbof von Belms und 
seinen sämtlichen Suffiraganen, den Eizbischöfen von 
Bens, Tours und Bourges nebst ihren SuffraganbischÖfen 
und mit dem päpstlichen Notar Centius^) über die An- 
gelegenheit verhandeln und den König nach allen Kräften 
zu veranlassen suchen, dass er die Königin wieder auf- 
nehme. 

Der erste Versuch blieb fruchtlos. Das Konzil trat 
zusammen^). Seinen Verlauf kennen wir nicht, doch 
seine Ergebnislosigkeit ist uns bekannt irgend welche 

väterlichen Ermahnungen scheinen die Teilnehmer des 
Konzils allerdings an den König gerichtet zu haben 
doch was hätten solche fruchten können I An ernsterem 
Vorgehen aber hinderte sie die Furcht vor Philipp, die 
ein französischer Geschichtschreiber der Zeit aui das 



0 Brief des Andreas : «Dominic», qua cantatnr ; istä sunt 
dies,* also Sonntag Judica. Osteni fiel Mif den 21. April. 

3) „Tertia feria hebdomadae, qua legitnr ego snm pastor . 
bonus.'' Dies ist Dienstag nach dem % Bonntag naoh Oslern, 
war also 1196 Mai 7. 

9) Es heisst in dem Brief nnr „et domini Papae notarins*, 
doch ist nidit sn beaweifdn, dass Centins gemeint ist 

•1) Nach Rig. (ed. Delab.) c. 92 waren ausser allen Ersbisdi. 
n. Bischöfen auch alle Aebte des Königreichs dazu berufen worden. 

^) Brief Ingeborgs anCöl. (Baluze, »Hiscell.« I, 422 u. Ree. 
XIX, 320): . . audire cardinalium iussa recusat (sc. rex% archi- 
epi^coporum et praesulum dii ta eontemnit, et admonitiones reli> 
giosorum quorumlibet aspernatur.'* 



Digitized by Google 



— 63 — 

herbste getadelt bat^. Ueberdies waren tod den ver- 
sammelten Prfilaten der Erabischof Ton Reims, die fQnf 

Bischöfe, welche geschworen hatten, ferner der von 
Soissons, der eben eine Mission in dieser Sache vom 
König übernommen hatte, mehr Partei als Bichter. 

Während in solcher Weise Verhandlungen geführt 
wurden, um Philipp zur Wiederaufnahme Ingebor^s zu 
bewegen, hatte dieser eine neue Brautwerbung und diese 
mit besserem Erfolge als die früheren eingeleitet Im 
Jnni 1196*) heiratete er die Tochter des Herzogs Bert- 
hold von Meran, Agnes, oder Maria, wie die zeitgenö- 
sischen französischen Schriftsteller sie nennen und wie 
sie in Frankreich jedenfalls genannt wurdet, ein Mäd- 
chen von grosser Schönheit^). 

Von neuem bat Ingeborg den Papst um Hilfe. Ihre 

1) Rig. 1. c. mit den biblischen Worten: „Std quia facti sunt 
caiies muti non valentes latrare, liuienleö etiam peili suae, nihil 
ad perfectum dedazerunt.^ 

2) Den Monat gibt Rig. 1. c. p. 40. 

9) Rig., Onü, Armorieoe, Chron. de St Denys, ebenso die 
(indeas jedenfalls aus sp&terer Zeit stammende) Grabsehrift in 
der Kirche des Klosters 6t Corentin (QalL Christ. VIII, 1301) 
nennen sie Maria. Dass sie in der That in Frankreich so genannt 
wurde, darauf deutet auch der Umstand, da?s von ihren beiden 
Kindern der Knabe wie der Vater, Philipp, die Tochter aber — 
wohl nach der Mutter — Maria liiess. Vielleicht stand die Namens- 
änderung in Zusammenhang damit, dass es bereits eine „Agnes 
von Frankreich" gab, die Schwester Phil. August«, Gattin des 
griechisdien Kaisers Alexius Comnenos und dann seines Mörders 
und Nachfolgers Andronicus. Der Käme Agnes für die Gattin 
Philipp Augusts begegnet in ihrer Zeit in Frankreidi nur einmal, 
nftmlieh in dem Necarologinm v. 8t Denis (bei F41ibien, „Hist. de 
l'abbaye de St-Denys", Paris 1706, Pi^s justißcat. p. 214). 

*) yPuellam utique pulehram nimis'* nennt sie der Verlasser 
der «Qesta** (cap. 50). 
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Not war noch hoher gestiegen; denn als der König sich 
von neuem verheiratete, Hess er sie — ob aus verstfirktem 

Hass oder ob er eine Störung seines neuen Eheglücks 
durch sie fürchten mochte, ist nicht zu entscheiden — 
aus ihrem klösterlichen Aufenthalt fortschaffen, sie in 
ein Schloss einkerkern 0- Von ihrem Gefängnis aus 
stellte sie Cölestin ihre Bedrängnisse dar. Mit Sclimerz 
esse sie ihr Brot, ihr Trank sei mit Thränen gemischt 
Der König mache aus seinem Willen eine Entscheidung, 
aus seiner Hartnäckigkeit ein Gesetz. Sie bat den Papst 
in verhüllter Form um Zwangsmassregeln gegen ihren 
Gatten^). Dann wurde diese Bitte in einem m ihrem 
Namen geschriebenen, aber jedenfalls in Dänemark ab- 
gefassten Briefe an den Papst und die Kardinäle offener 
wiederholt 3). König Knut trug seinerseits dem Papst 
das Ersuchen um Yerhängung des Interdiktes über Frank- 
reich in sehr dringender Form vor: er möge jetzt die 
Drohung des Anathems, unter der er Philipp dio Wieder- 
verehelichung untersagt habe, wahr machen. Knut liess 
Cölestin fühlen, dass die Ergebenheit gegen die Kirche 
ein Ende finden könne, wenn diese nicht ihre Macht- 
mittel zum Schutze der Bedrängten einsetze. ,,Immer,** 
schreibt er, »liaben wir dem Joch des Gehorsams gegen 

1) ingeb. an Cöl. (Ree. XIX, 320). — Daös dieses Schloss 
Etampes war, wo Ingeborg später gefangen gehalten w uidt*, wie 
Ree. XIX, p. 320 D. es angibt, lässt sich keineswegs erweisen. 

3) Ree. XIX, 320. 

^ Gnillelm. abb. ep. I, 31, Ree. ZIX, 32t. ~ Daas der Brief 
in Dänemark geschrieben, ergibt sich daraus, dass den »weiten 
Teil desselben der Wortlaat eines gleiduseitigen BriefiM König 
Knuts an die Eardinftle (Gaülelro. abb. ep. I, 33, Ree. XfX, 321) 
bildet 
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abweichep, wenn nicht zuvor die Kirche Uns verlfisst** 

An die Kardinäle, die „Richter des Erdkreibes", wiö er 
sie nennt, richtet er das Verlaageu, dass der j^öuig 
persönlich exkommuniziert werde 0- 

Doch waren alle Vorstellungen fruchtlos. Zu wirk- 
lichem Handeln konnte der greise Papst sich mcht auf- 
raffen. Wir erfahren nicht, dass er Philipp wegen seiner 
Doppelehe selbst ^ nur Vorstellungen gemacht habe. 

Wie lange Ingeborg in jenem Schlosse in enger 
Haft gehalten wurde, wissen wir nicht. Sie klagt dem 
Papst, dass sie so eingekerkert lebe, dass sie, eine Ge- 
ächtete, die Augen nicht zum Himmel zu erheben wage, 
noch sie zum Himmel erheben könne. Es scheint, dass 
die Königin von dieser Burg aus wiederum nach einem 
Kloster geschickt wurde, und zwar nach dem an der 
Quelle der Somme, nahe bei St Quentin-en-Vermandois 
gelegenen Cistercienseriunenkloster Fervaques ^l. Yen 
ihrem Aufenthalte dort haben wir nur durch die Mit- 
teilung eines sinteren, doch noch dem 13. Jahr- 
hundert angehörigen Chronisten Kenntnis; aber ander- 
weite Spuren lassen darauf schliessen, dass dessen Meldung 
eine zutreffende ist. In diesem Aufenthalt scheint die 
unglückliche Königin wenigstens eine Freundin gefunden 



1) Der Brief Knuis au Cöl. : liiiillelm. abb, ep. I. 3<i, Ree. 
XIX, 320.; an die Kardinäle: Guillclm. abb. ep. I, 33, ibid. 321. 

Vgl. Anh. II. — Fervaques lag 8 km ▼on St. Qu^ntin bei 
dem heutigen Ort Fonsomme; auch Fervaquea wurde oft Fons- 
snmmae genannt Das Kloeter wnrde später nach St. Quentln 
verlegt und seine Gebäude haben sich nicht erhalten. Es gehörte 
xur Didsese Noyon. 
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zu haben, die sich in ihrem Leiden ihrer annahm, 

Eleonore von Vermandois, die Herrin der Grafschaft, 
bei deren Hauptstadt jenes Kloster lag. lieber den Tod 
der Grafin hinaus hat Ingeborg ihr ein liebeTOlles An- 
denken bewahrt In ihren Psalter trug sie den Todestag 
Eleonores ein, und sie wird denselben durch ihre Ge- 
bete gefeiert habend). Wir wissen ferner von Schen- 
kungen, die Ingeborg später an die Kirche von St Quen- 
tin^) gemacht hat und dass sie in derselben ihr Jahres- 
gedäciiluis feiern Hess, was auffällig wäre — da die 
späteren Aufenthaltsorte der Königin weit von St« Quentin 
entfernt waren — ^ wenn nicht ihr Verweilen im Kloster 

0 üeb«r den Psalter der Ingeborg, der sieh in Frivatbesits 
befindet: Leop. Delisle, «Bibl. de 1'^ des chartes" 8er. VI, Bd. III 
(v. 1867). — VgL auch das Schlusekapitel dieses Buches. 

3) Von diesen Schenknngen ist uns allerdings nur ui^enaue 
Kachricht erhalten. Colliette, «M^oire ponr serrir h Thist. eocle^ 
Blast, du Vermandois", Cambrail771-^1774, Bd. II, 485: Lemar» 
tyrologe de cette baeilique fait mention du dec^ de cette dame 
(Tngeb.) et de ses larg^esses au quatricme jonr de seplemhre: 
Seciindo nonas septembris VVauburgis (pour Intieburgiö) regina 
obiit quae dedit nobis hospites." — Qvieritiii de la Kons (schrieb 
1620—1650), „Hist. de l'^gl. de ßt. (Quentin", public par Gomart, 
St. Quentin 1854) Bd. I, 153, wo von Beziehungen Phil. Augusts 
xur Kirdie von St. Quentin die Rede: „£t la reine sa femme . . . 
lui laissa quelques biens et des hostages pour la celebration d*nn 
obit 4 son intention le jour de son decto, qni sY trouve remar- 
qn^ au 4e jour de septembre." — Diese letzte Erwähnung beweist, 
dass CoUiette und Quentin de la Fons die gleiche Eintragung in 
das Necrologium im Auge haben. Allerdings ist der 1. September 
nicht der Todesi.ig ingeborgs, doch auch nicht der t^iner anderen 
Gattin Fhil. An^nists. Das Seelengedächtnis wurde indessen nicht 
stets am Jahrestage des Todes began^xt ii. sondern der Tag wurde 
gelegentlieh auch durch andere RUcksiciiten bestimmt, wie w ir an 
dem Beispiel der Ge^chtnisfeier sehen werden, welche Ingeborg 
lür sich in den Kirchen des Cistercienserordens errichtete. 
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Fenraques eine Erklfirung bieten würde. Endlich hat 
Ingebürg später, im Jahre 1201, als sie sich zu einer 
Recbtsverhandlung Beistände erbat, gerade Geistliche 
ans St. Quentin als Anwälte verlangt*)* Alle diese Um- 
stände lassen die Angabe jenes Chronisten. T Uke- 
borg geraume Zeit in Femques gelebt habe, als zu- 
verlässig erscheinen. 

Ebenso scheint Ingeborg in einem Kloster in oder 
bei SoissoDS einige Zeit zugebracht zu haben; diese An- 
nahme stützt sich auf die Mitteilung zweier zeitgenös- 
sischer englischer Schriftsteller die man bisher als 
eine Verwechselung mit dem Aufenthalt der Königin in 
Cysüing angesehen hat. Wir sind indes der Meinung, 
dass man der übereinstimmenden Angabe zweier von- 
einander unabhängiger Chronisten mehr Beachtung zu- 
wenden darf, sobald sich zeigt, dass Ingeborg in den 
Jahren ihres klösterlichen Aufenthaltes sich nicht nur 
an einem Orte befunden hat. Die Zeitfolge der ver- 
schiedenen Aufenthaltsorte zu bestimmen, ist unmöglich. 
Nur dies lässt sich sagen, dass Ingeborg sich vor dem 

1) Vgl. S. 165. 

3) Rad. de Diceto, der seine „Imag. historlfknim*^ bis «1201 
führte (vgl. ^Uonit^ Ree XVII, 615): „. . , a rege disjuncta r^na 
malnit Saeseionis inter sanctimonialee degere, quam laree patemos 
in Danemarehia visitare.^ (Ree XVII, 645 c.) — Bad. t. Coggea- 

hale (seit 1207 Abt v. Coggeeh., also gleichfalls Zeitgenosse^ vgl. 
Ree. XVIIl, p. 59): q... rex sororem regis Daciae nomine Ingelburch 
(Cod. Victorian., Paris. Nat.-Bibl. Mscr. Lat. 15Ü7G „Ingelbutrli") . . . 
accepit in uxorem, quam post nuptias repudians iuU-r sauctimo- 
niales apud Suessionem collocavii." — In Anmeikuugeu glaubten 
die Herauf?^, d. Ree. im ersten Falle „Cisonis", im zweiten „Ciao- 
nium'' vei bessernd hinzulugen zu sollen, was man wohl nicht 
gelten za lassen braoeht. 
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Jahre 1196 an klösterlichdn Orten befand, dass sie in 

dieser Zeit in einem Schlosse eingekerkert war und dass 
sie später von neuem unter Nonnen lebte Näheres 
aber erfahren wir erst wieder von iliren Qeschickeni 
naebdem ein kraftvollerer Papst als der schwache Gole- 
stin in dieselben eingriff. 



V. 

Daa Vorgeben innoceBz' des Dritten in der 

Ehesaeha 

Gölestin III. ist am 8. Januar 1198 gestorben. Noch 
an demselben Tage wurde der Kardinal-Biakon Lothar 

aus dem Geschlechte der Grafen von Segni zum Papst 
gewählt. 

1) Die verschiedenen Angaben Qber den klösterlichen Aaf- 
entlialt der König^in, ausser den schon erwähnten, sind die folgen- 
den: Rig. (ed. Delah.) c. 0^ : „Rerrina tarnen In^ebnrgis ad Danos 
redire Tioleijg, in j»artil)us U:illianim in lucis r e 1 i i o s i 9 mauere 
decrevit." (Es ist also von mehreren klosterliehen Orlen die Rede.) 

— Innoc. in. ep. I, 4 An f. 1198 an den JJi&ch. Odo v. Paris: Der 
König zwänge Ingeb. „in remotis partibus regni Francornm inter 
religiosas, privatM tarnen penonM" an leben. — Innoe. ep. VI, 
86 J. 1203, von der früheren Zeit des Aufenthaltes der Ingeb. 
in einem Kloster sprechend : cnm ibi monialesei essentsolatio.^ 

— Das „inter religiöses privates tarnen personas** jenes Briefes 
Innoc. d. Dritten würde ja am ehesten auf den Aufenthalt der 
Königin unter den Konversen von Beaurepaire passen, wo sie 
doch im J. 1198 nicht mehr gewesen zn sein scheint. Doch ist 
es wohl denkbar, dass Innoeenz in diesen allerersten Zeiten seines 
Pontifikats über die Verftnderungeu des Auleulhalieä Ingebort^s, 
die sich inzwischen vollzogen hatten, als über einen vergleichsweise 
weniger wichtigen Gegenstand, noch nicht völlig unterrichtet war und 
Jene Aensserung sich noch auf Nachrichten der fHiheren Zeit bezog. 
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Innocenz UI^ wie er sich nannte, zählte erst B7 Jahre. 
Dem Greise war ein Mann in der Blflte des Lebens, 

ikiü schwächlichen Papst eine der thätigsten, energie- 
reichsten Persönlichkeiten gefolgt, die je aut dem iStuhle 
St Peters gethront haben. Wenige Monate vor Cölestin« 
war der m&chtige Kaiser gestorben und bald zerriss der 
Krieg um die Kruut das Reich. Des Keiches Nieder- 
gang erhöhte die päpstliche Gewalt, und selten ist ein 
Umschwung' in den Machtverhjfltnissen zu^^eich plötz- 
licher und vollständiger gewesen. 

Der umfassende Geist des Mannes, der jetzt im 
Namen der Apostel sprach, brauchte wenig Zeit, um den 
tiefeten Einblick in alle Verhältnisse zu gewinnen, um 
die verschlungenen Fäden päpstlicher Wirksamkeit mit 
eigener Hand zu leiten, obwohl sein Vorgänger ihn den 
Geschäften ferngehalten hatte. So stürmische Szenen 
sich nach seiner Wahl in Bom abspielten, so sehr sein 
Geist auf die Ausdehnung des Kirchenstaates, auf die 
Angelegenheiten des Reiches gerichtet sein mochte, er 
hat sofort auch den Schicksalen der Ingehorg seine Auf- 
merksamkeit zugewendet. In seiner Weltverachtung hat 
er zwar das Glück der Ehe sehr niedrig geschätzt h ; 
doch ihn, der von dem Bewusstsein seines Amtes to tief 
durchdrungen war, rief die Heiligkeit des Ehesakraments 
zu desseu Schutze auf und er gehörte überdies zu den 
Naturen, welche, obwohl sie alle Genüsse tief zu ver- 
achten meinen, das Streben nach dem grössten aller, 

1) Vgl. „De contemptn mundi", Innocentii Opera (ed. Migne 
Pfttrol. Bd. IV, p. 710) in cap. XVIII. 

3) Brief an d. Bisch, y. Paris (ep. I, 4). 
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nach höchster Herrschaft, im Innersten erfüllt. Einem 
der stolzesten Fürsten als Mahner entgegenzutreten, zu 
zeigen, dass^er berufen sei, nicht nur mit Forsten, son- 
dern [über Fürsten zu richten ^) , dazu gewährte ihm die 
8ache der verstossenen Königin einen Anlass. Mehr als 
das: es scheint, dass Innocenz in» und der König toIi 
Frankreich in einem, wenn auch schwerlich nahem G-rade 
blutsverwandt waren 2), So gab dem neuerwahlteu Papst 
ein energisches Vorgehen gegen jenen Gelegenheit, zu 
zeigen, dass er gewillt sei, seines höchsten Amtes in 
jedem Sinne ohne Ansehen der Person zu walten. 

Mochte jenes Pflichtgefühl, mochten diese Wünsche 
ihn leiten, er hat gleich im Beginn seines Papsttums 
den ersten Sehritt für Ingeborg gethan. Er beauftragte 
den Bischof von Paris, Eudes von Sulli, er möge in 
seinem Namen Philipp sorgfältig^) ermahnen, die Gattin, 
die er zwinge, an klösterlichem Orte zu leben, in den 
Vollbesitz königlicher Gunst aufzunehmen, sie mit ehe- 
licher Liebe zu behandeln. Innocenz lässt Philipp an 
die fromme Gläubigkeit der Vorfahren und an dermal- 
einstige Strafen mahnen. Er verweist ihn darauf, dass 
er mit der „ Hinzugeh eirateten*^) — stets begegnet in 
den Briefen des Papstes dieser Ausdruck füi* Agnes, die 



0 An Philipp (ep. I, 171). 

3 ) Reg. de neg. imp. 13* Fbil. in Iimoe* in der Inacriptioii: 
^Saactassimo patri et domino Innooentio . . . chariasimo consan- 
gttineo noatro Philippaa . . . Franoonim rez.^ 

„diligentiiia*, vielleicht im Hinblick auf frühere Läaaig- - 
keit. — Potthast (»Keg. pont. Rom*') setzt den Brief, wohl nach 
der Stellung im Reg.,, Jan. 9. bis Febr« 21. 

^) „ea, quam • . . aaperdaxit.*' 
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— Ti- 
er Die bei ihrem Namen nennt, für die er aber auch in 
den dringendsten Ermahnungen an den König keinen 
liärteren Attsdmck anwendet — ^ dass er mit der „Hinzu- 
geheirateten'* keine legitimen Nachkomänen erzeucren 
könne, und dass sein ßeich an Fremde kommen würde, 
wenn etwa sein einziger Sohn stflrbe. Er glauhte Ein- 
druck auf Philipp zu machen, wenn er die Hungersnot, 
die in dieser Zeit in Frankreich — wie tibrigens auch 
in anderen Ländern^) -~ herrschte, als Strafe fflr des 
Königs Vorgehen gegen die Ghittin hinstellte. Der Bischof, 
80 hoflPe er, werde beim König, bei dem er durch Ge- 
lehrsamkeit und Blutsverwandtschaft '^j in Gnaden stünde, 
mit seinen Ermahnungen durchdringen. 

Doch in Wahrheit hlieben dieselben durchaus ohne 
Folgen, und zu einem sofortigen energischen Vorgehen, 
wie er es gegen einen minder mächtigen Fürsten ^) in 
dieser Zeit übte, mochte sich Innocenz gegen den König 
Yon Frankreich bei der unklaren Lage der Dinge im 
Reich, die ihm gute Beziehungen zu Philipp wertvoll 
machen mussten, doch nicht entschliessen können. In 
einem Streite des Königs mit dem Erzbischof Ton Ronen 
trat er für Philipp gegen den Prälaten, der dem König 
mit dem Interdikt gedroht hatte, ein, und in einem 



1) Betr. DeutÄchland siehe Winkelmann, „Philipp von Scbwa» 
bea* p. 44. 

3) 0er Bisch, y. Paris war Soha eines Vetters der Matter 
des Königs. (Vgl. „Hist. litter. de France<< der Acad.Bd.XVI, 574.) 

I) Alphons 12. T. Leon, wegen dessen Ehe mit Berengaiia 
▼on Kastilien soin Land unter Interdikt gestellt warde. 

4) Ep. I, 131 von Aof. Mai 1198 an die Aebte von Citeanx 
und Clairraax. 
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Schreiben derselben Zeit versicherte er den König be- 
sonderer Liebe 0* 

Doch verlor er den Ehestreit nicht ans dem Au^e. 
Vielleicht war es auch schon jetzt geschehen, dass ihn 
Gesandte Knttts von Dänemark^), abgeschickt, als der 
K6«!g Yt/ti der Erwfthlnng eines neuen Papstes erfuhr, 
zum Eintreten ftif Ingeborg aufforderten. Am 17. Mai 
1198 wandte sichlnnocenz direkt an Philipp^). £r sprach 
ihm toh seinter Vorliebe fftr Fhinkrieich, wo er als Jüng- 
ling studiert habe, tifnd dSese WoHe waren keine blosse 
Formel der Höflichkeit, denn der freundlichen Erinnerung 
an seine Parisei^ Studienjahre verlieh er gern auch einen 
thats&cblichen Ausdruck^. Er malinte den König an 
die Ergebenheit seiner Vorfahren gegen den päpstlichen 
Stuhl, „die kein leichter Wirbelwind und kein schwerer 
Otkan je von der Kirche zu trennen vermochte^, die 
um so lebhafter fttr die Kirche ergltthten, »je heftiger 
gegen das Schifflein des Fischers die Wogen sich er- 
hoben, je wilder das von Stürmen geiit itschte Meer 
flutete**. Um so sichverer empfinde der Papst den An- 
stoss, den die Doppelehe ei^egt habe; schon wirke Phi- 
lipps That ansteckend — in einem Schreiben des nächsten 
Jahres hat Inuocenz die Yerstossung Adelas durch ihren 
Gemahl Otakar von Böhmen und dessen Doppelheirat 



1) Ep. I, 130. 

3) Rog. V. Hoved., Ree XVII, p. 596b. 
9) Ep. 1, 171. 

4) So n. a. durch die EAebang seines Lehrers Petrus, von 
Corbeil zum Bischof und dann zum Erzblscbof, wovon sp&ter; 
sowie durch die nacbuslige Ernennung seines Pariser Studien- 
^^reundes Rob. von Coorson cum KardinaL 
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auf das von Philipp gegebene Beispiel zurückgeführt*), 
— und wenn des Königs Angelegenheiten sich zu seinen 
Ungunsten gewendet hätten'^), so sei dies die Strafe für 
sein Verfahren. Gegen Ingeboig sei Yerschwägerung als 
Ehehindernis geltend gemacht, aber gerade der «Hinzu- 
geheirateten" lasse sich VeiwandtschalL entgegenhalten^). 
Bei Vergebung seiner Sünden legt er ihm auf, Agnes 
aus Frankreich zu entfernen, seine rechtmässige Gattin 
aber zur Herrschaft zurückzuführen , sie Königin zu 
nennen und als Königin ihr von allen begegnen zu 
lassen. Wolle Philipp aber Ingeborg — der Papst be- 
schwört ihn, dass er es thue — nicht in ehelichle Gunst 



1) Ep. n, 197. 

2) Innoc. deutet hiermit, und deutliclu-r in einer sp&teren 
Stelle des Schreibens, wohl auf die Gefahr liiii , in welcher sieh 
Philipp im Sommer 1197 befunden hatte, in die Gefanf^enschalt 
des Gr. v. Flandern zu ger.iten, wodurch er m einem Waffen- 
stillstand mit diesem und dem ihm verbündeten Richard von 
England gezwungen wurde. 

3) Daa YerwandtschaftSTwlialtiiia, anf weichet der Papst «ich 
bezieht, war folgendes: Margarete, Schwester Pbil. Augnsts, hatte 
Biela lII.Ton Ungarn geheiratet DerSohn'beider, Andreas II., war 
der Schwager der Agnes von Meran, denn er hatte ihre Schwester 
Gertrud geheiratet. (Vgl. Mon. Germ. Ss. XVII, 330, „De fun- 
daforib. Monast. Diessensis".) Phil. Ang-. wurde also zum Schwa- 
ger seines Neffen, woraus an sich kanonische Eheliinderungsgründe 
hergeleitet werden konnten. — Eine V' erwandtschaft der Agnes 
von xMeran mit Ingeborg kann nicht, in Betracht kommen (nach 
Alberic., „Trium-Fontium" [Ree. XVIII, 759 dj war die Grossmutter 
der Agnes ans dem dänischen Königsgesdilecht [cf. Oefele, „Die 
Gr. T. Andechs*] ; nach tfon. Germ. Ss. XXin, 873, n. 77 hiess 
sie Lndgardis nnd war Tochter König Svens); denn entweder be- 
stand die Ehe mit Ingeborg zu Recht, nnd dann war die Ehe 
mit Agnes rechtlich unmöglich, oder jene war nicht rechtsgültig, 
und dann hatte die Verwandtschaft keinen £iullo88. 
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aufnehmen, so bestreite er ihiirdas Recht nicht, nach 
Wiedereinsetzung der Königin in jihre Würde seine 
Alimente gegen die Ehe vorzubringen. Wenn der 
König jedoch den Ermahnungen nicht folge, so wolle 
der Papst ernst die apostolische Strenge walten lassen, 
, gerade weil Wir Deine Herrlichkeit aufrichtig lieben und 
Wir, die Wir lieben, schärfer tadeln und härter zflchtigen 
wollen*. Unbeugsam sei seine Absicht, weder durch 
Bitten noch durch Vorteil werde er bewegt werden, vom 
Pfade des Rechtes abzuweichen, und ohne Ansehen der 
Person werde er sein Urteil fällen. Deshalb möge Phi- 
lipp aus der Notwendigkeit eine Tugend machen. „Als 
sicher magst Du wissen," so schliesst der Brief, „dass, 
wenn Du nicht Sorge trägst, den Befehl zu erfüllen. 
Wir nicht länger zögern werden, zu thun, was Wir 
Unserer Pflicht schuldig sind!'* 

Unverhüllt war die Drohung der Exkommunikation 
des Königs oder der Verhängung des Interdiktes über 
sein Land in diesen Worten enthalten, sofern der König 
nicht zu schnellem Gelioisam bereit sei. Innocenz trug 
sich in dieser Zeit mit dem Gedanken einer Reise nach 
den westlichen Ländern i). Unter die „vielen dringenden 
Angel egenheiten% die ihm diesen freilich nie ausgeführten 
Plan nahe legten, mochte er auch die Sache der Ingeborg 
zählen, die er mit Eifer ergriffen hatte. 

Doch sobald er sich anschickte, yon Worten zu 
Thaten überzugehen, musste sich eine Angelegenheit 
geistlichen Zwanges, in der es nur gegolten hätte, die 

1) Ep. I, 230 V. 1198 Mai 31 au Rieh. v. Engl.: „. . . partes 
▼eatras . . . intendiniat TiBitare.** 
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moralische Hoheit des apostolischen Amtes zur Geltung 
zu bringen, mit den Interessen weltlicher Politik des 
Papsttums kreuzen, musste sie durch diese bestimmt 
und vielfach gehemmt werden. Wo die Pflicht des über- 
hirtea schnelles Einschreiten gefordert hätte, erheischte 
das Interesse politischer Machtstellung kluges Abwarten. 
Gewiss war es Innocenz Emst darum, das Recht der 
Ehe zu schützen, einer Bedrängten zu helfen ; doch höher 
noch liess ihm seine persönliche Sinnesrichtung und die 
Tradition seines Amtes eine andere Pflicht erscheinen: 
das Papsttum, die Kirche an Macht zu mehren, an Glanz 
zu erhüben. Solchem, auf eine unabsehbare Zukunft 
gelichtetem Streben gegenüber schien das Leiden eines 
Einzelwesens, und sei es einer Königin, nicht ins Ge- 
wicht zu fallen. Wo sich die Fürsorge für beide Pflichten 
vereinigen Hess, hat es in der Folge an Bemühungen 
des Papstes für die Yerstossene nicht gefehlt, wo nicht, 
da trat die Sache der Königin stets vor den Interessen 
päpstlicher Politik zurück. In der widerspinchsvollen 
Vereinigung des geistlichen Hirtenamtes und weltberr- 
lichen Strebens lag solches Verhalten begrQndet. In der 
einen Richtung wie in der anderen glaubte Innocenz zn 
handeln, wie es ihm sein Amt, von dem er eine hoch- 
gespannte Auffassung hegte, gebot. Aus ihrem Innern 
heraus und aas dem Gedankenkreise, in dem sie er- 
wachsen sind, müssen wir wohl das Thun der Menschen 
zu würdigen versuchen. 

Auch jene Mahnung an Philipp war ohne Folgen 
geblieben. Inzwischen hatte Richard von England Ge- 
sandte an den Papst geschickt, um über Philipp wegen 
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gebrocheoer Treue und Nichtachtung des Eides Klage 
zu führen^). £s kann sich nur um das Begehren ge- 
handelt liaben, der Papst möge Philipp dnrch Eirchen- 
zensur zwingen, Kichard die Länder und Burgen heraus- 
zugeben, die jener unter Verletzung des auf der Ki euzlahrt 
geleisteten Eides dem König von £n^and genommen^). 
Mochte Innocenz nun anch< ein solches weitgehendes 
Verlangen als uiiduichführbar erkennen — er hat in 
seiuem Schreiben vom 31, Mai Bichard mit vielen Worten 
zu beruhigen versucht, wenn etwa das Resultat der Ge- 
sandtschaft seinen Wünschen nicht entspräche — , so lag 



1) Chronic Nicolai Trivetti (D'Adu ry, „Spicilegium«IlI, 177). 
Die Mitfeiliing von einer Opsnndtschaft — aus dem Bischof v. Li- 
sieux und dem Bruder Garnerus bestehend — beglaubigt der 
Brief des Papstes an Richard v. 11Ü8 Mai 31 (ep. I, 230). Wenn 
Rog. Wendüwer {ßd. Göxe) Iii, 133/4 berichtet, Philipp, der seine 
Kräfte allmählidi ausgehen, die des Königs von England waehaeU' 
sah) habe dea Papst dureh Gesandte um Friedensvermittelaiig 
ersucht, so findet sich dafür in den Briefen des Papstes keine- 
Best&Ügiiiig. im G^^enteil erscheint die Nachricht gegenüber 
den häufigen Drohungen des Papstes gegen Philipp, er werde ihn, 
wenn erforderlich, durch kirchlichen Zwang zum Frieden nötigen, 
ebenso unhaltbar wie gegenüber dem späteren Brief Philipps 
(Keg. de neg. imp. 13), er habe auf des Papstes Befehl Frieden ge- 
schlossen. Wahr ist indes, dass Philipp in dieser Zeit durch 
Abfall von Vasallen — der Grafen vou i iandern, von Bouiogne, 
von Blois und anderer — sehr gesdiwleht war. (Vgl. Goillelm. 
Armoric. [ed. Deliih.] c 95.) Auch hat Philipp um diese Zdt 
einen Gesandten an den apostolisc&en Stuhl geschickt, den Hag. 
mW. de Sanoto Laaaro** (den nachmaligen Bischof GuiUehnus 
von Kevers?): doch ans ep. 1,230 ist nur seine Abwdir der An- 
sprüche Richards vor dem apostolischen Stuhl zu ersehen. Ob 
der Gesandte etwa zugleich den Papat in der Ehesache beschwich- 
tigen sollte, ist nicht zu erkennen. 

2) Vgl.' Rog. V. Wendower 1. c. gelegentlich der Verhand- 
lungen mit dem Legalen Petrus vou Capua. 
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ihm doch alles daran, zwischen den beiden Königen um y 

seiner Kreuzzugspläne und zumal um der Ängelegen- 
.beiteu des Heicbes willeu Frieden zu stiften. 

Denn obwohl in dem Kapn^f*«« welchen die Doppel- 
wahl in Deutschland eben entfachte, der Papst erst später 
oflfen Partei ergriffen hat, neigte er sich vom Beginn an 
dem Weifen Otto lY. zu, war ihm die Wahl eines 
Stanfers verhasst; denn an diesen Kamen knüpfte sich 
die Vorstellung vom Glanz der Kaiserkrone, 7on einer 
untergeuidneten Machusteliung des Papsttums und von 
thatkr&ftig geltend gemachten Ansprüchen auf Herr- 
echaft des Reiches in Italien. Richard Lowenherz aber, 
der das Seine zur Wahl Ottos beigetragen, erschien als 
die festeste Stütze des Weifen. Richard nun war in 
seinem Eintreten für den Neifen gehemmt^ solange kein 
sicherer Flieden ihn gegen Philipp von Frankreich 
schützte. 

Das Bestreben, diesen i^rieden herbeizuführen, ver- 
knüpfte sich daher sofort mit den Massnahmen zu gunsten 
Ingeiborgs. 

Philipp Augusts Parteistelluiig ui dem Streit um die 
deutsche Köni^krone war vorgezeichnet. Der Neflfe und 
Schützling seines englischen Feindes musste sein Gegner 
sein, und so mussten gemeinschaftliche Interessen ihn 
zu dem Staufer Philipp hinziehen. 

Der Franzosenkönig Philipp und Philipp von Schwa- 
ben traten in ein formelles Bündnis, das am 29. Juni 
in Worms abgeschlossen ¥nirde. Nur die Verpflichtungen 
des Staufers sind uns überliefert. Er machte sich ver- 
bindlich, dem König von Frankreich namentlich gegen 
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Richard tob England, gegen Otto, den Grafen von Flan- 
dern, und den Erzbischof von Köln beizustehen. 

Die Nachnebt von diesem Bündnis, das gegen den 
welfischen Schützling der päpstlichen Politik gerichtet 
war, musste eben in Rom eingetroffen sein, als Innocenz 
eine dritte, schärfere Mahnung an den König wegen 
Aufnahme Ingeborgs richtete, dieses Mal jedoch mit dem 
Hinzufügen, dass er wegen der Ehesache einen Legaten 
Petrus, Kardinal-Diakon von S. Maria, in via lata an 
ihn sende ^). Eine Mahnung wegen des Friedens mit 
England hatte der Papst einfliessen lassen; doch erging 
hierüber in der gleichen Zeit ein besonderer Brief, in 
welchem Innocenz die Notwendigkeit eines Friedens- 
schlusses oder mindestens eines fünfjährigen Waffen- 
stillstandes mit dem Plan eines Kreuzznges für den 
nächsten März motiviert; durch den Hader der Könige 
würde der Kreuzzug vereitelt werden. Von den beiden 
mit der Vorbereitung des Kreuzzuges beauftragten Le- 
gaten, SofiredttS und Petrus, schicke er den letzteren 
an die beiden Könige. Wenn Philipp nicht zwei Monate 
nach Empfang des Schreibens und nach Ermaluiuiig 
beider Könige durch den Legaten Frieden oder Waffen- 



1) Potthast („Reg. pontif.") setzt den Brief (ep. I, 348) 19. Juli 
bis 31. Aug. Der einzig datiert ii herlief erte Brief über flu- Eut- 
sendung des Legalen an den Erzbischof, die Bisciiole , Aebte, 
Prioren, Graien etc. in der Prov. Nttrbonne (I, 336) ist von 1198 
15. Aug. Der Kardinal Petrus befand sich am 13. Aug. noch in 
Bieti, wo er einer Erhebung der 0ebeine des heil. Elentherins 
im Gefolge des Papstes beiwohnte. (Ughelli, „Italia sacra^, ed. 
Coletti, Vened. 1717, Bd. I, p. 1201/2.) 
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stillstand schliosöc, ^uUe sein ganzes Land mit dem Inter- 
dikt belegt werdeil 

Sehr eneigische Weisungen ergingen in der Ehe- 
sache ftn den Legaten. Der Papst befiehlt ihm in ent- 
schiedüiier Form, dass, wenn der König Ingeborg nicht 
innerhalb eines Monats nach erfolgter Ernuümung in 
eheliche Ganst aufnehme und sie mit gebührenden Ehren 
behandle, er ohne Zulassung der Appellation das ganze 
Land mit dem Interdikt belegen solle. Im Namen des 
heiligen Geistes schrieb er den Erzbiscböfen, Bischöfen 
und anderen Geistlichen vor, ffir Beobachtung des Inter- 
diktes, wenn es verhängt werde, zu sorgen'^). 

Doch so energisch diese Vorschriften lauteten, es 
dauerte zunächst geraume Zeit, ehe der Legat in Frank- 
reich eintraf. Weihnachten kam darüber heran ^). Wir 
wissen nicht, ob sich seine Abreise noch weit über 
den 13. August hinaus verzögerte, ob er sich etwa im 
Ereuzzugsinteresse in den zum Reich gehörigen Bezirken 
seiner Legation *) länger aufhielt, oder ob es damals war, 
dass er ei krankte'). 

Der Legat, dem die Fürsorge für Ingeborgs Schicksal 
abertragen wurde, war ein in politischen Geschäften er- 

1) £p. I, 355. Nach Pottbast 1.^15. Auguet 

3) Ep. I, 347, NAcfa Potthftst v. Jnli 19 bis August 31. 

3) Rig. (ed. DelabO C 125. 

^ ) Dieselbe bezog sich auch auf Vienne, Lyon und Besangon. 
(Vgl. Fotthast 1. c. 1074.) 

5) Inn. (ep. IT, 23 v. 1199 April 1 an den Legaten) spricht 
von einer Erkrankung; „Öolliciludiueui luarn digni^ . . . laudibuä 
commeudamua, quam nec difficultaa iiineriö, uec iulirmitaö cor- 
poris, uec debilitaa aegritudinis revocare potuit, ant etiam retar- 
, dare , . .** 
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fohrener Mann. Als Legat nach Sizilien, nach der Lom- 
bardei, nach Polen, nach dem Orient war er bereits yer- 

wendet worden 



VL 

Der LQg9.t Petrus in Frau^eicL 

Petrus von Capua ist, als er endlich nach Frankreich 
kam, noch geraume Zeit hindurch nicht ernstlich in der 
Angelegenheit Ingeborgs vorgegangen. Ob er etwa nach 

seinem Eintreffen Ermahnungen an den König gerichtet, 
wie sie so oft schon fruchtlos an diesen ergangen waren, 
ist nicht bekannt. Wenn es in der That gleich anfangs 
geschehen, so ist die vom Papst vorgeschriebene Frist 
für strenges Handeln jedenfalls nicht innegehalten wor- 
den. Geschah es nicht, so liegt die Vernachlässigung 
der Sache Ingeborgs auf der Hand. Doch trifft den 
Legaten für diese Säumnis der Vorwurf, den Zeitgenossen 
erhoben haben nicht; denn der Papst nennt Petrus in 
einem Schreiben des nächsten Jahres^ «den getreuen 

1) Ciaconii. „Vitae poiitiflc. et cardiii." I. p. 116*3. Gewöhn- 
lich wird . r mit seiiuiu Faiuiliennamen Petrus Capuanus geuauDt; 
er war in Amalfi geboren. 

2) Für die betr. Stelle in den Ann. Ac^uicinct. (Kec. XVIII, 
551 d) gibt ea zwei Lesarten: (Petrus cardinalis ... negotium de 
dWortio reginae sibi iniunctom) „conatnr exeq^ni" und „tepide 
esequitur**. Die letztere Les^ bat das Chronic Andrense des 
Abt Wilhelm v. Andres (Abt 1211 — 34) übernommen. 

3) Langebeck, „Ss. Ree. Danic" VI, 94, ohne Inscription. — 
Nach Theiner. ..Mon. vf t. Slavor. Tneridional.** nnd nach Kec. XIX, 
386 an Erzbischof Walter v. Kouen. 
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und sorgsamen Vollstrecker Unseres Befehles*', and somit 
hat der Kardinal wohl nur nach den Absichten seines 

päpstlichen Auftraggebers gehandelt, wenn er keineswegs 
mit besonderem Eifer oder mit jener Schnelligkeit vor- 
ging, welche die Instruktion vom Sommw 1198 vor* 
schrieb. 

Bei seiner Ankunft in Paris beschäftigte sich der 
Kardinal zunächst mit Eirchenvisitationeu und. mit der 
Beseitigung skandalöser Missbräuche, durch welche die 
Feier des Nenjf^rstages in der Kirche Notre-Dame in 
Paris zu einem Narrenfest entweiht wurde*). Vor allem 
nahm ihn aber die Mission, Frieden zwischen den Königen 
zu stiften, in Anspruch. Er erzielte einen gewissen Er- 
folg. Am 13. Januar 1199 kam Richard Seine-aufwärts 
gefahren. Zwischen Andelys und Vernon traf er mit 
Philipp zusammen. Da Richard sich weigerte, ans Land 
zu kommen, verhandelte man, der englische König vom 
Schiff aus, der französische am Ufer zu Ross sitzend, aus 
der Entfernung. Man beschloss, unter Teilnahme der bei- 
derseitigen Grossen und des päpstlichen Legaten eine Be- 
ratung wegen eines fflnQährigen Stillstandes auf Grund 
des derzeitigen Besitzes zu halten^). Wir wissen nicht, 
wann jener Zusammenkunft, bei der nach den geschil- 



1) Der Brief d. Legaten eingeschaltet in den Jinof d. Bischofs 
Otto V, Paris^ unt. d. Brief Ottos, Jiligne, Patrol. Lat. 212, p. 70: 
tt*. * cum in ipsis viBitationis nostrae primordiis ad eandem eede* 
siam Tenissemna , ex fideli relatione qiiamplurium didici- 
mus, qacMl infesto drcnmciBiODis domini in eadem ecclesia tot 
consneverunt enormitates et opera flagitiosa committi . . etc. — 
Der Brief scheint also vor Nenjalir gesclirieben zu sein. 

3} Bog. T. Eoved., Ree. XVII, 5d4b. 

6 
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derten Aeusserlichkeiten nur ei&e vorläufige Absprache 
möglich wüi der formelle Abschluss des Stillstandes ge« 

folgt sei. In vorgängigen Besprechungen des Legaten mit 
Richard wird die Lage Ottos ein Argument gebildet haben, 
durch welches Petrus den König für das an sich ihm 
wenig gflnstige Abkommen gewann i). 

Gerade dass Richard nun aber zur Unterstützung 
des weifischen deutschen Königs freiere Hand erhielt, 
beschwei^e Philipp von Frankreich. Er beklagte sich 
beim Papste, indem er ihm den Abschluss des Stillstandes 
anzeigte''), über Richards Bemühungen, dem Neffen die 
Krone des Reiches zu verschatien, was Irankreich zum 
Schaden und zur Schande gereiche. Philipp von Schwaben 
sei auf Bat des Königs von Frankreich bereit, die Streitig- 
keiten, die sich zur Zeit seines Vaters und Bruders mit 
der Kirche erhoben, durch einen ewigen Vertrag mit der 
Kirche zu enden. Thäte er es nicht, so wolle auch er, 
Philipp von Frankreich, nicht länger sein Freund sein. 

Bei so widersprechenden Interessen war es ein 
mühevolles Unternehmen, wenn der Legat versuchte, 
die Waffenruhe in einen Frieden zu verwandeln. Darauf 



') Ricliards Tnfrreppe fürOtfo führt Rog. Wendover als dessen 
Motiv für den WalTenstillstand an (III, 134, ed. Coxe). — Gesta 
c. 47 erwälineii, tler Loi:at habe erst durch Androhung' kirL-hliclier 
Strafmittel den englischen König zu diesem Stillstand bewogen. 

2) Reg. de neg. imp. 13. — Delisle („Cat. des actes de PhiL- 
Aug." 536) bezeichnet den Brief „1198?« Doeh er ist 1199 zu 
setzen, weil der am 13. Januar abgeschlossene funQ&hrige Waffen- 
stillstand erwähnt wird, ein solcher aber 1198 nicht geschlossen 
ist; und zwar ist der Brief zwischen 1199 Jan. 13 und Anfang 
Mftrz zu setzen, weil der Brief des Papstes von M&rz 26 die Ant- 
wort bildet 
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aber drängte der Papst. lu seiner Antwort an Philipp 
ging er auf die Vorschläge, den Staufer betreffend, nicht 
ein, sondern forderte den Ednig nur auf, dem Legaten 
für die Friedensunterhandlung williges Ohr zu leihen; 
an Petrus selbst schrieb er, ihm Vollmacht erteilend, 
ZOT Herbeiführung des Friedens, wenn nötig, das Inter- 
dikt gegen die Könige oder ihre Länder zu yerfaängen'^). 

Inzwischen waren aber die Feindseligkeiten, die 
wenigstens auf fünf Jahre ruhen sollten, schon nach 
wenigen Wochen wieder ausgebrochen. Von neuem 
wurden sie beigelegt 3). 

Doch die Versuche des Legaten, einen festen Frieden 
herbeizuführen, fanden eine jähe Unterbrechung. Am 
6, April starb Bichard an den Folgen einer Wunde, die 
er bei der Belagerung yon Ohaluz, der Burg eines 
Vasallen, des Yicomte von Limoges, empfangen. Johann 



1) Ep. II. 24 vom 26. März 1199. 

2) Ep. II, 23. 

3) Rog. V. Hoved., Ree. XVII, 594. — Wenn derselbe unter 
den Bedingungen der Einij^tmfr (welche so weilgelundo Zuge- 
ständnisse Philipps enthalten, dass dieser sie ohnehin nicht ge- 
macht haben kann; er soll mit Ausnahme von Gisors plötzlich 
auf all seine Eroberungen verzichtet und sich mit dem Verlöb- 
nis seines Sohnes Ludwig mit der Nichte Richards und einer 
Geldsahlang begnügt haben) auch erwähnt, Philipp habe schwören 
sollen, das8 er nach sanem Können Otto zum Reich verhelfen 
werde, so scheint diese vereinzelt dastehende Angabe angesichts 
des Hasses, der Philipp von Otto trennte, nnd seines ganzen 
sonstigen Verhaltens ?n wenig zn acceptieren wie die Angabe von 
den anderen Friedensbedingungen. — Hierauf hat Winkelmann 
(^Philipp von Schwaben" 1,157, n. 3) bereits hingewiesen. — Dass 
wieder Feindselifrkeiten ausgebrochen waren, was unter Angabe 
der Anlässe gemeldet wird , scheint indes nicht zu bezweilein. 
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ohne Land, sein Bruder, folgte ihm in der Herrschaft 
Englands. 

, Sofort erneute Philipp den Krieg gegen Johann, mit 
dem er einst gegen Richard yerbfindet gewesen war; er 

nahm Evreux. rückte bis Le Maus vor und nahm sich 
der Krbansprüche des jungen Arthurs von Bretagne an, 
— den die Barone von Ai^ou, Maine und Touraine, als 
Sohn von Richards älterem Bmder, zum Herrn ausriefen — , 
nachdem Arthur, von seiner Mutter Konstanze geleitet^, 
ihm den Vasalleneid geleistet'^). 

Den Kämpfen folgte Ende Juni ein Waffenstillstand 
bis zum 16. August^, und an diesem Tage verfaanddten 
Gesandte, in den nächsten Tagen die Könige persönlich. 
.Doch Johann „fand keine Gunst bei dem König von 
Frankreich*^. Sehr begreiflich, denn die weitgehenden 
Gebietsabtretungen, die Philipp verlangte, die Ausstattung 
seines Schützlings, Arthurs von Bretagne, mit grossem 
Länderbesitz mochte Johann nicht bewilligen 0. Der 
Kampf begann wieder. 

lu wiefein der Legat sich in dieser Zeit um die 
Waffenstillstandsverhandlungen oder um ihre Erweiterung 
zu Friedensbesprechungen bemüht hat, ist nicht erkenn- 
bar. Dass sich aber der Papst Mühe gab, König Philipp, 
wohl um ihn seinen Friedenswünschen geneigter zu 
machen, bei guter Stimmung zu erlialten, bewies die 
Vorsicht, mit der er ihn bat, sich nicht zu erzürnen, 



1) Rig. (ed. Delab.) c 127. 

2) Ro'r, V. Hoved,, ibid. 596 d. 

3) Ibid. 597 e. 
*) Ibid. 598 d. 
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als Innocenz den Grafen von Flandern von einem Inter- 
dikt löste, das Philipp August durchgesetzt hatte, indem 
er sich üher den Bruch päpstlich bestätigter Verträge 
mit dem Grafen beklagte, verschweigend, dass die zur 
Bestätigung vorgelegte Vertragsurkunde alte, bereits mit 
seiner eigenen Zustimmung aulgehobene Bestimmungen 
enthalte. Direkt und durch den Erzbischof von Reims 
hat sich Innocenz wegen seines lediglich pflichtmässigen 
Vorgehens gegenüber einer Täuschung des Königs bei 
diesem entschuldigt i), statt ihn jener Täuschung anzu- 
klagen. 

Trotz dieser übermässig entgegenkommenden Haltung 
des Papstes und obwohl in der Ehesache noch nichts 
Ernstes geschah^ kam es zu einem Konflikt des Königs 
mit dem Legaten. Hugo von Amelancourt hatte den 
zum Bischof von Cambrai erwählten Hugo gefangen ge- 
nommen, und er muss ihn dem König überliefert, dieser 
die Freigabe des erwählten Bischofs verweigert haben, 
denn ganz Frankreich wurde dieser Gefangennahme eines 
Prälaten halber unter Interdikt gestellt''^). Es dauerte 
drei Monate 0, bis Philipp sich entschloss, den Erwählten 
von Gambrai freizugeben; als dies geschehen, wurde das 

0 Ep. U, 40, 4SL 

2) Big. (ed. Ddab.) c m — Bog. v. Hoved. (Ree. XVII, 69S) 
läast den Legaten das Interdikt irrtümlich bei seiner Ankunft ver- 
hängen. — Chroii. de St. Denys, ibid. 387a. Bog. WendOTer 
(ed. Coze) III, 143, der Rog. v. Hoved. benutzt. 

3) Die dreimonatliche Dauer gibt Rig. 1. c. an. Nach Hlon- 
dellus („De foriuulae regnaiUe Christo usir' etc., Ainsterd. 1G45, 
p. 333), der dies wohl nur aoä Kig. folgert, dauerte das Interdikt 
vom Juni bis Beplbr. Da Kig. die Gefangennahme zum Hai be- 
richtet, scheint die Annahme zutreffend. 
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Interdikt aufgehoben^). Zugleich hatte der Legat sich 
entschlossen, durch Mittel kirchlichen Zwanges einem 
anderen Prälaten die Kerkerthüren zu öShen, jenem 
BiBchof Philipp von Beauvals, der einst gegen Ingeborg 
geschworen hatte. Zwei Jahre vorher war er, gegen die 
Engländer kämpfend, von diesen gefangen worden. Cöle- 
stin hatte ihm vorgehalten, wie er statt der Bischofs- 
mtktze den Helm aufgesetzt, statt geistlicher Gewänder 
den Harnisch angezogen. Dennoch hatte er sich bei 
Richard für ihn verwandt'^), aber ohne £rfolg. Seine 
Gefangenschaft hatte das Lehen Richards, der Ihn per- 
sönlich hasste, fiberdauert. Es wäre eine offene Partei- 
lichkeit gewesen, wenn der Legat um des eben gefangen 
genommenen Erwählten von Gambrai halber Frankreich 
mit dem Interdikt belegt, des schon seit zwei Jahren 
gefangenen Bischofs von Beauvais, eines Vetters des 



1) Der gefangen genommene Erw&hlte von Carabrai, Hugo, 
ist vielfach mit Petrus von Corbeil, der bald darauf Bisihof von 
Cambrai wurde, verwechselt veorden, so von Daniel, „Ilist. de 
France" II, 642; von Hlondellus 1. c. Doch erst am 19. Mai 1199 
(ep. II, 95) Schrieb Innücenz an Petrus von (\ipua betrelTß endyiil- 
tiger Annullierung der Wahl Hugoö und beaul tragt ihn, selbständig 
«inen Bischof einzusetzeu, nachdem er vorher (ep. 1, 151) den £rz- 
bischof von Belms bevollmächtigt hatte, einen etwaigen Yereicht 
<dee „Erwählten^ entgegensanehmen, und wenn dieVositditleiitang 
-erfolgt sei, eine Neuwahl za veranlassen; wenn diese aber nicht 
zu erzielen sei, gemeinsam mit swei anderen Bischöfen selbst ein^ 
Bischof von Cambrai einzusetzen. Zu der Verwechselung mag bei» 
getragen haben, ^abs mau den Eifer für den gefangenen Prälaten 
eher erklärlich fand , wenn es sich um den viclfaeli vom Papst 
begünstigten ehemaligen Lehrer desselben, als da es sicli um den 
„Erwaiiiten", dessen Wahl vom Papst nicht bestätigt wurde, 
Jiandelte. 

9) Guilielm. Nenbrig., Ree. XTIII, 57 a. 
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französischen Königs^ sich aber nicht angenommen hätte. 
Freilich wurde, Johann zur Freilassung des Bischofs zu 
zwingen, nur über die Normandie, zu gunsteu des Er- 
wählten von Cambrai aber über ganz Frankreich das 
Interdikt verhängt. Uebrigens mit gleidiem Erfolge, 
denn auch der Bischof yon Beauvais wurde von Johann 
freigegeben. 

Zwischen den Königen war im September und im 
Oktober wieder gekämpft worden; im Oktober wurde 

wieder einmal ein "Waffenstillstand geschlossen, diesmal 
bis zum nächsten Johannistage i). Ob nun der Papst 
etwa nach der resultatlosen Zusammenkunft der Könige 
um Mitte August zu der Ansicht gelangte, dass das bis- 
herige, den früheren Erklärungen zuwider beobachtete 
gelinde Verfahren in der Eheanj^elegenheit seine poli- 
tischen Pläne, seine auf den Frieden gerichteten Ab- 
sichten doch nicbl fördere, ob er glaubte, durch ener- 
gisches Verfahren in Sachen Ingeborgs auch diese poli- 
tischen Ziele besser zu erreichen, ob er einsah, dass es 
seine Stellung, sein moralisches Ansehen schädige, wenn 
auf Drohungen, iie mehr als ein Jahr alt waren, nicht 
endlich die That folge, oder ob etwa alle diese Er- 
wägungen gemeinsam ihn beeinflussten: er gab endlich 
in einem an den gesamten Klerus yon Frankreich ge- 
richteteD Schreiben über die Eheangelegenheit die Er- 
klärung ab, dass er gewillt sei, „das Messer an die 

1) Rig. (ed. Delab.) c.129, 51a: «usque ad seqaena festum 
6t JohanniB.** Es ist jedenfolU unter dem nächsten Johannes- 
tage der Tag Johannes evangelista (27. Dezember] geint inl. Rog. 
V. Hoved. sagt, der WaffenfitiUstand sei bis zam Tage SL Uilarii 
(13. Januar) gescfadossen worden. 



Digitizeci by Google 



- 88 — 



Wunde m legen, die durch Arznei nicht zu heilen sei*, 

„die Rute gegen den bulm^ — gegen Philipp — „anzu- 
wenden"^). Er berief sich auf die Nachahmung, die 
des Königs Beispiel beim Herzog von Böhmen, bei anderen 
Fürsten und bei Privatpersonen fände. Nur ungern 
greife er zur kirchlichen Strenge; die ErzbischÖfe, Bischöfe 
* und Aebte möchten noch einmal ihre Ermahnungen beim 
König erproben; um so grösseren Eifer möge der Klerus 
entwickeln, als einzelne Mitglieder desselben — es sind 
jene Bischöfe gemeint, die in Compicgne den Eid ge- 
leistet und der Erzbischof, der dort das Scheidungs- 
urteil geftllt ^ mitschuldig an dem Fehl des Königs seien. 
Ein entsprechendes Schreiben erging an den Legaten. 
Doch steht der Brief an die französischen Prälaten in einem 
gewissen Gegensatz zu der ursprünglichen Instruktion des 
Legaten. Nach dieser sollte der Kardinal, wenn der König 
nicht fül^e, das guuze Laad unter Interdikt stelleii. in 
dem Schreiben an dip Prälaten Frankreichs aber ist nur 
gesagt — und der Widerspruch tritt um so deutlicher 
hervor, als dies zugleich fttr den Inhalt des ursprüng- 
lichen Auftrages des Legaten ausgegeben wird — , dass, 
wenn dieser nicht ein allgemeines Interdikt verhängen 
wolle, er nur den König, seine hinzugeheiiatete Gattin 
und deren Familie exkommunizieren solle, derart, dass, 
wo immer sie sich aufhalten würden, keine gottesdienst- 
liche Handlung ausser der Taufe Neugeborener und 
der Beichte Sterbender stattfinde. 

1) Ep. II, 197. Potthast 1. c setzt das undatiert überlieferte 
Schreiben in den Oktober. Wenn dies zutrifTt, so niusste eben 
damals die Nachricht von der resaltatlosen Zusammenkunft der 
Könige lim Mitte August nacli Korn gekommen sein. 
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Trotz dieser Weisungen scheint Innocenz an eine 
scLieuüige Verhangung kirchlicher Zensur selbst noch 
nicht geglaubt zu haben. £r hätte sich sonst schwer« 
lieh noch an den „teuersten Sohn% den ^allercbnst* 
liebsten^ Fürsten, nicht nur mit der Bitte um Hilfe fdrs 
heilige Land gewendet, sondern Philipp auch noch um 
Yermittelung zwischen dem Grriechenloiiser und dem 
König von Jerusalem ersucht 

Doch ist der Legat jetzt thatkräftig, energischer als 
die letzte Weisung verlangte, vorgegangen. 

Zuerst hatte ihn das Bemtthen, den Flieden herbei- 
zuführen, von der Anwendung kirchlicher Strenge zu 
gunstcn Ingeborgs abgehalten; erbiUerte er den König, 
wenn er im Namen der Kirche in seine Herzens- und 
£heangelegenheiten eiogrifi^ so war auch auf eine Nach- 
giebigkeit betre£fB der Friedensverhandlungen nicht mehr 
zu hoffen. Dann betrieb er die Freilassung des ge- 
fangeneu Prälaten. Mit dieser Angelegenheit die der 
Ingeborg zu verbinden, mochte er nicht für geraten 
halten. Wieviel eher Hess sich die Freilassung des 
gefangenen Erwählten von Cambrai, als die Verstossung 
einer geliebten, die Aufnahme einer yerhassten Frau 
erreichen 1 Wären die beiden Angelegenheiten aber ver- 
einigt worden, so blieb der Prftlat voraussichtlidi so 
lauge gefangen, bis auch das zweite, schwerer wiegende 
Verlangen durchgesetzt war. 

Nun traf das Schreiben des Papstes ein, und viel- 

1) £p. II , 251. IfadL Potthast 1. e. vom 10.— 31. Desembev 
und jedenfUls gegen Ende Deiember 1199, wohl vor Eintreffen 
derKechrieht von Yerhangang de» Interdiktes. (Vgl. Ree XIX, 384n.} 



Digitizeci by Google 



— 90 — 



leicht jetzt erst ^) wird der Legat an den König jene 
erste Ermahnung gerichtet haben, der, würde ihr nicht 
Folge gegeben, in einem Monat das Interdikt Nachdruck 
geben sollte. Welche VorsteUungen dem König gemacht 
sein mögen, sie waren vergeblich, und auf den Nikolaus- 
tag, den 6, Dezember^), berief der Legat nachDijon ein 
Konzil, um Über die Anwendung des äussersten kirch- 
lichen Zwangsmittels zu beraten. In der Kirche des 
St. Benignus scheint die Versammlung zusammengetreten 
zu sein^). Die Erzbischöfe, Bischöfe, alle Aebte und 

1) Dazu passt die Angabe ..Ann. Aquicint, ■. Ree. XVIII, 
551 d : „Petrus cardiiialis , pex' men^eä decem in Francia manens 
negottmii de divortio reginae sibi inianetom coiMtiir exequi"* (oder 
tepide «xequitar, siehe p. 80, n. 2), die man so auffossm kann, dass 
der Kardinal, 10 Monate in Frankieick yerweilend, niehls Eigent- 
liches in der Saehe gethaii, oder nach der anderen Lesart, dass er 
nach ^Monaten versuchte^ etwas zu thun. Dass die ..men^es decem^* 
nicht etwa irrtümlich nur die Zeitdauer seines Aufentluiltes in 
Franlcreich ang^cben, erhellt daraus, dags nachher (allerdings in 
abfälligster Wei.'^o) von dem Konzii gesprochen wird, das der 
Kardinal spater in Dijon abhielt. — Es sei hier erwähnt, dass 
selbst die Panegyriker des Papates das Gefühl haben mussten^ 
jenes Zögern in.der Eheangelegenheit, das auf entschiedene Drohnng 
folgte, gereiche dem Papste nidit eben snm Rahme. Der anonyme 
Yerfassw, dar „Gesta Inn.", der stets das seinem Papst Rühmens- 
werte^ nnd nur dieses., hervorsnsteUen weiss, geht von der ersten 
Bcaoftrngnng mit einem „igitur^ über einen fast anderthalbjährigen 
Zeitraum zur Verhängung des Interdiktes fort. — lieber den Be- 
richt der „Ge.sta" über die Eheangelcgenheit vgl. die Heidelberger 
Dissert. v. Hugo Elkan: „Die Gestn Innoc. III im Verhältnis zu den 
Regesten desselben Papstes", Heidelberg 1876. 

^ Rig. (ed. Dclab.) c. 131 und das Ciironic. St. Benigni 
Diviouensis (Ree. XVIII, 741 e) geben den Tag St- Nicolai (letzteres 
allerdings irrtümlieh des Jahres 1200) an; Rad. de Diceto (Ree. 
ZYII, 658 c) nennt den 2, Adventsonntag. Dies viire der 5. Deabr. 

>) Hach der Ansdruchsweise des Chron. St. Braigni Dlv. 1. c. 
,,in ecdesia ista**. Von einer anderen Eirehe ist nidit die Rede. 
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Prioren Frankreichs „vom britauiiischen Meere bis zum 
Joch der Alpen*' ^) fanden sich ein. Vier Erzbiscböfe 
die van Lyon, von Reims, von Besan^on und Vienne 
— unter ihnen also drei niclitfranzösische — , achtzehn 
Bischöfe, die Aebte von CiuDy, von St. Remy, von Reims, 
von Vezelay, von St. Denis bei Paris werden unter der 
grossen Zahl besonders erwähnt Auch Gesandte des 
Königs waren anwesend Die Beratungen dauerten sieben 
Tage^), doch bezogen sie sich nicht auf die Eheangelegen- 
heit allein. Die allgemeine Zustimmung der versammelten 
Prfilaten zu der kirchlichen Zwangsmassregel gegen den 
König, oder auch nur die einer überwiej^enden Mehrheit 
der Bischöfe hat der Legat nicht erzielen können^), 



1) Rad. de Diceto 1. c. 651) a. 

2) In 8ena war seit 1199 Nov. 28. Sedisvakutz. — Betreff!» 
Boarges gibt Garns („8er. eplscop-'^j den Tod des ErzbischofI» 
Heinrich von Solli irrtümlich auf Septbr. 1300 an. Nach Rig. Ree. 
XVII, 51a starb er Oktbr. 1199, nach Chron. von 8t Denys (ibid. 

387b) einen Monat vordem Erzbischof Michael vonSens, was ebenfalls 
Oktbr. ergibt. Der neue Erzbisch. Wilhelm, bisher Abt v. Caroli- 
locus, wurde 1199 Korbr. 23 (Garns 1. c. irrtüml. 1200 Novbr. 23) 
gewählt. (Vgl. seiue Vita eines zeitgen. Autors in A. Sanct. unter 
10. Jan.^ j). 620.) Die Wahl muäsCe ihm erst mitp^eteilt werden, 
er muöSLe sich zur Annahme entschliessen (was er nur zugernd 
thatj vgl. die erwähnte Vita und die danach gearbeitete „llist 
arehiep. Bitaric.'*, Labbe, „Nova Biblioth." II, p. 99/100), sein bis- 
heriges Amt aufgeben and sein neues antreten. So wird erklir- 
lieh, dsss der Erzbischof von Bourges bei dem Konzil, das 13 Tage 
nach seiner Wahl begann, nicht genannt wird. Vielleicht nahm 
er noch als Abt von Caroli-locus (Chaalis) an demselben teil. 

3) Chron. St. Benigni Div. 1. c 
^) Rig. fpfi. Delab.) c. 131. 

5) Chron. S. Benigni Div. 1. c. — Dass betr. Beisteuer für 
den Kreuzzug verliancUlt wurde, ist aus Oesta c. 84 zu ersehen. 
^) Rig. 1. c: „Cardinaliä . . . adstantibus episeopis universis 
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teils aus Ergebenheit gegen den König, teils wohl aus 
Furcht vor dessen Repressalien haben diese, mindestens 
zu einem grossen Teile, das Interdikt nicht gebilligt, 
me aus dem späteren Verhalten eines Teils der Bischöfe 
hervorgeht Die königlichen Gesandten erklärten, ehe 
der Spruch noch gefallt war, von dem Legaten an den 

ff f 

Papst zu appellieren; doch hatte Innocenz schon in der 
ersten Instruktion an den Kardinal die Appellation in 

dieser Sache für aufgehoben erklärt. Petrus von Capua 
scheint selbst yon Furcht vor Gewaltthätigkeiten des 
Königs nicht frei gewesen zu sein, denn er fällte zwar 

aus päpstlicher Vollmacht die Sentenz, dass das luter- 

sententiam protolit." — Rad. deDiceto: „. . . sed in eo negotio meti- 
culose (sc. die PiiUaten) ooatinentiae fiids infecti^ sentenüam dif- 
ferentes recMserant** — Yon einer Znstimmiuig der in D^on 
Yersaimnelten spricht keine Quelle; sie war allerdings, da der 
Legat in päpstl. Anftarag handelte, formell nicht »forderlidL 0ie 
Stelle Rig. 1. c: „Rex y^ementer iratus, quia episcopi sui inter- 
dicto fRciendo consenserant" ... ist nicht sowohl auf eine Bei- 
stimmung- beim Konzil in Dijon als vielmehr nach dem Zusammen- 
hang darauf zu bezielien, dass nach der Verkündigung des Inter- 
diktes ein Teil der Bischöfe sofort, ein anderer später dem kirehlicheu 
Gebote gehorchte und damit allerdings dem Interdikt, zum Teil 
gezwungen ) seane thatBäehliclie Zustimmung gab Hätten alle 
Bischöfe der Uassregel beim Konzil von DQon beigestimmt, so 
hätte nicht ein Ersbischof und (mindestens) elf Bischöfe (Gesta c. 52) 
sich nochmals erst mit ihren Bedenken; gegen das Interdikt an 
den Papst wenden können. Rig. ist betreffs des Interdiktes über- 
haupt nicht genau. Er lUsst 20 Tage nach Weihnachten „das 
ganze Land" dem Interdikt unterliegen. — Der Erzbischof von 
Reims hat, obwohl er in Dijon anwesend war., dem Interdikts- 
befehl zunächst nicht gehorcht (Gesta c. 52V — Der Abt von St. Denis 
hat gleichfalls dem Konzil in Dijon beigewuimi, während in seinem 
KlostMT das Interdikt sunädist nicht beobadktet wurde (vgl. Inn. 
an denKonv. von St. Denis, Origin. Areb. nat. Iii Paris L, 236), 
wovon sj^ter. 
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dikt zu verhängen sei, erklärte aber, dass dasselbe erst 
zwanzig Tage nach Weihnachten yerkttndigt werden solle, 

und verliess eilig Frankreich, um ausserhalb der Grenzen 
desselben, doch noch innerhalb des Gebietes seiner Le- 
gation, von Vienne aus, in grösserer Sicherheit die 
eigentliche Verhängnng des Interdiktes zu prlmulgieren^). 
Der Legat hatte dorthin von neuem eine Anzahl von 
Erzbischöfen — und wohl auch von Bischöfen — be- 
rufen; doch scheint die 2^ahl der Teilnehmer an der 
Verkfindigung des Interdiktes in Vienne nur eine ge- 
ringe gewesen zu sein '^). Von hier aus sandte der 
Kardinal an die Prälaten Frankreichs Briefe, in denen 
er ihnen vorschrieb, das Interdikt zu beobachten und für 
die Beobachtung desselben durch andere zu sorgen. 
Die Bischöfe, die diesem Befehl etwa zuwiderhandeln 
würden, erklärte er für suspendiert; den Geistlichen, 
welcher Wtbrde, welcher Stellung sie seien, wurde die 
Spendung der Heilsmittel verboten. Die etwa Unge- 



1) Gests c. 51 : ,,LegatiiB autem, aon ut appellationi deferret, 

ßed ut differrct ad tempus, quatenus alibi mandatum apostolicum 
commodius ad impleret, apud Viennam . . . iuterdicii sententiam 
promulgavit." 

^) Gos(a c. 51: „. . . miiltis archiepiscopis convocaiis, inter 
quos quid am de regno Francorum fuore praesenteB." Doch da der 
Sitz vou Seiis noch geraume Zeit vakant blieb, der Erzbischof von 
Reims zu den Gegnern des Interdiktes zählte, könnte höchstens ein 
eigentlich franzöBiflcherEnlviMihof, der TOn Bourges, zugegen gewe- 
Ben sein. Eb bleibt aber auch betf . dieses zweifelhaft, ob dersdbe 
damals seine neae Würda schon angetreten hatte. Das Chion. 
6t. Benigni Div. nennt die Znaammenkunft in Vienne ein „conci* 
liura particnlare**. Vielleicht wurden nur Bischöfe, die dem Inter- 
dikt geneigt waren, berufen. Von den Erzlnschöfen, die in Dijon 
anwesend gewesen, waren, wie erwähnt, drei nichtfranzöeische. 
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horsamen lud der Legat ^uf den Tag der Himmelfahrt 
des Herrn zur Verantwortung vor den apostolischen 
Stuhr')' selbst kehrte nach Rom znrfick^). 

Die bis ins einzelne gehende Vorschrift, in welchen 
Formen das Interdikt zu handhaben sei, ist uns er- 
halten^). Die Kirchen sollten geschlossen sein, niemand 
durfte zu ihnen zugelassen werden, als zur Taufe Neu- 
geborener, noch sollten sie geöffnet werden, es sei denn 
um die Lampen anzuzünden, oder wenn der Priester die 
Eucharistie and das Weihwasser für schwer Leidende 
holte. Die Messe durfte einmal in der Woche gelesen 
werden, doch am Freitag ganz früh am Morgen; nur 
ein Geistlicher durfte dem Priester ministrieren. Am 
Sonntag sollten die Priester in den Vorhallen der Kirchen 
predigen; die kanonischen Hören sollten sie vor den 
Kirchen lesen, doch so, dass Laien sie nicht zu hören 
vermöchten. Die Priester durften nicht gestatten, dass 
auf den Kirchhöfen unter oder Üher der Erde Leichen 
bestattet würden; den Laien sollten sie vorhalten, dass 
sie schwere Sünden bedingen, wenn sie Leichen, selbst 

Gests 1. c. 

2) Wir finden ihn als Zeugen in einer Balle Inn. (Lateran, 
1200 Marz 21), durch welche der Papst die Besitzungen der Templer 
in seinen Sehnt/, nimmt und ihnen ri. a. Rrleichteninrron während 
des Interdiktes gewahrt. fOri^'. Arch. nat. in Paris L. 236.) Totth. 
25474 deutet die Bulle in un^^Miii^reiider Art an. (Vgl. auch 
S. 101.) — Petr. von Capua muss sich bei seiner Legation die 
Zufriedenheit des Papstes erworben haben^ denn er ist bald darauf 
zum Kard.-Fre8byterT. 6t Marcellns befördert worden, als welcher 
er schon 1201 Mai 2^ begegnet. (Tgl. Winkelmann, «Zu den 
Regesten des Papstes Innocenz „Forsch, z. deutsch. Gesch. ^ 
Bd. IX, p. 455 88.) 

3) Martenius, Thesaur. IV, 147 nach einem Cod. Corbeiensisj 
nach Hartene Kec XVII, öln. 
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in nicht geweihter Erde, begrübi^n, da sie sich damit 
ein ihnen nicht anstehendes Recht anmassen würden. 

Denen, die starben, während sie auf der Kreuzfahrt be- 
griffen waren, sollte indes christliches Begräbnis zu teil 
werden; auch die Messe sollte für Kreuzfahrer gelesen 
werden dürfen, doch mit leiser Stimme, ohne Glocken- 
geläute, unter Ausschluss aller, die nicht das Kreuz 
trugen In offen stehende Kirchen im Lande des 
Königs einzutreten, sollten die Priester ihren Pfarr- 
hindern verbieten ; wären Pilger zu segnen, so solle dies 
ausserhalb der Kirchen j?eschehen. In der Karwoche 
dürfe kein Gottesdienst stattünden, sondern nur Ostern, 
und dann dürften die Priester nur für sich eelebrieren, 
unter Zulassung nur eines ministrierenden Klerikers. 
Am Ostenuorgen soileu die Priester ihreu Pfarrauge- 
horigen die Erlaubnis geben. Fleisch und das gesegnete 
Brot zu essen. Frauen, die ihre Reinigung feiern, sollen 
mit den Nachbarn nur vor der Kirche beten. Denen, 
die es verlangen, soll im Portikus vor der Kirche die 
Beichte abgenommen werden; hat die Kirche keine Vor- 
halle, so könne der Unbilden des Wetters halber die 
Kirchenthür geöffnet, die l^eichte auf der Schwelle ab- 
genommen werden; doch sollte die Beichte so abgelegt, 
so entgegengenommen werden, dass die Beistehenden 
den Beichtenden wie den Beichtiger hören könnten. Weih- 
wasser soll ausserhalb der Kirche nicht aufgestellt, die 
letzte Oelung, das grösste der Sakramente, darf nicht 
erteilt werden. 

1) So berichtet Ror^. v. Hoved., Ree. XVIT, 603b. Bestätigung 
and Jblr Weiterung seiner Nachricht: Gesta c. 84. 



Digitized by Google 



— 96 — 

Em ganzes Land wurde durch diese kirchliche 
Massnahme um eines einzelnen willen getroffen. Die 
Anwendung dieses äussersten Mittels ist den Päpsten 
oft erbittert zum Vorwurf gemacht worden, aber es war 
das einzige, durch welches die Fürsten gezwungen wer- 
den konnten, eine moralische Macht über sich anzu- 
erkennen. Nach langem Zaudern — welches freilich nicht 
priesterlicher Milde entstammt ist — wird es hier, wenn 
auch vielleicht nicht völlig ohne politische Nebenabsichten, 
doch zu dem Versuche angewendet, einen Fürsten, der 
anderen Einwirkungen nicht zugänglich war, zur Sühne 
des Unrechtes anzuhalten, das er gegen eine Schuldlose 
begangen hatte. 



VII. 

Das Interdikt und die Verhandliuigen wegoa 

Bmsr Aufhebung. 

Das Interdikt, zu gunsten der Königin verh&ngt, 
traf in seinen Folgen zunächst diese selbst am hftrtesten. 

Für Ingeborg, die in ihrem duldenden Heroismus mit 
Hartnäckigkeit für ein Hecht kämpfte, das die geschlos- 
sene Ehe ihr verlieh, begann eine neue Zeit schwerer 
Leiden. Philipp Hess sie, voll Wut über die kirchliche 
Zwangsmassregel, dem Kloster entreissen und sie an 
einem Ort, der von Paris etwa drei Tagereisen entfernt 
war, gefangen setzen i). 

1) Rig. c. 131 andChron. Nicolai Trivetti (D'AcUery, »Spicileg." 
in, 178) sagen, die Königin sei schon jetst nach J^tampes gebracht. 
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Von einijren Prälaten war da«' Interdikt alsbald nach 
der Verkündigung in ihren Bezirken durchgeführt worden. 
Das Kapitel von Seos, das sich ohnehin in einem Streit 
mit Philipp hefand, der nach dem Tode des Erzbischofe 
Michael EigentTira des Erzbischofs und des Kapitels be- 
schlagnahmt hatte die Bischöfe von Paris, Senlis« Sois- 
sons, Amieas, Arras und einige andere haben dem Be- 
fehl des Legaten sofort gehorcht, doch die Zahl derjenigen, 
die sich weigerten, ihm zu gehorsamen, war grösser. An 



Geraud („Ingeb. de Danem." 1. c. p. 27) bestreitet Rigords Angabe, 
weil der Legat Octavian Septbr. 1200 an den Papst schreibt, er 
habe Ingeb., die loidend gewesen, nicht nach Paris führen lassen, 
da der Ort, wo sie sich befand, über diei Ta^fereisen von Paris 
entfernt gewesen. Doch die MiMoiluiifjen des Legaten sind xum 
Teil verdächtig. Es lag ihm daran, sein Entgegenkommen ^^.'gen 
den König, wozu auch gehörte, dass er nicht darauf bestand, dass 
Ingeb. nadt Paris geföhrt wurde, zu i-echtfertigen ; und er h&tte, da 
es sich um eine Leidende handelte, mit einiger Uebertreibung wohl 
behaupten können, l&tampes (das 56 km von Paris li^t) sei „über 
drei Tagereisen** entfernt. Dennoch scheint, wecn auch ans an- 
derem Grunde, als auf den er sich stützte, 66rauds Annahme be- 
rechtigt, denn Tnfrebnrg hat, n\s sie nach Etampes gebracht war, an 
den Papst geschrieben, sie befände sich in noch engerer Haft und 
sei nur „von einem Orte nach einem anderen verbracht". fEp. 
III, 16.) — Ein fernerer Grund zu der Annahme, Ingeborg sei 
noch nicht in dieser Zeit nach Etampes gebracht worden, besteht 
darin, dass Innoc. (ep. XI, 182) 1208 Desbr. 9, nachdem vorher 
von der Haft Ingeborgs in Etampes die Rede war, sehreibt: 
M. . . tu . . . per oeto iam annos prefatam reginam in arcta fecisti custo- 
dia detineri**, während er wolü, wenn die Königin schon Anfang 
1200 nach Et. gekommen wäre, von 9 Jahren gesprochen hätte. 
— Der Ort. an \v(?lclu'm Ingeb. während des Interdiktes gefan^^en 
gehalten wurde, wird westlicli von Paris zu suchen sein, da er 
nacli dem oben erw. Br. Octavians Tep. Inn. III. 15) naher an 
St. Leger-en-Iveline (in d. Mihe v. Rauibouillei) als au Paris lag. 

1) Innoc. an Dekan und Kapitel von Sens. (Boehmer, „Corp. 
iur. canon." II, 32, irrtüml. 1198 statt 1200.) Potth. 1043. 

7 
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d€r Spitse dieser stand der Onkel des Königs, der Erz- 

bischof von Reims; wir finden unter ihnen drei von den 
vier noch lebendcii Bischöfen wieder, die sich einst in 
Compi^ne zum Eidschirur bereit finden liessen, die von 
Nojon, BeauYais und Ghartres femer die Bischöfe von 
Orleans, von Auxerre, Terouannc, Miaux und Laon. Es 
muss femer angenommen werden, dass die Bischöfe von 
Troyes und von Nevers^) das Interdikt anfangs nicht 
befolgt haben. Die nicht gehorchenden Bischöfe haben 

1) Der vierte von jenen, der von Chälons, gehörte vielleicht 
zu den „aliis forte perpaucis", die nach Gesta c. 52, wo die nicht 
gehorchenden BSech. genannt sind , aneser den dort namhaft ge- 
machten, ebenfalls nidit gehorchten. Der von Orl^s war 1198 
gc«torl)en. 

^ Theiner, „Vet. mon." etc. I, 48, Nr. &t/^: „Super reconci- 
liatione episcopi Trecensis, qui oblocutus fuerat contra papam"» 
nach Potthaöt 1. c. v. 1200 April. — Wegen Absohifion des Bisch. 
V. Nevera ep. 11 au der; Erzb. v. Seiis. — Bei dem Konzil v. 
Dijon werden 18 Biscliole {^von den Erzbischoien abgesehen) als 
anwesend genannt. Der von Auxerre war (vgl. Innoc. au Dek. 
und Kapitel v. Sens, bei Boehmer 1. c.) nicht in Dijon. Wenn man 
die eigentlidi französischen Gebiete in Betracht sieht Flandern, 
die i^ans. L&nder Englands, wie auch die sfldfrans. Gebiete blieben 
naturgemass bei dem Tnterdikte ausser Betracht; der Papst erkllMe 
(Brief an d. Kapit t. Sens, Boehmer 1. c), das Inderdilct sd ge> 
fällt „in terram . .'. quac regi tnne temporis adhaerebat" — , so er- 
gibt sich in der That, Auxerre mitgerechnet, eine Anzahl von 
19 Bischolsprengeln. Von den Bischöfen führen die Gesta c. 52 
acht „ei alii forte perpauci** als solche an, die dem Interdikt nicht 
gehorsamten. Die „alii perpauci" sind wohl mindestens zwei ge- 
wesen, wie vorn erwähnt, waliröcheinlich die von den „(ieöta" über- 
haupt nicht genannten Bischöfe Ton Troyes nnd Herers» Als solche, 
die gehorchten, nennen die „Gesta*' fünf Bischöfe „et qnidam alii**. 
Man gelangt somit au dem Ergebnis, dasa anfangs die HÜlte d«r 
Bischöfe, wahrscheinlidi die gössere Hälfte, dem Interdiktsbefehl 
nicht Folge leistete. Was die Erzbistümer anlangt, so gehorchte 
nur das Kapitel von Sens gleich anfangs. 
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eine Versammluiig abgehalten, In welcher sie gemeinsam 
über ihre Haltung berieten und besdilossen, das Inter- 
dikt nicht zu beobachten Es wird zugleich hier ge- 
schehen sein, dass sie beschlossen, Einwendungen gegen 
das Interdikt, in der Form einer Anfrage an den Papst, 
ob er wolle, dass dasselbe beobachtet werde, durch Ab- 
gesandte nochmals vor den apostüiischen Stuhl zubringen. 

Die Entschuldigungen ^j, weiche die Abgesandten 
für das Verhalten dieser Bischöfe vorbrachten, die Er- 
klftrungen, welche sie abgaben, wurden natürlich vom 
Papst verworfen. Er befahl ihnen, den vom Legaten 
erlassenen Befehl auch ihrerseits zu vollziehen. 

Wie ein Teil der Bischöfe dem Interdikt wider- 
strebte, so haben viele Klöster — und unter ihnen einige 
der angesehensten — dasselbe zunächst nicht beobachtet, 
SO St. Denis, so St Germain-des-Pr^s Wenn sich 
diesen beiden reichen und mächtigen Klöstern gegenüber 

1) Iniioc. »B d. Leg, Octav. (ep. III, 20): „. . . Attendentes, quod 
. . . Autiasiodorende epiaoopus fuereat uone ex eis, qui non solum 
latam in terram . . . Riilippi . . . aententiam non aeryareraat, a e d 
deliberantes etiam decreTerunt, eam non eaae aervan- 
dam . . .'^ An daa Kap. v. Sens (Boehmcr, „Corp. inr. can." II, 92): 
nideoque nnus eorum extiterat, qui deliberantes super eadem 
sententia d e com m uni con sil i o decreverunt, aed erraverant, 
ut eandem .scntentiRra non servarent." 

2) ^Frivolas excusationes'* nennt sie Inn. in seinem Briefe an 
den Kard. Octavian (ep. III, 20), und diesen Ausdruck gebrauchen 
danach die „Gesta^. 

S) Der Britf dea Papstes an den Konvent t. 8t Denis bei 
Higne (ep. Innoe. Bd. IV, Sapplem. 35) unvollständig. —Orig. Aroh. 
nat in Par. L. 2S6: „...A nobia fuit es parte uestri monaaterii postn- 
latani, ut nobis nunc interdictura impositum . . . deuote et hnmi- 
liter obseruanliliiis" etc. — An St. Germain-des-Pr^s vom gleichen 
Tage (Orig. ibid.) ebenfalls ^nunc interdictam . . . obsemantibas*. 
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der Papst zu einer Art Kompromiss herbeiliess, indem 
er den Mönchen am 22, Juni 1200 trotz anfänglichen 
Ungehorsams gestattete, bei geschlossenen Thüren Gottes- 
dienst zu halten und mit leiser Stimme die Hören zu 
lesen, unter Ausschluss Gebannter — also, wie es scheint, 
nicht unter Ausschluss der Laien überhaupt so beweist 
auch dies, wie sehr sich der Papst den bestehenden Yer- 
hftltnissen fügen musste, wie wenig er seinen Befehlen bei 
diesem Anlass unbedingte Geltung zu schaifen vermochte. 

Das Beispiel der Bischöfe, welche eine Zusammen- 
kunft hielten, um Über Niehtbeobachtung des Interdiktes 
zu beraten, hat eine Anzahl Aebte von Cistercienser- 
klöstern nachgeahmt Sie fanden sich zu diesem Zwecke 
in Paris zusammen, oder sie haben vielleicht an jener 
Beratung der Bischöfe teilgenommen. Sie hatten das 
Vergehen gegen die Kirchendisziplin auf lieschluss des 
Generalkapitels ihres Ordens später mit einer yerh&ltnis- 
miissig nur leichten Strafe zu bflssen. Sechs Tage dauerte 
dieselbe, wovon sie einen bei Wasser und Brot zubringen 
mussten. Ändere Ciötercienöeral te wieder haben wäh- 
rend des Interdiktes — wenn auch, wie es scheint, ohne 
diesem offenen Widerstand entgegenzusetzen, gleich jenen, 
die in Paris zusanmienkanjen — doch Gottesdien.st ab- 
halten lassen, wofür sie die gelinde Strafe von drei Tagen 
— davon einer bei Wasser und Brot — traf*). 

t) In dem Registr. capitulor. general. des Cisterc. - Ordens, 
Abschr. d. 17. Jahrh., Bibl. de T Arsenal in Paris, Mscr. 926, p. 14^ 
Gen. -Kap. v. 1200, 48. Bescliluss: ^Abbates qni convenenint Parisiis 
et de tcnendo iiitrnlicto tractaveruut, VI diebus 8int in levi culpa, 
imo eorum iu paue et aqua." 

Ibid. 51. Bescliluäs: „Abbates, qui pro communi inter* 
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Den Templern wurde in der Zeit des Interdiktes — 
jedenfalls mit besonderer Beziehung auf Frankreich — 
bewilligt^ dass, wenn ein Land allgemein interdiziert sei, 
sie unter Ausschluss der Exkommunizierten und nament- 
lich Interdizierten — also doch mit Zulassung der nicht 
namentlich interdizierten Laien — bei geschlossenen 
Thflren ohne Glockengel&uteGk>tte8dienst halten dftdten 

Man sieht aus diesen Konzessionen, man sieht aus 
jenem Widerstande von Bischöfen und Aebten, welche 
Schwierigkeiten sich der Durchiührung des Interdiktes 
entgegenstellten, welche Bewegung sich innerhalb des 
Klerus selbst gegen die kirchliche Zwangsmassnahme 
erhob. 

Von dem neu erwählten Erzbischof von Bourges, 
Wilhehn, demselben, der spftter heilig gesprochen, wissen 
wir, dass zunächst Beamte des Königs iüi zu überreden 

versuchten, dem Befehl wegen des Interdiktes nicht Folge 
zu geben, dass sie, als sie damit nichts ausrichteten, ihn 
mit Konfiskation der Gtlter und mit Verjagung bedrohten. 
Diese Drohungen mögen nicht ganz ohne Eindruck ge- 
blieben sein, denn wir finden, dass der Neuerwählte das 
Interdikt anfangs nicht beobachtet hat. Andererseits 
musste sich der Erzbischof sagen, dass nie auf Bestäti- 
gung seiner Wahl durch den Papst zu rechnen wäre, 
wenn er sich durch diese Drohungen dauernd abschrecken 
lasse. £r hat also das Interdikt dennoch verkündigt. 



diclo cessaverunt a diurnis vel eubinissa voce caiitavernnt, sea 
tempore interdicto in locis interdictis celebraverunt Iribus diebus 
alnt in levi culpa, uno eonun in pftne et ai|ua..'* 

1) Orig. AMb. nat. L. 236. Later. 1200 Hftra 21. 



. y 1. ^ . y Google 



— 102 — 



Nan eilioben sich neue Bedrängnisse. Von den Geist- 
lichen seiner KathedralkirGhe wandte sich ein Teil gegen 

ihn, ihn arg beschimpfend'). Er hat trol/ dieser Be- 
dräDgüisse das Interdikt im weiteren befolgt. Wenn er 
sich nachher gleichwohl wegen Nichtbeachtung desselben 
aof Weisung des Papstes rechtfertigen mnsste — was 
ihm übrigens leicht gelungen zu sein scheint — , so be- 
zog sieb dies wohl auf das anfängliche Schwanken und 
darauf, dass er in der Zeit des Interdiktes sich hatte 
als Erzbischof weihen lassen^. 

Dagegen hat der Bischof von Auxerre, Hugo de 
Noyers, wie sich feststellen lässt, das Interdikt während 
dessen ganzer Daaer nicht befolgt Abgesehen von et- 
waiger Willfibrigkeit gegen den K5nig, hat ihn offenbar 
ein besonderer (jrrund dazu bestimmt. Der Bischof lag 
in fortwährendtn Streitigkeiten mit Pierre von Courtenai, 
Grafen von Nevers und Aoxerre, und fünfzehn Jahre lang 
hatte infolge dieser Hfindel das Grebiet von Auxerre 
unter dem Interdikt des Bischofs gestanden. Zustände, 
die auch für den Bischof und seinen Klerus unerträg- 
lich waren, gingen daraus hervor; kürzlich hatte man 
ein Auskunftsmittel darin gefunden, den Grafen persön- 
lich zu exkommuuaizieit n, in Auxerre selböt aber das 
Interdikt nur dann zu beobachten, wenn eine Glocke 
das Zeichen gab, dass der Graf in die Stadt komme. 
Nun sollte, nachdem man sich kaum vou einem lang- 

1) „Eist archiepiBe. Bituricensium*, Labbe, Nova Biblioth., 
Par.1657, II, 99 ss., nach der Vita eines zeitgen. Antora. (A. Sanctor. 
Boll. 10. Januar. Die Stelle betr. der hier erwähnten Konflikte 

p. 632 I 

'i) £p. III, 43. — Theiner 1. c. I, 55 Nr. 200. 
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jährigen Interdikt halb befreit fühlte, ein neues verhängt 
werden. Der Bischof ignorierte den Befehl. Er hat sich 

damit entschuldigt, dass iliiii keine diesbezüglichen Briefe 
des Papstes oder des Legaten zugestellt, noch Buten des- 
halb an ihn geschickt seien. Ueberdles habe der König 
keinen Eigenbesitz in der Diözese Ton Auxerre, auch 
habe schon aus anderen Gründen ein Interdikt auf diesem 
Sprengel geruht. Genug, er hat dem Befehl des Legaten 
bis ans Ende nicht Folge geleistet^). 

Im Mai, also vier Monate nachdem das Interdikt 

^ Innoe. an Dek. u. Kap. v. Sens, Boehmer, «Corp. iar. can." 
n, 32 (irrtamL 1198 statt 1200). Daa Kapit«! hatte awei Abge- 
sandte, Hag. B. und einen Abt, nach Born geachicikt, um für die 
Postolation d. Bisch, von Auxerre zum Enbiech. Bestätigiing an 
erlangen. Daranf schreibt der Papst: „Venim, quoniam antequam 
idem magister ad sedeni apostolicam accessissct, andierftmn'? a 
Trinl'iR, imo ctiani nobiö quadi pro ct'rto conj*taVtat, quod idt ui t pi- 
ecopus interdicti sententiam non servasset, ([uod etiam idetn magister 
non negavit ... in ipöius epiäcupi excusationem allcgans^ quod 
sententiam latam servare nullatenae tenebatur . . (Folgen die 
oben erwähnten Entachnldigungsgründe.) — Daaa die Abbitte dea 
Btacbofs, ans ep. Inn. III, 20 v. 1200 Novbr. 8 (Innoc. an Octav.) 
eraiehtlieb. Der Biacbof batte an den Papst, sieh selbst anklagend, 
gesdirieben: ..qnod . . .etiam ab oninibus digito monstraretur, 
quasi non militasset legitime, sed militiam deserens., transfugisset 
ad hostem ..." — Auffällig ist das aner<ling;3 nur in kürzester 
Inhaltsangabe erhaltene Schreiben des Papstes au den Bisch. 
Auxerre (Theiner, .jVetera monum Slav. merld." 48 Nr. 62): 
^Episcopo Antissiod. et abb. Virzeliacensi mandaia dat super recun- 
cüiatioue episcopi Treoensis, qui oblocutus faerat contra papam*** 
Fotthast 1. e. setat das Sehreiben in den April. Entweder hatte 
der Papst noch keine Kenntnis von dem Verhalten des Bisehoft, 
oder, was wahrseheinlidier, das Schreiben ist wesentlich spiter, 
nadi der Abbitte d. Bisch, zu setzen. — Vgl. femer über die oben 
erwähnten Verhaltnisse in Auxerre „Hist. episcop. Autissiodoren- 
sium", Ree. XVII!. 7'}7; danacli Lebenf, ,jrem. concern. l'hist. 
d' Auxerre'*, Ausg. v. 1848, I, 352 und III, 136. 



. y 1. . ^ Ly Google 



— 104 — 



verkflndet sein sollte, finden wir ferner die Bischöfe 

Anselm von Meaux und Philipp von Beauviiis im Ge- 
folge des Königs, als dieser sich iu Le Goulet befand 
Beide gehörten zn jenen Prälaten, die sich anfänglich 
geweigert hatten, dem Interdikt Folge zu leisten, und 
man wird angesichts des persönlichen Verkehrs, in wel- 
chem sie auch in dieser Zeit noch mit dem König standen, 
annehmen mfissen, dass sie selbst auch später wenig gethan 
haben werden, um in ihren Diözesen das Interdikt durchzu*- 
führen, wo es vielleicht von anderen verkündet worden ist*). 

Diese verschiedenartige Haltung des Klerus gegen- 
über dem Interdikt musste naturgemfiss starke Konflikte 
innerhalb der französischen Geistlichkeit selbst henror- 
rufen^). Ein Teil dei Bisehufe und der anderen Geist- 
lichen hat sich jedenfalls in der Zeit des Interdiktes 
offen zur Partei des Königs bekannt^), ein weiterer Teil 
mochte lieber warten, bis in ihren Bezirken das Inter- 
dikt von anderer Seite verkündet werde , um es erst dann 



1) Teulei, „Layettes dn tres. des chartes" Hr. 568 (B. 1), Le 

Goulet 1200 Mai. Amalricuö Gr. v. Gloster tritt ans eigenem Willen 
nnd nnf Befehl Joluiims von England seine An.^pi iic'lu- aul'Evreux 
au Flui. Ang. in Gugeuvvaii beider Könige ab. Unter den Zeugen 
A. Meliiensis ep., P. Belvacensis ep. 

; 3) Durch d. Erzb. v. Ronen nnd d. Bi^ch. v. Poitiers. (Vgl* 
S.109.) — Rog. y. HoTed. (Ree. XVU,604ft} berichtet, da» bei der 
Heirat des Sohnes König Philipps mit Blank» von Kastilien, die am 
22. oder 23. Hai 1200 in Anwesenheit des Königs in d. Normandie 
stattfand, nTiele Bisdlöfe und andere Geistliche aue Frankreich** 
augegen gewesen seien. Die Zahl der Bischöfe im Gefolge Philipps 
mag sich also nicht auf die oben genannten beiden beschrankt 
haben. 

3) Ead. V. Ck>gge8hale, Ree. XVIII, 91c. 

4) Ibid. 
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ZU beobachten; denn so konnten dieee Geistlichen sich 
gegen Vorwurfe von Seiten des Königs den Rücken decken. 
Andere wieder mochten sich durch Beispiele von Ver- 
folgungen schrecken lassen, denen die dem Interdikt 
von vornherein gehorchenden Bischöfe ausgesetzt waren. 

Denn was dem Erzbischof von Bourges nur gedroht 
war, widerfuhr dem Pariser Bischof Eudes von Sulli. Als 
einer derer, die das Interdikt von Anfang beo Dachtet, 
wurde er, obwohl, oder vielleicht weil er mit Philipp ver- 
wandt war, von Rittern des Königs, jeden&lls in dessen 
Auitiage vertrieben; er wurde seiner Pferde und seines 
Gepäcks beraubt, so dass er zu Fuss aus seinem Bistum 
wandern musste^). Dennoch sah er sich nicht gezwungen, 
aus Frankreich zu flüchten. Er fertigte im Juni 1200 
eine Urkunde aus, welche, obwohl ihr die Ortbuugabe 
fehlt, zu ergeben scheint, dass sie in oder bei Senlis 
ausgestellt ist, was freilich auffällig ist, da der Bischof 
Gaufrid von Senlis gleichfalls aus seinem Bistum flüch- 
tete. Immerhin finden die Mitteilunjjjen über die Ver- 
folgungen der Bischöfe, die das Interdikt verkündigt 
hatten, darin eine gewisse Einschränkung, dass der Bi- 
schof von Paris während der Zeit des Interdiktes öffent- 
lich Urkunden konnte 0* 



1) Rad. V. Coggefihale, Ree. XVIII, 91. — Der Papst bat den 
Bisdi. T. Paris nodi im Man au^efordert, daa Interdikt za ver- 
künden. (Theiner I, 48, IJr. 37. Der Text ist nickt erhalten.) 
Dodi wird Bich dies nicht auf seine eigene Diösese bezogen haben. 

2) Das grosse Sammelwerk von Urkundeuabscbrifteii von 
Moreau in der Par. ^lat.-Bibl. Bd. lÜO, p, 199 entbält die erwähnte 

Urk. V. 12<X) Juni. Otto, Bisch, v. Paris, besclieiiiij^'^t einen T.and- 
verkauf von Hugo de Berruu au das Kloster CbaaUs (bei Senlis). 
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Doch sahen sich immerhin auch andere Bischöfe 
und Geistliche, die von yoimberein das Interdikt beob- 
achteten, ihrer Güter beraubt und zur Flucht genötigt 
Manchen, die blieben, wurde ihr Besitz konfisziert*). 
Dass der Erzbischof Rainald Yon Lyon Bedrängnisse zu 
erdulden hatte — über die wir aber nichts Näheres 
wissen ist daraus zu ersehen, dass der Papst ihn, 
wie Gaufrid von Senlis in Briefen über die Leiden, die 
sie vom König wegen der Beobachtung des Interdiktes 
erduldet, getröstet hat^. Von einer Bedrfingnng des 
Bisehofs Ton Soissons femer, den der König einst' in 
der Ehesache als Gesandten an Cülestin geschickt hatte, 
wissen wir aus einem späteren Briefe dieses Bischöfe 
an Innocenz^). Dennoch fond keine allgemeine Yer^ 
folgung der Geistlichkeit durdi den König während des 
Interdiktes statt, trotz vieler Einzelfälle, welche die 
Schriftsteller, die selbst Geistliche waren, zu den leb- 
haftesten Klagen veranlasst haben. Wäre die Bedrängnis 
eine allgemeine gewesen, so hätte Innocenz nicht die 
Zeit des Interdiktes gewählt, um den Irauzosischen Geist- * 
liehen vorzuwerfen, dass sie aus dem Patrimonium Christi 
lieber Possenreisser unterhielten, mehr für Hunde und 
Vögel ausgäben, als für die Unterstützung des heiligen 

Der VeMaiet^ seine Gattiii und die sonstigen Beteiligten gaben 
ihre Erklärungen in G^enwert d. ^scho£i ab. ~ Eine andere ürk. 
Ottos ans gleicher Zdit GartoL de Kotre-Dame (Collect des docum* 
InMits snr rtiist. de France) I, 91. 

1) Rad. V. Coggeshale i. c. — Rig. (ed. Delab.) c. 131. 

2) Theiuer 1. c I, 4d, Nr. 3S, 39. — Der Text ist nicht 
erhalten. 

3) £p. III, 14. Auch aus dem Britle des Legaten Octavian 
CHI, 15). 
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Landes, so h&tte er sie nicht in dieser Zeit angefordert, 
wenn nicht, wie sie bei dem Konzil von Dijon ver- 
sprochen, den dreissigsten, so wenigstens den vierzigsten 
Teil ihrer Kiunahmen für Palästina herzugeben^). 

Wir finden femer, dsss die Vermögensverwaltnng 
der Klöster in der Zeit des Interdiktes ihren Fortgang 
nahm, dass die Klöster Land kauften und dass Schen- 
kungen gemacht und entgegengenommen wurden, dass 
die Benrkundung dieser Geschfifte oder dieser Akte der 
Frdmmi^eit ihren normalen Verlauf nahm. Ein Ver- 
kauf an das Kloster Cbaalis bei benlis, den Bischof Otto 
von Paris im Juni 1200 bescheinigt, ist erwähnt In 
demselben Monat Juni gab Bischof Stephan von Noyon^) 
den bereits im April desselben Jahres von Adelina von 
Guise bestätigten Verkauf eines Zehnten durch Otto 
von Fajel>) an das Kloster Fervaqnes bekannt Am 
15. Juli beurkundet der Offizial von Orleans den Kauf 
eines Hauses durcii das Kloster St. Kuverte 

1) Der Brief, unter den ep. Inn. nicht enthalten, in den QeaUt 
e. 84. Fbtthaet 1. e. 1045 aetot des Sebreiben tM ApriUUfti, Higne 

(Opp. Inn. !, Nota zu G. c. 84) in die ersten Monate d. J. 1200. 
Das Kapitel der „Gesta", wie es scheint, aus Briefen verschiedener 
Zeit znsammeng'earbeitet, erwähnt des bestehenden Interdiktes, ent- 
hält nhcr. ans eben diesem Gesichtspunkt betracbt<»t (es sollen 
Sammeikasten in den Kirchen aufgestelll werden, die ja wahrend 
des Interdiktes geschlosscu seiu sollten j der Bischol" v. Paris wird 
u. a. mit der Ausführung der Vorschriften beauftragt, der aber 
damals, Tertrieben war etc.), mannigfadie Wideraprüche, die wolU 
nnr aae der Znaammensiehnng dea Inbaltea von Briefen Yerschie- 
dener Zeit xn «rkUuren sind. 

Moreau, Mscr. d. Per. Nat-Bibl. Bd. 100, p. 197. 
3) Ibid. p. 178. 

*) Tartul. de St. Euverte d'OrUane, Far. Nau-Bibl. Maer. 
Lau 10089, p. 180. 
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Auch während des Interdiktes fahren päpstliche 

Delegierte fort, in Vermdgensstreitigkeiten swisehen Kir- 
chen oder Klüsterü und Privatpersonen Recht zu sprech«i. 
In Troyes fällten der Abt von St^ Loap und der Dekan 
von St Petrus am 16. Februar kraft päpstlicher Autorität 
eine derartige Entscheidung*), am 23. Juli gaben der 
Kantor und der Succentor von Notre-Dame von Paris 
und der Dekan von St Germain-rAuxerrois von Paris 
ihren Spruch in einem Prozess als vom päpstlichen Le- 
gaten ernannte Kichter ab "^), im August wurde in Orleans 
von päpstlichen Delegieiteu ein Urteil in einem Prozess 
der Kirche St Aignan mit der Dame von Fontenay ge- 
sprochen^. 

Der Bischof Rotrodu^ von Chälons gab im Mai eine 
Schenkung des Grafen Renard von Dampierre an die 
Kirche von Chalade bekannt^). In demselben Monat 
beurkundete Stephan von Le Perche eine Schenkung des 
Joh. de Friesia an die Kirciie St. Pierre in Chartres^), 
und im Juni 1200 erklärte Adelina, Herrin von Guise, 
urkundlich, dass sie eine Kapelle bei Anguelancourt ge- 
gründet habe^). 

Von besonderer Bedeutung aber ist es, dass, wäh- 



0 In einem Prozess zwischen Jakob v. Seemen und dem 
Kloster Montieram^. — Moreau Bd. KM), p. 151. 

2) In einem Prozess zwischen dem Prior v. Chanteau und 
dem Ritter Denis v. Cbanteau. Ann. St- Victoria, Par. Nat.-BibL 
Meer. Lat, 143G9, lol. 711 vo. 

3) Repertoire des titres da diftpitre de St. Aignan (y. Oritons), 
im Aldi, d^parlein. da Loiret (Orl^B) p. 489. 

4) Horeaa Bd. 100, p. 187. 
9) Ibid. p. 191. 

C) Ibid. p. m 
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rend über Frankreich diis Interdikt verhängt war, Schen- 
kungen an Kirchen von der Königin Adele beurkundet 

wurden, von der Mutter des Köni?«?, um dessentwillen das 
lütcrdikt gefällt war. Am 30. April gibt die Königin eine 
Schenkung der Petronilhi von Cramoel an die Kirche von 
Francbard bekannt und unter demselben Datum und 
von demselben Orte — Moret — aus eine Schenkung 
an die nämliche Kirche, welche Johannes von Cramoel 
derselben, als er im Sterben, lag, gemacht hat^). 

Wir sehen, dass Klöster und Kirchen in der Ffihmng 
ihrer weUlicheu Geschäfte sich während des Interdiktes 
durchaus nicht allgemein behindert fanden, und dass die 
Klagen der SchriftsteUer der Zeit mit einiger Einschrän- 
kung aufzunehmen sind. 

Eine starke Strömung muss im Volk wie im Klerus 
für den König gegen den Papst bestanden haben; denn 
noch nach der Zeit des Interdiktes schrieb der Legat, der 
zu dessen Aufhebung nach Frankreich gekommen war, an 
Inuocenz, die Dinge hätten so gelegen, dass er, der 
Papst, als Vater für seine Tochter, die gallikanische 
Kurche, hätte fürchten müssen, dass sie von den väter- 
lichen Fussstapfeu abweiche, dass sie. son.st so eifrij^ in 
der Ei-^ebeuheit gegen den päpstlichen Stuhl, sich solcher 
Willfährigkeit nur allzusehr entfremde^). 

Am 11. März 1200 hat sich Innocenz veranlasst ge- 
sehen, dem Erzbischof von Kouen^) und zugleich wohl 



1) Beide ürk. Cartul. de 8t. EuTerte d'Orl., Par. Mat-Bib). 
Macr. Lat. 10089, p. 399. 

2) Brief Octav. ep. III. 15. 

9) Lftngebeck, „äs. Rer. Danic." VI, 94. — Ree XIX, 366. In 
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dem Bischof von Poitiers den Auftrag zu erteilen, dass 
sie das Interdikt im ganzen Lande des Königs öffentlich 

verkündigen mögen. Diese Prälaten konnten sich nach 
Ausführung ihrer Mission leicht nach ihren in Ländern 
der Krone England gelegenen Sitzen zurückzi^en. Der 
Erzbischof yon Ronen var Überdies der geeigoete Mann 
für Ausfühnin^ des Auftrages. Er lag mit dem König 
in Streit und hatte kürzlich das in seiner Diözese befind- 
liche Gebiet Philipps mit seinem Interdikt bedroht. Ihk- 
mals hatte der Papst die Ansfthrung verhindert, jetzt 
machte er ihn zum V ollstrecker des weiter gehenden 
Befehls. Allen Erzbischöfen, Bischöfen^ Aebten, Prioren, 
Templern, Hospitalitem und allen Geistlichen, so schreibt 
der Papst, möge der Erzbischof die Beobachtung des 
Interdiktes anbefehlen. Dies solle so klug und vorsichtig 
ausgeführt werden, dass es von keinem verhindert wer- 
den, noch auch die Absicht dieser Verkündigung vorher 
bekannt werden könne. Dem Papst solle sofort mit- 
geteilt werden, ob etwa noch nach dieser neuen Ver- 
kündigung Geistliche dem Inteardikt zuwiderhandelten. 
Die Bestrafung derer, welche bisher dem Interdikt wider- 
strebt, behalte der Papst sich vor. 

Als die Nachrichten, auf Grund deren dieser Brief 
geschrieben war, dem Papst von Frankreich übermittelt 

dem Reg. Inn. findet sich das Schreiben nicht; der Text mib emer 
im Kloster Cysoln^ aufgefundenen Abschrift, in welcher die In- 
skription ausradiert ist. Dass es an Erzbisdiof Walter t. Ronen 
gerichtet ist, wie mit Ree. und Theiner 1. e, anzunehmen ist, er- 
gibt sich aus Rad. de Diceto (Ree. XVII, 659), der als die Ver- 
kündiger des Interdiktes sogar ganz allgemein den £rzbiach. v. 
Ronen und den Bisch, v, Poiti^ bezeichnet. 




mrden wohl gegen Hitte Februar — ^ warde das Inter- 
dikt also noch sehr mangelhaft bcdbachtet. Noch gab es im 
ganzen Lande des Königs ungehorsame Geistliche jeden 
Grades, die sich weigerten oder sich scheuten, der Ben- 
tenz Folge zu geben. Auch wird, wo etwa, wie in Paris, 
eine Austreibung des Bischofs oder eine Verjagung von 
andreren Geistlichen geschah, die Folge gewesen sein, 
dass das toü den Vertriebenen verkündete Interdikt 
nach deren Entfernung nicht mehr beobachtet wurde. 

Erst infolge der Verkündigung durch den Erzbischof 
von Kouen, und etwa auch durch den Bischof von Poi- 
tiers, wird diese Beobachtung zu einer allgemeineren ge* 
worden sein^. Wir sagen indes keineswegs zu einer 
allgemeinen; denn abgesehen von dem Verhalten des 
Bischofs von Auxerre und der Bischöfe von Meaux und 
Beauvais, rechnet es der Papst in einem mehr als acht 
Jahre später an Philipp geschriebenen Briefe^) sich als 



Radj de Diceto (Ree XV II, Go9 h) berichtet im Zusam- 
menhang mit der Verkündig, d. Interdiktes dttrch den Erzb. v. Ronen 
und d. Bieeh. Poitien, Frankreich habe „a media quadrage« 
rima** unter Interdikt gestanden. Da der Anftrag an den Erzbisch, 
y. Ronen erst am 11. März erging, Ostern ab^ auf d. 8. April fiel^ 
kann die Angabe in diesem Zusammenhang nur als eine ungefähre 
betrachtet werden. — Die Mitteilung im Chron. Laudunens. canonici 
(Ree. XVIII, 711<"), das Interd. sei von Epiphanias an beobachtet 
worden, knnn in keinem Sinne zutrctTcn. Erst 20 Tn^e nach 
Weihnachten sollte es verkündet werden, mui iibcrdics ^^chorte 
der Bibch. v. Laon zu den zunächst nicht gehorckeudeu Bischul'en. 
— Nach dem Chron. St. Benigni Div, (Ree XVIII, 742 a) wurde 
das Interdikt in D^on y. 4. Febr. an beobachtet 

S) Ep. XI, 182 von 1208 Dezbr. 9: , . nos autem etsi pro- 
tnlerimns sententiam interdicti, non quidem in totnm reg- 
nnm, sed in partem aüqnam regni tui, non tarnen te, 
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Nachsicht gegen den König an, dass das Interdikt nicht 
auf dem ganzen Lande, sondern nur auf einem Teile 

desselben ruhte, dass weder Philipp noch Agnes ex- 
kommuniziert wurden, dass weder er noch sie des Gottes- 
dienstes und der kirchlichen Sakramente entbehrt hätte. 
Daraus erhellt, dass in der unmittelbaren Nähe des 
königlichen Aufenthaltes nach dem Schicksal, das der 
Pariser Bischof erfahren, nicht mehr gewagt wurde, oder 
es nicht mehr gelang, das Interdikt durchzuführen. Det 
König hielt sich in dieser Zeit vorwiegend in Paris und 
in den Orten dieses Bistums, doch auch im Gebiet seiner 
normannischen Eroberungen und dem Sprengel von Sens 
auf«). 

Immerhin muss das Interdikt etwa seit dem April 
in dem überwiegenden Teile des Königreichs beobachtet 
sein. Erst nachdem der Erzbischof von Bouen seinen 
Auftrag ausgeführt» konnte die Wirkung der Massnahme 
auf die Bevölkerung und durch diese auf den König er- 
probt werden. 

Dem Volke mochte eine Mondhnsternis in den ersten 

nec Buperinductam excommnmcationi subiecimiis, sed nec illl, 
▼el tibi officia divina subtrtotimus, vel ecclesiastica snbdnxitnus 
sacramonfa." — Innocenz nimint als seine Milde in Aiisi)rucli, was 
sehr seinem Willen und Befelil zuwider geschelien war. — Der 
Er/,hischof von Paris schreibt allerdinj^s in einem sehr schmeich- 
lerisch gehaltenen Briet nach der Auiliebung dea Interdiktes 
(ep. III^ 13): ^Solutio eabsecata est ii^terdicti quod in tota terra 
domini rcgis generaliter serrabator." Daas es dennoch nicht der 
Fall war, beweist sur Genüge die obige spätere Aeusserang des 
Papstes. 

1) Vgl. „Tableau des sljours de Phil.-Aug.*' in der Einldt in. 
Leop. Delisle, „CataJ.". — Von den Canonici von Sens wissen wir 
jedock, dass sie das Interdikt verkündet hatten. 
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Tagen des Jahres, nach welcher der Mond blutrot er- 
schien „und Strahlen wie von Feuer aussandte" als 
die Vorbedeutung kommender Schrecken erschienen sein. 
„Im Jahre' 1200/ sagt ein Chronist «war im ganzen 
Königreich das Antlitz der Kirche yoll Trauer, da kein 
Gottesdienst weder in Kirchen noch in Klöstern gefeiert, 
kein Sakrament, ausser Taufe und Wegzehrung, gewährt 
wurde. Den Todten wurde die Beerdigung verweigert So 
war Trübsal ringsumher im Königreich, da die Orgeln der 
Kirchen schwiegen und der Mund der Gott Lobsingenden 
geschlossen war.** — »0, wie schrecklich," ruft ein anderer 
aus^, „wie elend war zu jener Zeit der Anblick in den 
einzelnen Städten! Nicht mehr strömte das Volk zu den 
Festen der Heiligen zusammen ; die Leichen der Verstor- 
benen wurden nicht nach christlicher Sitte dem Grabe über- 
geben; ihr Gestank verpestete die Luft und ihr schreck- 
licher Anblick flösste den Lebenden Entsetzen ein." 

Zu den Schrecken des Interdiktes kamen für die 
Bevölkerung Bedrängnisse von selten des durch den 
kirchlichen Zwang gereizten Königs, der seinen Zorn 
nicht nur Ingeborg, die Ursache des Interdiktes war, 
nicht nur Geistliche, die dasselbe ausführten, sondern 
auch seine Barone und ■ deren Hintersassen, wie seine 
Bürger fühlen Hess, indem er Auflagen von unerhörter 
Hiu'te dekretierte. Er erbitterte die einen wie die an- 



1) Am 4. Jan. (Bad. de Diceto, Ree. XVIII, 659). Die Angabe 
ist Eunächst auf England an beaiehea, doch die Hondfinetemie war 
aueh in Frankreich sichtbar. 

1) Chronol. Roberti Altissiodor, ibid. 263. 

3) Bad. y. Coggeahale, ibid. 91« 

8 
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dem, indem er ein Drittel ihres Jahreseinkommens als 
Abgabe erheben liessO* 

Das Murren des Volkes wuchs, und Philipp teilte 
dessen Wunsch, dass das Interdikt gelöst werde. £r 
hat, noch ehe demselben allgemein gehorcht wnrde, 
gleich nachdem die Sentenz gefällt war, za Anfang des 
Jahres Gesaudte, Geistliche und Ritter, an den Papst 
geschickt, die sich Anfang März bereits in Born be- 
fanden. Unter denselben, wohl als Führer der Gesandt- 
schaft, befend sich der kürzlich znm Bisehof yon Gamhrai 
erhobene ehemalige Lehrer des Papstes während seiner 
Pariser Studienzeit, Petrus von CorbeiP). Die 6e- 



^) Rig;. (ed. Dela!».) c. 131. — Genauer die Anh. II erwähnte 
hdachrftL sog. Chron. d. Baud. d'Avesnes p. 3090 v: „II" (d. König) 
„manda les clievaliers de la tei-re et ses hommes et puist dians le 
tierch de chou, que kur terre ualoit I an, par coi il pierdi moult 
leur cuers." 

2) Guill. Armoric. (ed. Delaborde) c. 103 teilt die Entsendung 
als Anfang des Jahres erfolgt mit. Dass die Gesandtschaft aus 
Geistlidieii und Rittoni bestand: Gesta 63. Dass Petrus von 
Corbeil stn den Gesandten gehörte, besagt das Mscr. Cotton des 
Guill. Armoric (ed. Delab. e. 103 und n. 6); doch wird Petrus 
dort irrig bereits als Erzbischof von Sens bezeichnet. — Unter den 
geistl. Mitgliedern der Gesandtschaft mag sich Guill. Brito. der 
Dichter der die Thaten des Königs verherrlichenden Philippis, 
selbst befunden haben : dieser gehörte wohl nnch der luichsten 
Gesandtschaft an, denn Aegid. Parisieiis. , der sein Gedicht „Ca- 
rüliiiuö' (Ree. XVII) Ludwig, dem damals 13jährigen Sohn Phil. 
Augusts, widmete, schilt seinen Freund Guillelmus wegen seiner 
häufigen Reisen für den König nach Rom u. a. C^b. T, 181) : 

„, . . nec enim haec tarn longa frequentia (sc Romae) Simplex 

Translatio est, sed vera potest habitatio did." 
(Vgl. auch Delab., Einleit. zu „Oeuvres de Rig. et de GniU. le 
Breton" p. LXXIX.) — Die Sache des Königs, in welcher Guill. 
nach Rom gesandt ist, nennt Aegid. mit dem Freimut, der sein 
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sandten waren üeberbringer von VennittelungsvorschlSgen 

Philipps doch auf die Hauptsache, die Verstossunp der 
Gattin seiner Neiguug, auf die Aufnahme Ingeboigs, wollte 
er nicht eingeben. Der Papst hat ihn von neuem brief- 
lich dazu im März aufgefordert etwa gleichzeitig mit 
jenem Auftrage an den Kizbischof von Kouen, aligemein 
das Interdikt zu verkünden. 

Die Gesandten hatten auch im Namen des Königs 
über den Legaten Klage geführt, doch der Papst hat 
den Legaten stets mit seiner Autorität gedeckt. Er hat 
im Verlaufe dieser Verhandlungen, etwa im Mai oder 
Juni^ an Philipp geschrieben, dass jene Klagen nicht 
stichhaltig seien; denn wenn der Legat bei der Ver- 
kündigung des Interdiktes (in Vienne) auch die Grenzen 
Frankreichs verlassen hatte, iiabe er sich doch im Ge- 
biete seiner Legation befunden. Ausserdem habe er, 
der Papst, das Urteil geftllt, der Legat es nur T^ffent- 
licht^). In der Sache selbst hatte der König sich bereit 
erklärt, von den Gesandten schwören zu lassen, dass er 
sich vor Legaten oder delegierten Richtern zur Rechts- 
verhandlung stellen wolle. Der Papst erwiderte: Wolle 
der König das päpstliche Verlangen — Fortweisuug der 

Gedicht auszeichnet, eine „causa suspiciosa" , auch erklärt er 
(Hb. V, 157 PS.) Pest, Misswachs, Hungersnot n. Kriegsuuruheu für 
Strafen dm HimmelB wcf^en der Eheangelegenheit des Königs. 

1) In dem erwähn teil Brief au den Erzbischof v. Reuen 
(Ree. XIX, 3861 v. 1200 Män 11: „De ipsitts regis coikTfirsione 
Bperamtis, cum, etsi non pleniim et suf&eientem per nnneios shob 
satisfactionem obtulerit, eam tarnen non penitas aut eontama* 
dter denegaTerit.^ 

'i) Potthast 1. c. 983 nach Theiner 1. c. I, 46, Nr. 26. 

3) PotÜiast 1. c 1074. — Boehmer, »Corp. iur. oanon." II, 167. 
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Agnes, Wiederanfikahme Ingeborgs — erffiUen, so werde 
er das Interdikt aufheben, sobald die vertriebenen Bi- 
schöfe und Geistlichen wieder eingesetzt seien. Wenn 
der König sein Anerbieten aber so auffasse, dass in einer 
Recbtsverliandlung Aber die Frage der Ehescheidung 
wegen Verschwagciung entschieden \Yerden solle, dann 
wolle er jene Eidesversicherung entgegennehmen, doch 
mflsse auch dann der König Agnes yon sich entfernen, 
Ingeborg aufnehmen^). 

Mit diesem Bescheide, der ein vollkommenes Be- 
harren des Papstes bei seinen l'orderungen enthielt, 
kehrten die Gesandten zum König zurück. Dieser, dem 
die Volksstimmung bedenklich erscheinen mochte und 
der den Tapst unnachgiebig fand, sah ein, dass ein ge- 
wisses Nactigeben seinerseits nicht zu vermeiden sei. £r 
berief eine Versammlung weltlicher und geistlicher Grossen, 
um über die zu ergreifenden Schritte Rat zu halten. 
Diese waren natürlich, da das Interdikt alle traf, die 
Nachgiebigkeit nur eine persönliche Angel^enheit des 
Königs berührte, für eine Aussöhnung mit Born. Philipp 
richtete an seinen Onkel, den iu unser Krzbischof. die 
Frage, ob es wahr sei, was der Papst geschrieben dass 
das in Compiegne gefällte Urteil eher eine Komödie zu 
nennen sei. Der Erzbischof hatte gegenüber diesem 
Versuche seines Neffen, die eigene Schuld auf die Schul- 
tern des Werkzeuges seiner königlichen Wünsche abzu- 



1) Gesta c 53. 

'i) In dem Brief ha d. Erxbischof t. Ronen y. 11. März, den 
dieser beauftragt Yfoty in seinen Briefen an den gesamten Klerus 
von Frankreich zu reproduzieren. 



Digitized by Google 



— 117 — 



vfilzen, nur (lie Antwort des Hofmannes: Es sei wahr, 

was der Papst geschrieben habe. „So bist du also ein 
dummer Narr, dass du ein solches Urteil verkündigt 
hast,^ fuhr der König seinen Onkel an^). Es scheint^ 
dass er ihn auch weiter den unerwünschten Verlauf der 
Kbeangelegenheit entgelten Hess, denn soweit erkennbar, 
ist Wilhelm, der früher eine so hohe Stellung einge- 
nommen — ffgewissermassen für einen zweiten Konig 
wurde er gehalteiL»^ sagt ein ihm gewidmeter Nachruft) — , 
bis zu seinem 1202 erfolgten Tode nicht mehr in Staats- 
geschäften verwendet worden« 

Nach dieser Versammlung wurden wieder Gesandte 
nach Born geschickt, wohin sie im Mai oder Juni kamen. 
Es waren zwei Ritter, „M.* und Walter — wohl 
Walter der Kämm^er, der Vater oder der gleichnamige 
Sohn — ^ denen später der Dekan Fulco von Orlens 
folgte 3). Die Verhandlungen führten jetzt zu einer vor- 
läufigen Eini<ning. Es scheint, dass die Gesandten zu- 
nächst den Auftrag hatten, nochmals vor allem die be- 
diugungslose Aufhebung des Interdiktes, und nach auf- 



1) Gesta c 53. 

2) Necrol. Cftmot. eccl. : Mabillon, „Analecta" (1. fo.) p. 383, 

3) Pottliast 1. c. 1074. — Boehmer 1. c p. 167. — Dieselben 
hettcii wohl sclutn der früheren Geeandtscliait angehört, obwohl 
sie uns erst gelcrfentlich der jetzigen namhaft gemacht werden. 
Gesta c. 54 beginnt, nachdem im vorhergehenden Kapitel von dem 
Bescheide die Rede gewesen^ den die Gesandten dem König aus 
Kom brachten: „Remis sie igitJir nuncüs ..." — Rog. v. Hoved. 
(Ree. XVII 003) apricht Ton drei QesandteehalteD, von denen cwei 
▼Ott Papst Znril4^weisiing ef&hien h&tten. Vielleicht Teretand 
er unter der weiteren Gesandtsdhaft die der Biichöfe, die mit 
ihrer Voretellung gegen das Interdik-t aarfichgewieeen waren. 
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gehobenem Interdikt ein Rechtsverfahren zum Zwecke 
der Ehesdieidung auf Omnd von Yerschwägerung zu 
fordern*). Doch Innocenz hatte dies bereits abgelehnt; 
moehte auch ihm yielleicbt ans kirchlichen, wie aus 
politischen Gründen die Beseitigung des Konfliktes mit 
Frankreich erwünscht sein, es entsprach weder seinem 
Wesen, noch den Aultassungeu, welche er von seiner 
Würde hegte, ohne zwingende Notwendigkeit offen einen 
Schritt zurückzuthun. Ueberdies konnte eine solche 
Forderung, nachdem sie bereits einmal abgelehnt war 
und nachdem gleichwohl die Gesandten wieder nach Bom 
geschickt waren, nur als ein Uebergang zu einer ander- 
weiten Einigung, welche den Wünschen, dem Ansehen des 
Papstes besser entsprach, von diesem betrachtet werden. 

Eine solche wurde erzielt^). Man kam übeiein, dass 
ein Legat entsendet werden sollte, der, wenn die For- 



1) So wird die Ölelie Geäta c. 54; . (Rex) iustabat, ut priuä, 
▼idelicet relajcato interdicto, cognosceretar de iuxe^ zu ver- 
stehen aeiiu 

^) Gest» c. 54 drücken «ich über dieselbe alba volltönig «ob: 
],Sed cum nec minie, nec predbue, nec promissis animua Bnmmi 
ponfjfids fleeti posset, in fondamento iustitiae BoUdatns, ipsins 
arbitrio se eubmisit (se. rez).* Bine solche Unterwerfiing iat, 
wie aus dem Yerlaof der Hission des alsbald abgesaadteii Legaten 
hervoigeht, nicht erfolgt, sondern es kann nur eine vorläufige 
Einigung zu stände gekommen sein ; andererseits ist es erklärlich, 
wenn dir Verf. der „Gesta", der auf Verlierrlichung des Papstes 
abhielt, das Eing-ehen des König-g auf eine neue Ueclitsverliand- 
lung, welche« doch auch cm iüugeheu auf die Weisungen des 
Papstes wegen Aufnahme der Ingehorg etc. in sieh sebloss, mit 
einer gewissen Uebertreibung als eine Unterwerfung unter des 
Papstes i^arbitrium' ausgibt. — In der bereits erwibnten Dissert. 
(„Die Gesta Innocentü IIL<* etc., Heidelberg 1876) hat Hugo Elkan 
diesen Punkt (p. 72 u. f.) einer eingehenden Kritik unteraogen. 
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derungen des Papstes durchgesetzt seien, das Interdikt 
aufheben möge und der dann, wenn Philipp auf dem Ver- 

laiigeii nach Ehescheidung bestünde, den Prozess ent- 
scheiden solle Da hing denn viel oder alles von der 
Wahl des Legaten ab, ob diese Wahl auf eine Persön- 
lichkeit von durchgreifender Energie, von unzugänglicher 
Pflichttreue und Ehrenhaftigkeit, oder ob sie auf einen 
Mann von konniventer Art üel, den man etwa durch 
irgend welche Mittel zum Entgegenkommen veranlassen 
konnte. Auf die Auswahl dieser Persönlichkeit werden 
die Gesandten ihren Kinfluss zu üben gesucht haben. 

Denn sie konnte, wie die Folgezeit lehrte, kaum in 
einem ffSa Philipp ganstigeren Sinne erfolgen, als indem 
sie auf den Kardinal-Bischof von Ostia, Octavian, flel. 
Er war Römer, mit Innocenz verwandt und von diesem 
in wichtigen Missionen verwendet worden. Schon vor 
Innocenz* Zeiten war er als Legat in Frankreich ge- 
wesen 2). Es wurde ihm im Verlauf der Mission, zu 
weicher er jetzt bestimmt wurde, einmal entgegengehalten, » 
dass er sich seihst einen Blutsverwandten des Königs 
nenne*). Da er mit Innocenz verwandt war, König 



1) Dass dies bereits bei den Verhandlungen mit Philipps 
Gesandten in Rom vereinbart wurde, beweist die Stelle im Brief 
des Legaten Octavian an Innoc. (ep. III, 15) : Der König liabe die 
Reclitsverhandlung wegen der Scheidung verlangt, wie der Papst 
ihm „per litteras apostolicas et suos (des Königs) nancios" ver- 
sprochen habe. 

3) Ciacoiiius, „Yitae pontif. et cardinal.'*, Born 1667, I, 1115. 
— cf. Inn. ep. I, IM. 

3) Rog. V. Hoved. berichtet dies gelegentlich der Verhandlung 
inSoiMone 1201. (Bec XVII, 610 a.)— Ebenfalls nach Rog. v. Hoved. 
hatte er selbst Papst sn werden gestrebt (Ibid. 586 e.) 
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Philipp sich, wie erwähnt worden, als mit dem Papst 
blutsyerwandt bezeichnete, so gewinnt hierdurch aach 
die Nachricht von Octavians — wenn auch wohl sehr 
entfernter — Verwandtschaft mit dem König von Fiauk- 
reich eine Unterstützung. 

Im Juli erliess der Papst Schreiben an die Erz- 
bischöfe von Reims und von Bouen, sowie an König 
Philipp wegen der Entsendung Octavians, zugleich er- 
ging an den König eine neue Mahnung, seine legitime 
Gattin aulkunehmen. An den König von Dänemark 
schrieb Innocenz, er möge Gesandte und Sachwalter zur 
Führung- der Angelegenheit seiner bchwester nach Frank- 
reich schicken^). Wir ersehen daraus, dass Innocenz 
nicht geglaubt hat, eine wirkliche Versöhnung Philipps 
mit lugeborg bewirken zu können; denn nur für den 
Fall des Scheidungsprozesses war die Entsendung von 
Sachwaltern erforderlich. An Ingeborg hatte er im März 
ein Sdireiben gerichtet, sie ermutigend, ihr Leiden grosse 
herzig zu ertragen 2). Im Juli hat er ihr die Mitteilung 
von einer voraussichtlich bevorstehenden günstigeren 
Wendung ihres Schicksals gemacht^; im August schrieb 
er ihr wiederum wegen des bevorstehenden Aussöhnungs- 
versuchs*). 

Die Instruktionen nun, die der Legat für sein Vor- 

1) Thdner, „Vet mon." etc. I, SO, Nr. 121^26 Inbaltabeseich- 
nimg. Die Texte sind nicht erhalten. 
Ibid. I, 48, Nr. 35. 

3) Ibid. T- 50, "Nr. 127 ,,in der Ehesache". Da in gleicher 
Zeit die Schreiben wegen Entsendnn^' des Legaten abgingen, wird 
er auch ihr bezügliche Mitteilungen gemacht haben. 

4) Ibid. I, 51, Nr. 153. 
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gehen in Frankreich erhielt, gingen dahin, dass er zu- 
nächst den Greistlichen, die wegen Verkündigung oder 
Beobachtung des Interdiktes verfolgt waren, Genugthuung 
und Schadenersatz schaffe. Ferner solle er dafür sorgen, 
dass Philipp Agnes von Meran von sich trenne ; nicht nur 
aus seinen Armen solle der Kdnig sie lassen, sondern 
sie ans den Grenzen seines Reiches fortweisen <). Inge- 
borg aber, dafür soll der Legat Sorge tragen, habe der 
J£önig feieilich aufzunehmen und königlich zu behandeln. 
Oeffentlich habe der Legat einen Eid zu empfiangen, dass 
Philipp Ingeborg nicht ohne kirchliches Urteil ron sich 
weiöcu werde. Wenn dies bewirkt, möge der Kardinal 
das Interdikt lösen, anter Vorbehalt der Strafe für die- 
jenigen, welche den ergangenen Befehl nicht befolgt 
hatten. Wenn der König nach häufigen, sorgfältigen Fr- 
mahnungeu darauf bestünde, die Ehe mit Ingeborg an- 
zufechten^), so sollte der Jjegat auf einen Zeitpunkt nach 
sechs Monaten einen Termin zum Beginn des Prozesses 
ansetzen; in der Zwischenzeit möge, wenn die Königin 
dies wolle, ihr Bruder, der König von Dänemark, auf- 
gefordert werden, Vertrauensmänner nebst Sw^waltem 
und Zeugen unter dem Schutz päpstlicher Sicherheit zu 
entsenden, nachdem ein geeigneter Ort zur Verhandlung 
nach freiem Willen der Parteien bestimmt sei. Die end- 



1) Gesta c. 54: „Deiade Qegatns) snpenndnctam piaedperet 
a regia conaortio tarn carnaliter, quam localiter removeri at non 
solum a legis amplezibna, yernm etiam a r^i finibas faeeret 
illam exdudi." 

2) Rog V ffoved. (Ree. XVU, 603) gibt die Frist, innerhalb 
derer es dem Konig gestattet sein solle, die Scheidung zu ver- 
langen, auf ein Jahr an. 
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liehe Entscheidung, ob die Ehe zu lösen sei, sollte nicht 
dem Kardinal Octayian allein anvertraut werden, son- 
dern, wie schon zwischen den Parteien vorher verdnhart 
worden sein miiss^), zugleich mit ihm dem Kardinal- 
Presbyter von SU Pnsca, Johannes. Die beiden Kardin&le 
sollten unter Zuziehung frommer, gelehrter und sorg« 
samer Männer die Streitfrage sorgßUtig prüfen, fftr die 
Sicherheit und Freiheit der Partei der Königin sorgen 
und in allen Stücken die Eechtsordnung beobachten, so 
dass kein Verdacht sich gegen sie erheben könne, und 
so den Prozess entscheiden. 

Der Kardinal Johannes, nait dem Beinamen von 
St. Paulus^), weilte zu dieser Zeit in der Diözese Nar- 
bonne, als Legat mit der Bekämpfung der Ketzerei be- 
auttiaLj;t. Er stammte auii der Tamilie Coloiina^), und 
ehe IjiDOcenz gewählt wurde, hatte die Papstkrone über 
seinem Haupte geschwebt Der sterbende Cölestin hatte 
die Kardinäle zu veranlassen gesucht, ihn zu seinem 
Nachfolger zu wählen. Für diesen Fall hatte er selbst 
abdanken wollen. Doch die Kardinäle hatten sich mit 
Entschiedenheit geweigert Unter denen, die selbst Papst 
werden wollten, wird in erster Reihe der Kardinal Oc- 
tavian genannt*). Vielleicht bestand nach so kurzer 
Zeit noch der damals hervorgetretene Antagonismus, in 
welchem Falle Kardinal Johannes allerdings besonders 
geeignet war, ein Gegengewicht gegen Octavian zu bilden. 



1) Ge8ta c. 54: „de libera voluntate partium". 

2) Wohl von dem Wohnsitze der Familie herrührend. 

3) Ciaconius, „Vitae pontif. et cardinal." I, 1161. 
■«) Rog. V. Huved. (Vgl. ö. IIÜ, Aum. 3.) 



Digitized by Google 



— 123 — 

Zwar war er ^aiis dem freien Willen der Parteien*' dem 
Bischof Ton Ostia zugesellt, doch hatte Innocenz die 

Entscheidung über die Auswahl der zu delegierenden 
Hicbter, die Bestätigung derselben in Händen. Ob für 
ihn Erwägungen der angedeuteten Art massgehend waren, 
als er den Kardinal Johannes znm Mitrichter in dem 
Prozess ernannte, muss dahingestellt bleiben. Für die 
Torläuhgen Verhandlungen in der Ehesache mochte er 
den gewandten Octavian geeignet erachten, doch ihm 
nicht fttr die endgültige Entscheidung Vertrauen schenken. 



VIU. 

Die Aufhebniig des Interdikts und Ingeborgs 
Lage nach derselben« 

Als vor zwei Jahren Petrus von Gapua als Legat 

nach Frankreich entsandt wurde, bezogen sich die ihm 
erteilten Aufträge auf die Förderung des Kreuzzuges, 
Vermittelung in den englisch-französischen Zwistigkeiten 
und die Regelung der Eheangelegenheit. Scheint die 
Legation Octavians offiziell sich nur auf die Sache Inge- 
borgs, auf die Eegelung kirchlicher Verhältnisse bezogen 
zu haben, die mit dem Interdikt im Zusammenhang 
standen 0, so wurden ihm in Wirklichkeit zugleich wich- 
tige politische Aufträge zu teil. Der Papst wandte sich 



0 Kur von dieeer Seite seiner Miesion berichten die „Gesta''. 
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noch im Juli 1200 an die Könige von I raukreich und von 
England — obwohl des enteren Land noch unter Inter- 
dikt stand mit der Bitte, den Legaten bei seinen 
Bemühungen für den Kreuzzug zu fordern i). Im August 
oder September hat der Papst den Kardinal-Bischof von 
Ostia beauftragt, «den Frieden zwischen den Königen 
Ton Frankreich und England zu befestigen und mit ihnen' 
über die Ordnung des Deutäciien Eeicbs zu verbandeln, 
welche dem Papst sehr am Herzen liege^^). 

Ein Frieden zwischen den Konigen war inzwischen 
zu Stande gekommen, und er bedurfte zur Zeit gar keiner 
„Befestigung'*. Doch eine Abänderung desselben war 
dem Papst dringend erwünscht, denn so wie der Frieden 
endlich abgeschlossen war, lief er den Interessen völlig 
entgegen, die der Papst zu den seinen gemacht hatte. 

Nach Weiiinachten 1199 waren die Könige Philipp 
und Johann in der NUie voa Anddys an der Seine zu- 
sammengekommen. Philipp mag den Wunsch gehegt 
haben, in der Zeit des Interdiktes, welches der Legat 
Petrus kurz zuvor in Dijon ausgesprochen, sich nicht 
in Kampfe verwickelt zu sehen. Was den Bemühungen 
des Legaten nicht hatte gelingen wollen, das bewirkte 
er jetzt indirekt: Philipp August traf mit Johann eine 
auf einen Frieden abzielende UebereinkunfU Als Pfand 
iQr den abznscfaliessenden Frieden sollte Ludwig, Philipps 
jetzt zwöl^ähriger Sohn, Blanka von Castilien, Johanns 
Jßchte, heiraten, und unter dem Titel der Mitgift für 
diese sollte Johann Evreux abtreten. Ausserdem aber 

1) Tluiner, „Vet. mou." 1, 50, Nr. 129. 

2) ibid. 51, Nr. 155. 
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verlangte Philipp vom König von England — und dieser 

ging auf diese Bedingung wie auf die anderen ein — , 
dass Johann seinem Neffen Otto, der in Deutschland um 
den Besitz der Königskrone stritt, keinerlei Hilfe leiste. 
£s wird kaam za bezweifeln sein, dass darin eine Änt^ 
wort auf das im Xaraen des Papstes verhängte Inter- 
dikt lag; Philipp wusste, dass er, wie die Dinge lagen, 
den Papst kaum empfindlicher treffen konnte, als indem 
er dessen weifischem Schützling — fftr den sich Innocenz 
allerdings noch immer nicht oöen erklärt hatte — die 
Hoffnung auf die Hilfe benahm, auf welche dieser von 
England rechnete. 

Während des Interdiktes war nun der vorläufig ver- 
abredete Frieden zwischen den Königen persönlich bei 
Le Goulet in aller Form abgeschlossen worden. Es ge- 
schah am 18. Mai 1200^), und am 22. Mai erfolgte die 
Heirat des fi aii>:ü<is( heii Thronfolgers. Der Erzbischof 
von Bordeaux i miete die Ehe in Gegenwart vieler fran- 
zösischer Bischöfe deren Anwesenheit zur Zeit des 
Interdiktes, das auf Frankreich ruhte, Beachtung ver- 
dient — und vieler Grossen'^) zwischen Andelys und 
Vernon in der Normandie ein. Ein englischer Schrift^ 
steller der Zeit^) sagt, es sei wegen des Interdiktes ge- 
schehen, dass die Ehe ausserhalb der Grenzen Frank- 
reichs geschlossen wurde, doch haben wir gesehen, dass 

0 lüg. (ed. Delab.) c. 132: „in Ascensiuue tlümin.". Dies wai- 
der 18. Mai. .,8i'4ueiiti feria secunda" — also 22. Mai — iiabe 
die Heirat stall jjjelunden. Rog. v. Hoved. gibt für den Friedens- 
acbluBB den 2^ Mai, für die Heirat den 23. an. (Ibid. 603 e, 604 a.) 

3) Rog. Y. Hoved., ibid. 

3) Rog. V. Hoved., ibid. 
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die Beobacbtang des Interdiktes nicht so allgemein war, 
dass sich nicht in Frankreich hätte Gelegenheit finden 

sollen, die Einsegnung der Ehe zu vollziehen, und die 
von ihm selbst erwälmte Anwesenheit vieler Bischöfe aus 
Frankreich beweist, dass wohl die Mdglichkeit Yorhanden 
gewesen wäre, die Ehe in Frankreich einsegnen zu lassen, 
wenn man nicht hätte fürchten müssen, eine Ehe, die in 
einem unter Interdikt stehenden Lande geschlossen wäre, 
könnte ans diesem Grunde später angefochten werden. 
Doch war es auch an sich nicht besonders auffällig, dass 
die Heirat in dem Gebiet des Onkels der Braut erfolgte, 
wo ja zugleich die Zusammenkunft der Könige stattfand. 

Im Artikel 15 des so bekräftigten FHedens^ flber- 
nahm Johann, der früheren Abrede gemäss, die Verptiieh- 
tung, dass er seinem Neffen Otto „weder durch Geld, 
noch durch Bitter, noch durch Kriegsvolic, noch in Person, 
noch durch einen anderen Hilfe leisten werde, es sei 
denn auf Rat und Zustimmung des Kuaigs von Frank- 
reich-. 

Damit hatte Philipp sich nun zugleich ein Mittel 
geschaffen, von dem er hoffen konnte, dass es in Ver- 
handlungen mit dem Papst diesen zu Konzessionen ver- 
anlassen würde, um die Aufhebung der Bestimmung oder 
die Einwilligung Philipps zur Unterstützung Ottos durch 
seinen Onkel zu erreichen. Johann aber wird sich gern 
zu dieser Friedensbedingung haben überreden lassen. 
Seinem Geiz bot sie einen bequemen Anlass, die Aus- 
zahlung der Beträge aus Bichards Nachlassenschaft zu 



1) Die Urk. Bec. XVU, 51 u. f. 
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Yerweigem — Otto h&tte ihrer dringend in Deutschland 
bedurft — , die der Verstorbene dem Neffen bestimmt 
hatte. Als Otto bald seinen Bruder Heinrich nach Eng- 
land schickte, das Geld zu verlangen, stützte Johann 
seine Weigerung auf die Verpflichtung, die er gegen den 
französischen König übernommen. 

Darauf nun, dass Philipp eben, als das Interdikt 
verhängt wurde, seinm bisherigen Gegner die Zusage 
abgenommen hatte, dem um die Krone Deutschlands 
kämpfenden Xeffen keinerlei Hilfe zu leisten, darauf, 
dass Johann diesen Zwang gern erduldet hat, bezog 
sich die Weisung an den Legaten, zwischen den Königen 
den Frieden zu stabilisieren — soll heissen, ihn abzu* 
ändern — und mit ihnen über die Üidnung des Reiches 
zu verhandeln. Deutlicher tritt dies in einem späteren 
Schreiben i) in der an den Legaten ergehenden Weisung 
hervor, dass er aus des Papstes Autorität Verpflichtung 
gen lösen möge, welche die Könige gegeneinander uder 
gegen dritte eingegangen seien, sofern dieselben den 
Gehorsam gegen den apostolischen Stuhl beeinträchtigten, 
„denn unerlaubt sei eine Verpflichtung, welche die 
kOnigiiche Willfährigkeit und Ergebenheit gegen den 
apostolischen Stuhl beeinträchtige, zumal in den wegen 
d€s Reiches schwebenden Angelegenheiten** 

Im August ist der Kardinal-Bischof nach Frankreich 
gekommen. Er fand eine begeisterte Aufnahme bi i dem 
Klerus, den Grossen und beim Volk 2). Ihn zu bewiU- 

') Kt LT. 'le neg. imp. 25. H&ch l*otÜiafit vom Dezember, 
doch vielleicht früher zu setzen. 

'i) Brief UcUvians (ep. III, 15) und Briel des Bischofs von 
PftriB an Tnnoc. (ep. III, 13). 
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kommnen, kamen ihm viele bis nach Lyon, nach den 
Klöstm Gluny und Yezelay, wo er Rast machte, ent- 
gegen. Man sah in ihm eben den päpstlichen Friedens- 
boten, dessen Konunen baldige Lösong des auf Frank- 
reich lastenden Interdiktes verhiess. Er hielt Beratung 
mit Erzbischöfen , Bischöfen und anderen Prälaten über 
die zu ergreifenden Schritte und ging dann zur Be- 
sprechung mit dem König. Dieser kam von Gompiegne, 
wo er eine Zusammenkunft mit dem Grafen von Flan- 
dern und dem Herzog von Brabant gehalten, dem Kar- 
dinal nach Sens entgegen. Der Legat hatte nach seinem 
Auftrage den König zu veranlassen, Agnes von sich zu 
weisen und Ingeborg als Königin aufzunehmen; dann 
erst sollte er das Interdikt aufheben. Jenen Befehlen 
zu gehorchen, die eine zu Verstössen, die bisher Yer- 
stossene wieder- au&unehmen, dazu hätte sich nun Philipp 
nach der Mitteilung des Legaten an den Papst ^ ^ unter 
vielen Thränen und in Demut des Herzens* bereit er- 
klärt. 

In Wahrheit muss der Kardinal-Legat mit dem König 

in Sens Abmachungen getroffen haben, auf welche Philipp 
sich später bei der Scheinversöhnung mit Ingeborg be- 
rufen konnte^), und welche die dem Legaten voige- 
schriebene. Herstellung der Königin in ihren Rechten 
und Würden zu einer bhjssen Komödie herabwürdigten. 
Dazu freilich musste der König sich entschliessen — 
und dies zu erreichen, wird dem Legaten nicht leicht 
geworden sein — , Agnes vorläufig von sich zu trennen 

1) Ep. III, 15. 

2) Vgl. Inn. an Octav. (ep. Iir, 16). 



— 129 — 

und dem Legaten eu versprecheii, den Verisebr mit ihr 

— in jedem Sinne — zu meiden, bis die Eheaiigelegen- 
heit entschieden sei. Die Einigung hierüber ist zwischen 
Philipp und dem Logaiten in der Art geschehen, dass die 
Scbwangersdluifit derAgnes, — welche angebliohdhsernahe 
bevorstehenden Niederkuiift entgegensah — den Grund da- 
Usu abgeben sollte, dass aie wenigstens nicht nach demAufr 
trage des Papstes aus den Grenzen Frankreichs entfernt 
würde. Es ist bemerkenswert, dass der Legat yon diesorfOr- 
Sache des offenbaren Zuwiderhaudelns gegen sein Mandat 
in seinem Briefe an den Papet nichts erw&hnt hat, son- 
dern nur dem Boten,, den er mit dem Briefe an Inno- 
cenz sandte, aufgab, dem Papst mündlich darüber su 
berichten. Welche Auseinandersetzungen der Uebei^ 
bringer des Briefes dem Papst im Auftrage des liegaten 
aber diesen Gegenstand etwa gemacht hat, ist nicht zu 
ermitteln. Doch war der vorgegebene Grund, bei wel- 
chem der Papst sich beruhigt hat, kein stichhaltiger; 
denn wur> wissen, dass Agnes sich Anfang September 
äusserstens in der Mitte ihrer Schwangerschaft befiind 0* 
Gleichwohl hat Innooenz sich bei dem Scheingrund, von 



1) Antwort des Papstes an Octav. (ep. III, 16): ^I^icet autem 
processum tuum in caeteris commendemus, super eo tarnen fiiis- 
semus aliquantisper commoti, qnnd superindiicta, etsi de toto 
regis domanio^ nondum tarnen isi, iuxla lormam mandati apo- 
stolici, de finibus reigui Fraucoi uiu amuta, nisi per nuucium 
tuum manifestam causam et iiecessitatem intellexissemus urgen* 
tem, videlieet quod est gravid» et partni iam vieina." Hier« 
nadi Geata c. 54. -~ Es wird später in anderem Zosammenhang 
dargelegt werden, dass die Niederkunft der Agnes nieht vor dem 

18. Januar 1201 — möglicherweise aber erst spftter, d. h. swischen 

19. Jannar and Ende M&rs, stattfand. 

9 
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dessen Mchtigkeit er sich h&tte aberzeugen können, oder 
dessen Unrichtigkeit ihm später klar irerden mnsste, be* 

ruhigt. Er ist darauf, dass jenes Vorgeben ein falsches 
mur, soviel wir wissen, nie zurückgekommen. 

Ob Öctayian, um seine politischen Auftrage zu fdr- 
dem, dem König in der Eheangelegenheit in einer Art 
eutgegeukam, die seinem Mandate keineswegs entsprach, 
ob Philipp ihn in anderer Art zu gewinnen wusste, ist 
nicht zu entscheiden. Vielleicht hat ihn mitbestimmend 
auch die Gefahr beeinflusst, von der er in seinem ersten 
Briefe an den Papst schreibt, die Gefahr, dass die galli- 
kanische Kirche sich infolge des Interdiktes — oder 
ieiner Verlängerung desselben — von Rom abwende. 
Jedenfalls erscheint die scheinbare Kachgiebi^keit des 
Königs, die der Legat erzielte, im Zusammenhang der 
Ereignisse betrachtet, keinesw^ als das «göttliche 
Wunder^ als welches es nach den Worten des Kardi- 
nals i) von allen, die den König kannten, betrachtet 
wurde, sondern als die Wirkung von Abreden, deren 
Wirkung sich bald offenbaren sollte. 

In einem Punkt — den der Legat denn auch in 
dem Bericht an seinen päpstlichen Auftraggeber ge- 
btüurend hervorhob — hat Octavian in der That Philipp 
nicht nur der Form nach, sondern in Wahrheit zum 
Nachgeben und, wie es scheint, ohne grosse Mfihe be- 
stimmt. Den Bischöfen, den Geistlichen, welche wäh- 
rend der Zeit des Interdiktes Bedrängnisse erfahren 
hatten, bewilligte der König Ersatz für erlittenen Scha- 
den und erduldetes Unrecht. Dem Bischof von Paris 

1) Sein Brief an den Papsl^ (ep. III, 15). 
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und dem Kapitel von Sens erneute er die Immunitats- 
privilegien der Klöster von Paris und you Sens. Femer 
erreichte der Legat, dass der König die Bischöfe von 

Paris und Soissons, die wegen des Interdiktes den Re- 
pressalien des Königs ausgesetzt waren, wieder in seine 
Gunst aufiiahm. Dem Pariser Bischof, den er hatte Ter- 
jagen lassen, gewährte er überdies ein besonderes Pri- 
vileg. ^Gelegentlich einer gewissen Beschimpfung/ heisst 
es in der Urkunde, »die ihm von Unseren Dienern an- 
gethan wurde und thet die Wir, als Wir von ihr hörten, 
in grössten Schmerz gerieten," gewähre der König seinem 
Blutsverwandten lebenslänglich Befreiung von sdlem Kriegs- 
dienst 

Wir kennen den ungefähren Zeitpunkt, an dem der 

König sich mit dem Legaten über das, was behufs Auf- 
hebung des Interdiktes eiiolgen solle, geeinigt hat. £s 
geschah in der Woche vom 27. August bis zum 3. Sep- 
tember^. Auf den Tag Mariä Geburt, den 8. September, 
wurde die Versohnungzeremonie festgesetzt. 

1) Die Urk. bei Dabois, „Bist eceie». Paris." n, 219 und 
»Cartul. de l*tg\. Notve-Dame de Peris'* I, 59, in Ck>Uect des 
CartaL ,fCollect des doenm. in^dits sur Thist. de France*'. 

2) Aegid.Parisieii8is,»Caxolinu8", lib. V, 633 (RecXVlI,301): 
„At bene successit, ubi Regie fracta voluntas 
Auspice legatn, mnx sexta luce seqiientis, 

Scilicet hehdomadae longa interdicta resolvit." 
la der Tliat üel der Tag Mariä Geburt (September 8), au 
dem daa Interdikt aufgehoben wurde, auf ein« Freitag. Jheä 
di¥ Aufhebung an Ham Geburt geschehen, berichtet d. Chron. 
Anonymi Landnn. canonid (Ree. XTIII, 711 c). Woin das Inter- 
dikt am sechsten Tag der Woche, nach der, in welcher die 
Einigung swischen dem Legaten und dem König erfolgte, auf- 
gehoben wurde, so mus'^ demnach diese Einigung in der oben 
angegebenen Zeit geschehen sein. — Kig. (ed. Delab.) c. 133 läset 
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Deren Verlauf war der folgende: Ingeborg wnrde 
von ihrem Aufenthaltsorte — wo sie seit dem Beginne des 

Interdiktes gefangen gehalten wurde, ist uuö, wie er- 
wähnt, nicht bekannt — nach dem Scliloss St. Leger-ea- 
Iveiine verbracht, welches £rflher öfter Königinnen als 
Aufenthalt gedient hatte i)« Es sei geschehen, berichtet 
der Legat*), weil die Königin kränklich crewesen und 
ihr Aufenthalt drei Tagereisen von Paris entfernt war 3). 
Der Hauptsache nach lag darin ein Entgegenkommen 
gegen Philipp, dem es begreiflicherweise unangenehm 
gewesen wärb, wenn die Bevölkerung von Paris die Königin 
gesehen hätte, deren seit sieben Jahren erduldete Leiden 
das allgemeine Itfitleid erwecken mussten. Obwohl in 
den uns flberlieferten Nachrichten über die Instruktion, 
die der Papst dem Legaten von Rom mitgegeben, nicht 
direkt der Auftrag erwfthnt ist, Ingeborg der Bevölkerung 
von Paris oder einer anderen grösseren Stadt zu zeigen, 
so muss Innocenz doch derartiges angeordnet haben, 
denn er tadelt später den Legaten, weil solches unter- 
blieben war; obwohl St XiCger ein ehrenvoller Aufenthalt 

den Legaten irrtümlich am Tage Maria Geburt nach Frankreich 
kommen. — Rad. de Diceto (Ree. XVII, 659) lässt das Interdikt 
„usque ad fratnm St Uariae Magd^enfbe** (wohl yendirieben Ittr 
„iUktiTitoti8<*) daaem. — Rog. Hoved. (Ree XVII, 608c) liat „in 
▼igiliA nativitatlfl«. — Wir können wohl der Uitteilung dea Aegid. 
Paris, folgen, bei dem die Angabe des Wochentages stimmt nnd 
der eben in diesen Tagen sein vollendetes Gedicht, an dessen 
Schluss die citierte Stelle sich findet, dem Sohne König Philipps 
überreichte. Dieselbe stimmt auch zu dem Tage, den Rigord, 
wenn mich in unrichtigem Zusammenhange, nennt. 

1) 8t. Le?er-en-Iveline im heutigen Arrond. Rambouillet 

'i) Octav. au luuoc. (.ep. III, 15). 

S) üeberdie wahrscheinliche Lage des bisherigen Aufenthalts 
seit Beginn des Interdiktes ygl. Anm. S. 97. 



4 
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In angenehmer Lage sei, hfttte der Eflrdinal bewirken 

sollen, dass Ingeborp: vor oder nach der Zusammenkunft 
von St. Leger nach Paris oder mindestens nach einer an- 
deren Stadt geführt werde, damit 8ie das Volk dort h&tte 
begrfissen und ihr ikönigliche Ehre erweisen können i). 
Doch weder vor noch nach jener Zusammenkunft sei 
derartiges geschehen. 

In St Leger nnn landen sich viele Bischdfe und 
Aebte auf Einladung Octa^vians zusammen. Der Legat 
besuchte am 7. September die Königin, brachte ihr Grüsse 
und Briefe des Papstes und sprach ihr von der Sorgfalt, 
welche dieser auf ihre Angelegenheit wende, und davon, 
welchen Mühen er, der Legat selbst, sich unterzogen habe. 

Am nächsten Tage versammelten sich die Prälaten, 
and der Legat, bestimmte den König, dass er mit ihm 
und jenem froher erwähnten Prior Bernhard von Vin* 
cennes, Ingeborg besuche, dass er mit ihr spreche. Die 
Ueberwindung, die es Philipp kostete, mit der Yerhassten 
zu verkehren, mag eine grosse gewesen sein; denn oie- 
mids hatte jemand wagen dlirfen, vor ihm von Ingeborg 
zu sprechen, nie mehr hatte er sie in den sieben Jahren 
seit jener Ehescheidungsverhandlung gesehen. Um so 
grösseren Kampf muss es ihm verursacht haben, als er 
Agnes, die ein Kind von ihm unter dem Herzen trug, 
in der Nähe wusste; denn aucli sie musste nach der 
Weisung Octavians in St. Leger zugegen sein^). 

Nach dieser Unterredung wurde Ingeborg mit könig- 
licher Ehre von drei Bischöfen zu der Versammlung ge- 

Innoc. an Octav. (ep. III, 16.) 
^ Rog. Hoved., Ree XYII, 608e. 
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leitet, zu der eine grosse Menge von Geistlichen und 
von Volk sich eingefuDden haue. „Nachdem der Befehl 
ergangen,*^ so berichtet der Legat, »dass der König 
sie als seine Gattin und als Königin von Frankreich 
empfange und ehrenvoll behandle, nahm er sie öffent- 
lich auf und versprach fest, diesem Befehl — wenn auch 
wider seinen Willen — und allen anderen päpstlichen 
Anordnungen zu gehorchen/ Ausserdem — «auf Unser 
vielfaches Bitten," fügt der Legat hinzu, „und obwohl 
es Uns und allen Anwesenden unmöglich geschienen" — 
Hess der König durch einen Edelmann Namens Niko- 
laus^), der früher zweimal, wahrscheinlich als einer 
der Gesandten des Königs, in Rom gewesen war, öffent- 
lich in seine Seele schwören, dass er Ingehorg als 
Königin von Frankreich und als seine Gattin ehrenvoll 
behandeln lassen und sie ohne Urteil der Kirche nicht 
von sich weisen werde. ^Darauf,* so schliesst der Legat 
diesen Teil seines Berichtes, »lösten Wir das Interdikt, 
und es entstand im ganzen Königreich eine so grosse 
Freude, dass sie kaum beschrieben werden kann.^ Des 

Es ist hfirkömmUch, den Kikohuis toh Bftaoches als d6ii 
Schwörenden bu besd^cluiai. Ich finde, ohne die Möglichkeit be- 
streiten zu können, dass dieser es war, der den Eid leistete, 
keinen Grund, gerade in ihm den Schwörenden, der in dem Briefe 
des Leg-aten und in der Antwort des Papstes nur mit seinem 
Vornamen genannt wird, zu erkennen. — Nikolaus v. Basoches 
d. Aeitere öciieiut kurz vor 1202 gestorben zu sein. In diesem 
Jahre gibt „Nichoiaus dominus de Basoches, filiiis Nicholai," die 
Beilegung eines Stretts mit 8t Medard t. Soissons, die unter Zu- 
Stimmung aller seiner Brüder erfolgt sei, bekannt. Später (Urk. 

1215 M&rz) nennt er sich nicht mehr filius Nicholai •» CartnL 
▼.St Medard T.Soisaons, Par. Kat.-Bibl. Mscr. Lat. 9986, foL28vo 
u. 40 — Die Familie war bei Soissons begütert. 



Digitized by Google 



— 136 — 



Papstes Lob sei wegen seines Mitleides und seiner Ge- 
rechtigkeit auf aller Lippen, wegen der Gerechtigkeit, 

die im Hinblick auf die Königin geübt sei, wegen des 
Erbarmens, da er das Interdikt gelöst habe. 

An diesen schmeicUerischen Worten ist so viel 
Wahres, dass die Aufhebung des Interdiktes in der 
That mit allgemeiner Freude begrüsst wurde. Dass die 
Glocken wieder läuteten, die Kirchen sich öäneten, der 
Druck verschwand, der auf weiten Gebieten gelastet 
hatte, erregte Jubel Doch die Gerechti^eit des 
Papstes hatte in dem Legaten, der sie pries« einen üblen 
Vollstrecker gefunden. £s ist nicht zu bezweifeln, dass 
Innocenz in dieser Zeit die Wiederfaerstdlung Ligeborgs 
in ihre königliche Würde beabsichtigte, dass er min- 
destens der schlimmen Behandlung, die sie erfuhr, ein 
£nde machen wollte; mochte dann der Prozess wegen 
der Ehescheidung sich hingehen und der päpstlichen 
Politik noch manche Handhabe bieten. Doch der Legat 
hat, im Gegensatz zu seiner Darstellung des Vorganges, 
dazu beigetragen, dass jene Wiederherstellung eine leere 
Form blieb, woraus sich dann die Folge ergab, dass das 
Schicksal der Königin in niclits eine Verbesserung erfuhr. 

Die Bischöfe von Paris 2) und Soissons») freilich 
haben sich dem Legaten in ihrer Art dafür duikbar er- 
zeigt, dass er sich so warm ihrer Interessen angenommen 
hatte. Sie und ausserdem der Erzbischof von Reims und 
drei der anderen Bischöfe, welche das Interdikt anfangs 

t) Rog. V. Hoved., Ree ÜLVU, 608 d. 

Ep. III, 13. 
8) Ep. m, 14, 
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nicht beobachtet hatten, schrieben an den Papst goaa 
in> dOBi' Sinne des Legaten. Der Pariser Bischof pries 

ihn, weil er Gerechtigkeit und Uibunität so zu vereinigen 
verstanden habe, dass er sich zugleich das königliche 
Wohlwollen erhielt, ohne der Verteidigung kirchlicher 
Freiheit etwas m vergeben. Vor allem aber pr^ er 
die Liebe und Güte, die er selbst und die i^ariser Kirche 
bei Octavian gefunden. Sein Zeugnis wird nicht eben 
als m unbefiingenes gelten kennen; denn abgesehen da- 
dafron, dass Octavian ihm' wertvolle Privilegien als £nt> 
Schädigung für die während des Interdiktes ausgestandene 
Verfolgung erwirkte, war er des Legaten persönlicher 
vertrautes Fveond^nnd gdegwtlich sein Tischgenoese*). 

Der wahre Hergang jener angeblichen „'Wiederauf- 
nahme" Ingeborgs erhellt aber aus dem nicht mehr vor- 
liegenden, doch seinem Inhalte nach in der Antwort des 
Papstes^ an den Legaten wiede^gegebenen Briefe, der 
von Geistlichen, die sich der Sache der Ingeborg annahmen, 
unter dem Namen und Siegel der Königin an Innocenz 
gerichtet wusde^). Der Papst hatte bereits ein Schreiben 
an Octavian fast vollendet, in welchem er ihn für das 
nach des Legaten Angaben Erreichte gebührend belobte, 
als die Klage der Königin bei ihm einlief. Nur das hatte 
er— wie schon erwähnt — betreffs dessen, was ihm von 
dem Kardinal direkt ftber die Vorgänge berichtet war, 
bereits zu bümangclu gehabt, daiss Agnes nicht aus den 
Grenzen Frankreichs entfernt sei. Doch liess er, wie er- 

1) Siehe die Urk. OctamoB (Anh. Ul). 

2) Ep. III, 16. 

3) Ixmoc. an lugeb. (ep. III, 11 von Oktober 22). 
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iv&hnt, den hiefför ang^benen Grund gelten, verUngte 
aber, dass, nadidem die Ursadie der Unterlasmng ge- 
schwunden sei — nach erfolgter Entbindung also — , die 
Entfernung der Agnes geschehe. Der Verdacht könne sieb 
etwa gegtn die Kircbe erbeben, daas der König, gewisser- 
nassen mit Erlanbnis der Kircbe, zuf^idi zwei Frauen 
habe, zumal Agnes in grösserer Nähe des Könip wuile, 
als zur Zeit ihrer Verstosaung Ingeborg; es könne ge- 
glaubt werden, dass ein trOgerisobes fäuTerständniSy eine 
Tftuscbnng geübt werde, während er doch alles getreur 
lieh und wahrhaftig ausgeführt wissen wolle. Der König 
selbst könnte sich etwa später auf des Legaten Lässig- 
keit oder eine gdieime Absiebt des Papstes berufen. 
Der Legat soUe auf jede idrt, mit Beschwörungen, mit 
Rügen, mit Vorwürfen darauf dringen, dass der König 
Ingeborg, die er auf päpstliciien Befehl angenommen, in 
seiner Gunst erhalte, sie mit deUcher Neigung behandle* 

Doch in der Fortsetzung des Briefes nach Eingang 
des Schreibens der Ingeborg eriilärt der Papst, was ihm 
jetzt mitgeteilt worden, habe ihn mit Schmerz erfallt 
Zwar spricht er ans, dass er das ihm Berichtete nicht 
insgesamt glaube, dennoch Hess er durchblicken, dass 
er an der Wahrheit nicht zweifelte. 

Denn in Wirlclichkeit hatte sieh jene angebliche 
Versöhnung so abgespielt, dass, als der Bischof von 
Troyes ') darauf drang, dass der König Ingeborg, ihr die 
Hand darauf gebend, in eheliche Gunst aufnehme, der 

1) Auch dieser hatte Uber die „Wiederanftiabme'' Ingeborgs 
geschriebeD. Das Scbreiben liegt' nidit vor. Dass er den wahren 
gachverhaU mitgeteilt, ist aber naeh dem Brief des Papstes an 
l^igeborg (Ui^ 11) nicht anxnnehmen. 
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Logat erklärte, „sie solle anf sieben Monate Königin von 
Fhuikreich und des Königs Gattin 8ein^ worauf der 

König sofort hinzufügte, „wie Wir es Euch früher gesagt 
haben". Als nachher der Eid geleistet wurde, dass 
Ingeborg ohne Urteil der Kirche nicht entlassen werden 
solle, fügte der König wiederum hinzu, «innerhalb von 
sieben Monaten'*. 

Ganz allgemein war dieser Vorgang bekannt, denn 
die Schriftsteller berichten nur, dass det König seine 
Gattin ,,in eine gewisse Gunsf^^) oder ^»halbwegs in 
Gunst" aufiialini, dass der Legat das Interdikt aufhob, 
^nachdem er die Königin dem Gatten oberflächlich an- 
empfohlen^ od» dass der König «die Hinzugeheiratete 
zeitweilig von sich trennte % sie „dem oberflächlichen 
Scheine nach von sich wies"^). 

Die Instruktion des Legaten war dahin gegangen, 
einen Eid zu empfangen, dass der König Ingeborg nicht 
ohne kirchliches Urteil von sich weisen werde. Er hat 
sich mit einem Schwur begnügt, der nur für sieben 
Monate gelten sollte. Der Papst hatte femer dem Le- 
gaten angetragen, nachdem das Interdikt aufgehoben 
sei, dem König bei Vergebung seiner Sünden aufen- 
erlegen, dass er die Königin als Gattin dauernd aner- 
kenne, dass der Kardinal häufige Ermahnungen in diesem 

1) Big. (ed. Ddftb.) c 133. 
9) Gvill. Annoiic. (ed. Delab.) c 106 
8) Chronic Ambianenee Nicolai^ Ree. XVIII, lOHh» 
*) Big. 1. e. ^ GuiU. Annoric 1. c — Den Tadel gegen 
OctaTian haben selbst die „Qesta** nleht ganz unterdrücken können, 
wenn sie ihn auch nur in der sehr abgeschwächten Form aus- 
spr»»chen (c. 54): „Sed nonnulli sibi detraxerimt. quod, apostolici 
maudati forma neglecta, in quibusd&m superiicaliter processiBBet," 
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Sinne an Philipp richte. Erst wenn er durch diese 

öfteren Ermahnungen nichts eiTeiche, erst dann, wenn 
der König darauf bestehen bh ilie, die Ehe anzufechten, 
sollte der Legat einen Termin auf einen Zeitpunkt nach 
sechs Monaten festsetzen. 

Statt dessen hatte der Legat — und der Papst tadelt 
ihn dieserhalb — unmittelbar nach Aufhebung des Inter- 
diktes auf Verlangen Philipps einen Tennin zur Ver- 
handlung Aber die Ehescheidung festgesetzt Der König 
berief sich bei seinem Verlangen auf Zusagen des Papstes, 
die ihm brieflich und durch seine Gesandten gemacht 
seien; doch sollten, wie vir gesehen, nach der Absicht 
des Papstes noch Versuche vorangehen, Philipp umzu- 
stimmen. Dass der König auf den Prozess schliesslich 
doch nicht verzichten würde, war freilich vorausgesehen, 
und der Papst hatte vorgeschrieben, dass der Legat als- 
dann an den König von D&nemark und den Erzbiscbof 
Absalon von Lund päpstliche, ihm für diesen Fall be- 
reits von Rom mitgegebene Briefe« nebst einer Nach- 
richt Über den festgestellten Termin sende, damit der 
König entweder selbst herbeikäme, um die Sache der 
Schwester zu führen, oder Gesandte schicke. Diese 
Schreiben hat der Legat, unter ZuMgung des Verspre- 
chens des Königs und des Papstes wegen der persön- 
lichen Sicherheit der zur Verhandlung von Dänemark 
nach Frankreich Kommenden, abgeschickt. Ueber den 
Ort der Verhandlung hatte man sich schliesslich ge- 
einigt. Die Königin hatte Soissons vorgeschlagen, und 
der König hatte zugestimmt. Lyon und Gambi^ii, die 
vorher in Vorschlag gebracht waren, hatte die Königin 
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als 2um Beich gehörig wegen des Streites, den ihr 
Bruder mit den Deutschen habe^ abgelehnt. Es war 

die Gegnerschaft Knuts gegen Philipp von Sciiwaben in- 
folge seines Einverständnisses mit Otto lY. gemeint 

Die Fortweisung der Agnes hat Octavian, um der 
Vorschrift zu genügen, auch in St. Leger verlangt doch 
bei diesem Verlangen es eben bewenden lassen. Der 
Kdmg ertrug ohnehin diese Forderung ^ eine öffent- 
liche Besehimplung der von ihm Oeliehten — >, wie den 
Zwang, dem er sich immerhin unterwerfen musste, um 
das Interdikt aufgehoben zu sehen, unwillig genug, wie 
man ihm deutlich anmerkte^). £r erklärte laut, ihm 
werde vom Papst Gewalt angethan, worauf Ingeborg er- 
widerte: Xur Gerechtigkeit werde vom Tapst geübt i). 

Bald sollte sie emptinden, dass die Art von Gerechtig- 
keit, welche der Legat vollsogen, ihre Lage in nichts 
gebessert habe. Den Hoffhungen, die in ihr erweckt 
waieu, folgte der jäheste Rückschlag. Sie wurde von 
St. Leger sofort nach jener Versammlung nach dem 
Schloss £tamp6S gebracht. Der Legat schrieb zwar m 
seinem Berichte an Inoocenz, sie werde dort ehrenvoll 
gehalten, sie habe Kapläne und Geistliche, die den 
Gottesdienst für sie hielten, sie habe auch, so oft es 
notwendig. Bitter und Dienerschaft, m&nnliche und weih" 
liehe, zur Verfügung^), Kleidung und Nahrungsmittel 
würden ihr nach ihrem Belieben verabfolgt; doch das 

0 Brief des Bischofb toh Soisbobb sb Innoe. (ep. DI, 14). 
») Ibid. — 8) Ibid. 

0 Brief Octavians (ep. III, 15) : „Habeas etiaan (^nandoque 
milites quandoque militem et serrientes, tarn mares, quam fem^- 
UM sibi necessaiios . 
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in Ingeboigs Namen gesandte Schreiben entwaif dem 
Fftpst ein völlig entgegengesetztes Bild von der Lage 

der Königin. In enger Haft werde sie im Schlots £tampes 
gehalten, keine Art von persönlicher Freiheit werde ihr 
gewährt, ohne besondere Erlaubnis dee Königs und dessen 
schriftliche Vollmacht ddrfe niemand sie sprechen, mit 
Ausnahme von zwei dänischen Kaplänen, die aiicli nur 
mit Mühe die Erlaubnis erhalten hätten, vor vom König 
bestellten An^MSsem einmal mit ihr eine Unterredung 
2U haben; doch durfbe diese nicht in ihrer Heimats- 
sprache, welche die Beauftragten des Königs nicht ver- 
standen hätten, sondern sie musste französisch geführt 
werden. Uns Gebet« das in den königlichen Kapellen 
sonst für König und Königin gehalten wurde, hatte 
Philipp, wie Ingeborg dem Papst mitteilte, dahin ändern 
lassen, dass für die Königin nicht mehr gebetet werde. 
Octavian dagegen hatte — dieser Zug von Hypokrisie 
vervollständigt den Eindruck, den sein Ver&hren er- 
regt — die Kapitel von Cluny und Citeaux und einiger 
anderer Klöster zu. Gebeten aufgefordert — und auch den 
Papst ersuchte er um seine Fflrbitte — , damit Gott das 
Herz des Königs zur Versöhnung mit seiner Gattin bewege. 

Der Legat hatte die äusseren Formen der päpst- 
lichen Vorschriften zum Teil erfüllt, doch er hatte ihn^ 
jeden für das Schicksal der Königin wertvollen Inhalt 
büiiommeii. Man könnte etwa m die Klugen, welche in 
Ingeborgs Namen an den Papst gerichtet wurden, Zweifel 
setzen, weil der Papst solche in seinem Schreiben zum 
Ausdruck bringt i), wenn nicht die folgende jahrelange 

1) Ep. III, 11. 
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Gefangenschaft diese Zweifel niederschlügen. Der Legat 
hatte Dach seiner Instruktion dafür soiigen soUen, dass 
Ingeborg königlich behandelt werde; doch er hat ihre 
Gefangensetzung in ßtampes ruhig geduldet und die Tliat- 
sache dem Papst gegenüber mit schönklingenden Worten 
zu YerhlUIen gesucht. Nur dem Scheine nach ist er 
für die Königin eingetreten. 

Noch erhebt sich, obwohl die mächtigen Mauern 
geborsten sind, über £tampes auf einer Anhöhe dicht 
neben der Stadt der starke Torrn, welcher der Gattin 
Philipp Augusts so lange als Aufenthalt dienen sollte, 
und die Kenntnis von der Disposition seiner Räume, 
die noch heute deutlich erkennbar ist, trä,gt dazu bei, 
das Bild des Geschickes der Königin während ihres 
Aufenthaltes an dies^ Orte zu yer?olIständigen. Der 
gewaltige Turm, der etwa von 1150—1170 gebaut ist*), 
hat die Form eines Tierblätterigen Kleeblattes. Man 

1) Vgl. über das Schlose von Etampes TioUet-le-Dnc, „Diction. 
de rarehitectare^ Y , 51 ss. Der Aufenthaltsort Ingeborgs in ^ 
wird Tenchieden („in- castro" yon Rig. c 131, ebenso „in caBtro" 
ep. hm. TI, 86, „in Castro r^o", „in eastro Stampanim*' ep. VI, 

182 und als „palatinm" ep. Inn. XI, 1S2; im Chron. Turonense 
[Ree. XVITT, 295 a] „Stampis in turre r^s*) bezeichnet., was 
alles dasselbe besagt unri nicht etwa daraus schliessen lasst. dass 
Tprrcbnrr^ zeitweilig im Turin, zeitweise in anderen Rainncn ue- 
iangen gelialten wurde; denn das „paiatium" bestand eLtü imr 
aus dem umfangreichen Turm, und wenn die von Fleureau („Antiq. 
d'^tampes", Paris 1683) besahriebenea Wohnräume ausserhalb der 
turmartigen Burg je bestanden haben er selbst hat sie nicht 
mehr gesehen, und nach den TerrainverhttltniBSen ist ein Zw^el 
berechtigt — , so war dies sicher noch nicht Anfluig des 13. Jahah. 
der Fall. — Yon dem ümfiuige der Räume innerhalb des Schlosses 
geben die folgenden Ziffern ein Bild: Der Umfang des Donjon 
beträgt 78 m, die grösste Breite 24,15 m. Der erste Stock hatte 10, 
der zweite, der die Wohnräume enthielt (siehe unten), 13 m Höhe. 
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hat aich nun nnter diesem Doiyon, der drei Etagen und 
bei seinem bedeutenden Durchmesser in jeder dmelben 

reichlicheü Haum euthielt, ein Mittelding zwischen Schloss 
und Festung, nicht nur einen Turm, sondern eine Burg 
zu denken. Die erste und dritte Etage war zu Ver- 
teidigungszwecken eingerichtet, die zweite enthielt die 
Wohnungsräume, und diese dienten zweifellos Ingeborg 
als Aufenthalt Beste von, aus der Zeit der Erbauung her- 
stammenden Sfiulenkapitälen und van zwei grdsserenKami- 
nen erblickt man noch heute, und so lässt sich feststellen, 
dass die Wohnung in dieser Burg nicht völlig schmucklos 
war* Die B&ume werden durchaus denen der meisten 
anderen königlichen Schldsseri. — oder richtiger Burgen — 
entsprochen haben, die libcr da^ ganze Land zerstreut lagen 
und in denen die Herrscher selbst häuhg Aufenthalt 
nähmen. Die Lage der Burg ist eine angenehme, denn 
der Blick schweift von dort aus frei über das anmutige, 
hügelige Land. Nicht die Räume, in denen sie leben 
musste, machten das Schicksal Ingeborgs za einem trau- 
rigen, sondern die Entziehung der Freiheit und die harte 
Behandlung, die man ihr in ßtampes zunächst zu teil 
werden Hess. In der That hat sie deuH auch über den 
Aufenthalt als solchen nie Klage geführt. 

Schon früher einmal war dieses Schloss zur Auf- 
hebung eines Staatsgefangenen benutzt worden. Einige 
Jahre vorher hatte Philipp den Grafen Robert von Lei- 
cester, der bei Kämpfen in der Normandie gefangen war, 
in fitampes in Haft halten lassen i). 

1) Rig. (ed. Deiab.) c. 97 zu 1194. — Chron. de St. Denya 
ibid. 3ÖOc. — Chron. monaat. de Maiiros, Ree XIX, 244 a. 
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IX. 

lüjioceüz Verhalten gegen Octavian. — Politische 
Verliandlimgen. — Kirchliclie Folgen des 

InterdikteB. 

Ziemlich mild war doch der Tadel, den der Papst 
seinem Legaten für ein Verfahren zu teil werden Hess, 

welches die mit einem so grossen Kraftaufwande, mit 
emem langen Interdikt über ein ganzes Land eingeleitete 
kirchliche Aktion zu gunsten der Königin in jener in- 
haltslosen VersÖhnungskomödie von St Leger endigen 
liess, für ein Verfahren, für welches der Ausdruck „lu- 
dihrii fabula'^, den der Papst für die Ehescheidungs- 
verhandlung vor dem Reimser Kardinal-Erzbischof an- 
gewandt hatte, ebenso zutreffend war wie fflr jene. 

Er ( t klarte seinem Legaten, wie bemerkt, er glaube 
nicht alles, was ihm geschrieben werdet; doch er möge 
bewirken, dass es nicht geglaubt werde, w«s nicht viel 
anderes besagt, als dass der Papst den wahren Sach- 
verhalt nichtglauben wolle, zumal er den Kardinal zugleich 
ermahnt, dafür zu sorgen, dass die Königin nicht ein- 
geschlossen gehalten werde, dass man geeigneten Per- 
sonen Zutritt m ihr, Unterhaliuiig uni ihr gewähre, be- 
sonders, damit über die bevorstehende bebe iduiigs Verhand- 
lung mit ihr gesprochen werden könne. £r solle Sorge 
tragen, dass Erzbischöfe und Bischöfe zu ihr gelangen 
können, wie ehedem zu anderen Königinnen. Der König 
solle sie zeitweise besuchen, sie mit einer königlichen 

1) £p. m, 16. 
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Umgebung verschon und sie sonst königlich versorgen. 
Er selbst, der Papst, werde — und müsste er sein Blut 
flär die Wahrheit und Gerechtigkeit vergiessen ^ nic&t 
dulden, dass durch geheimes 'Einverstäniinis' in 'dieser 
.Angelegenheit Vorspiegtluugen gebraucht >vürden. Er 
erinnert Octavian daran, dass er ihm mündlich gesagt 
habe, die Ehesache werde zur Erhöhung des apostolischen 
Ansehens dienen, wenn sie sorgfältig, öder zu grossem 
Schaden, wenn sie nachlässig behandelt werde. Es wäre 
schimpflich, wenn einem kräftigen Anfang ein schwäch- 
licher Ausgang folge und das Dichterwort ^parturiunt 
montes*^ auf diese Sache angewandt werden könne. „Wir 
stellen Dicli," schreibt er, „Dir selbst gegenüber, wir 
appellieren an Dein Gewissen. Du mögest mehr Gott 
als einem Menschen folgen, mehr Uns als dem König, 
mehr der ganzen Kirche dls einer Person.* t)amit den 
Legaten aber nicht eine unnötige Befürchtung errege, 
versichert er ihn dann wieder seiner vollen Gnade; nur 
yertraollch habe er als ein Freund zuiu Freunde ge- 
sprochen. Zum Schlüss aber ermahnt er ihn, der, um 
das Recht Ingeborgs zu wahren, abgesandt war — und 
dies spricht beredt genug fflr die Meinung des Papstes 
von dem Verhalten des Legaten —'Octavian möge nicht 
'^der die Königin eingenommen sein. Der Papst mochte 
fürchten, dass Octavian sie die Klage, die in ihrem 
Namen geführt war, entgelten lassen werde. 

Noch Schärfer tritt in dem Schreiben an Ingeborg ^ 
hervor, dass der Papst niclit für wahr halten wollte — 
oder dass er den Anschein erwecken wollte, er hielte es 

1) £p. m, 11. 

10 
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nicht für wahr — , wovon er doch nach dem Schreiben 
an den Legaten überzeugt war. Er rückt der Königin 
vor, was er für sie gethan, dass um ihretwillen das Inter- 
dikt verhängt, sei, dass nun aber die „Hinzugeheiratete* 
entlernt, dass beschworen ,sei, dass der König Ingeborg 
nicht ohne Urteil der Kirche entlassen werde, dass sie 
königlich behandelt werden solle. Fest glanbe er, dass, 
was in ihrem Namen ihm berichtet werde — dass näm- 
lich der Legat erklärt habe, für* sieben Monate solle sie 
des Königs Gattin und Königin von Erankreich sein, 
dass er eine entsprechende Erklärung des Königs ent- 
gegengenommen, als der Eid geleistet wurde — , nicht 
begründet sei, denn der Legat würde nicht gewagt haben, 
sein Mandat so zu überschreiten, und die Bischöfe, die 
ihm geschrieben, hätten von aHedem nichts berichtet. 
Ob es glaubwürdig sei, was ferner ihm in ihrem Namen 
geschrieben worden, dass sie ohne vom König bestellte 
Aufpasser niemand sprechen dürfe und anderes mehr, 
was in ihrem Brief gestanden, möge sie mit den Schrei- 
bern jenes Briefes untersuchen. Wenn etwas unterlassen 
sei, was seinem Befehl gemäss der Interdiktsaufhebung 
vorangehen sollte, so werde er jetzt für Erfüllung dessen 
sorgen. Dann ermahnt er Ingeborg zn Gebeten, ob Gott 
den König etwa bestimme, sie mit ehelicher Neigung zu 
behandeln. Bei ihrem Bruder von Dänemark möge sie 
darauf dringen, dass er Sachwalter und Zeugen entsende; 
damit, dass er dies nicht könne, vermöge der dänische 
König sich nicht zu entschuldigen^), und leicht würde 

1) Diea wird auf die erwähnte Bestimmung des Verhand- 
limgaortee Bezug bab«a. 
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es fttr ihn sein, die behauptete Vervandtschaft zu wider- 
legen, wenn dies auf Grund der Wahrheit geschehen könne. 

Dem König Philipp, der ein gerichtliches Vei fahren ver- 
langte, habe der Papst ein solches nicht verweigern können. 

Gerade wenn man dieses Schreiben mit dem an den 
Legaten zusammenhält, tritt deutlich zu Tage, wie der 
Papst nicht wahr haben wollte, woran er in Wirklich- 
keit nicht zweifelte, wie er sich zu diesem Zweck den 
Anschein gibt, als halte er die Mitteilungen von dem 
Zwange, der gegen Ingeboig geübt werde, von den 
Machenschaften des Leiratcn für nicht viel anderes, als 
für Erdichtungen derer, die in Ingeborgs Namen an ihn 
geschrieben hatten. 

Zugleich schrieb der Papst an den Kdnig von Däne- 
mark') in demselben Sinne wie an Ingeborg; den Rechts- 
gang habe er Philipp nicht verweigern können, da das 
Scheidungsurteil nur wegen Kichtbeobachtung der Rechts- 
ordnung aufgehoben sei. Der Papst versäumt nicht, 
seine Gerechtigkeit, wie das Mitleid hervorzuheben, das 
er gegen Ingeboig geübt habe, seiner Aktion für des 
Königs Schwester auch durch die Betonung von Philipps 
Unwillen eine Folie zu geben. Wenn etwas von dem, 
was hätte geschehen sollen, unterlassen sei, so werde 
er es, wie er audi hier hervorhebt, noch durchsetzen^). 



1) £p. III, 12. 

^ Ein Brief des Abtes Wilhelm an Knut tob Dänemark 
(Qnill. ep. II, 37), welcher die Frende fiher die Wandelung von 
Ligeborgs Oeschii^ ausspricht, wird wohl in die Zdt su setzen 
sein, in weldier der Legat Octavian nach Frankreich gesandt 
wurde. Die Hauptsache ist nur mit Anfangshuehstaben ausge> 
drückt . . . (Regina) quam iam R. S. S. Christo annnente B, 6. 1. (In 
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Philipp selbst bat nach der Aufhebung des Inter- 
dil^ bei dem Papst Klage aber die Strenge rdes Le* 
gateD geführt 1). Er habe dessen Befehlen gehorcht, 
(|t)wohi dies gegen seinen Willen gegangen. Er finde, 
.^s er besser hatte behandelt werden können, wie es 
^ch mehrej^n meiner Vorgänger geschehen seL Er :habe 
den Legaten strenger befunden, als er geglaubt habe; 
.^ennoch habe er, wi^ jener ihm auferlegt, beachtet, und 
er ,werde ihn ehren, wie es seiner Liebe gegen den 
fP^pet, die Kirche und den Legaten ziema Er bäte den 
Papst, zu bewirken, dass der Kardinal in jener Ange- 
legenheit freundlicher gegen ihn verfahre. 

Die Klage über die «Strenge^ des Legaten sollte 
vielleicht das Entgegenkommen desselben verdecken 
.helfen. Ausserdem beschwert sich der König, dass Octa- 
.yi^n — obwohl er ihn deshalb als Freund, als Legaten, 
als Priester besehworen habe — seinen Eid darüber 
nicht ha^e entgegennehmen wollen, dass Philipp sich 
piemals mit irgend jemaud gegen die römische Kirche 
bdibe yerbindlen «wollen, obwohl .er mehrfach dasu aul- 



«^i^er anderen Handschrift „R. C. L") Biial (Eec. XIX, 2Q2 n.) liest 
dies: „rex sponsus saus recäpere cogetar in.vltiu*' und setst den 
Brief 1196, als Innocena Eraiahmingsbriefe an Philipp sandte. 
Poch solche Ermahnangen waren schon unter Cölestin vergeblich 

an den König gerichtet worden, und wenn Abt Wilhelm von einem 
erfreulichen Gerücht, welches uml&uft, spricht, wird nicht eine 

blosse Wiedcrliolung^ von Ermahnungen gemeint sein ; vielmehr 
wird man eher an die Zeit denken müssen, da dnrch das Inier- 
diki ein wirklicher Zwang versucht wurde und da ea schien, als 
ob durch die) Sendung üctavians ein Schicksalswechsel für In^Cr 
borg herbeigeführt werde. 
1) Ep. III, 17. 
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gefordert worden sei. Man geht wohl nicht fehl, wenn 
man aus dieser Aeusserung schliesst, dass Philipp der 
Ansicht war, das Vorgehen des Papstes in der Ehesache' 
sei eine Folge seines Bündnisses mitPtiilipt) von Schwaben. 

Innocenz antwortete darauf mit einem Lob über 
Philipps Gehorsam, den er als Beispiel für andere Fürsten' 
hinsteiitO- Auf seine Klage erwidert er, nicht Gewalt^ 
sondern Gerechtigkeit sex geabt worden. Er ermahnt ' 
ihn zu ehelicher Gunst gegen Ingeborg, die von allen 
nicht nur ehrbar, sondern heilig genannt werde. W' erde 
dem Kdnig aber jene Sinneswendung von droben nicht 
beschieden, so werde der Papst bei dem festgestellten 
Termin durch seine Legaten Recht sprechen, Gerechtig- ' 
keit üben lassen. £r wiederholt die an den Legaten 
ergangenen Auftrüge; seine Anordnungen Uber das, was 
vor der Keditsverbandlung geschehen -sollte, mögen be- 
folgt werden, damit nicht, während er befohlen, dass 
alles wahrhaft und getreulich erfüllt werde, Machenschaft 
oder Täuschung im* Werk zu sein sdieine, was 2u arger 
Schmach für ihn und den König gereichen würde. Auch " 
könne der Prozess dadurch verzögert werden, dass die 
Gegenpartei behaupten konnte, weder verpflichtet noch ' 
berechtigt zu sein, den Prozess zu führen, ehe nicht die 
vorgangigen päpstlichen Belchie erfüllt seien. Was' 
jenen Eid anlange, so sei dem Papst, da er des Königs 
Ergebenheit kenne, nie in den Sinn gekommen, zu 
glaiAen, was der Eid widerlegen solle. Doch sei er ihm , 
für die Gesinnung, die er durch dieses Anerbieten he-" 



1) Ep. m, 18. 
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zeugt, dankbar. Die ehrenvolle Auloalime des Legaten 

habe er um so angenehmer empfunden, da er Octavian 
aufrichtig liebe und diesem erzeigte Ehre ebenso be- 
trachte, als sei sie ihm selbst erwiesen. 

Aus allem geht hervor, dass der Papst, obwohl er 
das Verfahren des Legaten nicht nur mit Worten, sondern 
sicherlich auch in seinem Herzen gemissbilligt hat, ob- 
wohl er Ermahnungen ausgehen liess, die auf eine 
Besserung des Schicksals der Königin abzielten, ein 
neuerliches, wirklich kraftvolles Eintietcü für die Ge- 
fangene nicht für geraten hielt. In Wahrheit war an 
den Verhältnissen, die das Interdikt herbeigeführt hatten, 
nur formell insofern etwas geändert, als Ingeborgs Ehe 
als noch zu Recht bestehend anerkannt war, und dass 
Agnes in dieser Zeit ihrer Schwangerschaft nicht mit 
dem König zusammenlebte. FtU* Ingeborg aber, die vor 
dem Interdikt wenigstens in einem klösterlichen Aufent- 
halt leben durfte, wai die einzige Frucht des kirchlichen 
Einschreitens ihre Gefangenschaft, die der zu ihrem 
Schutz entsandte Legat geduldet hat Waren somit die 
Folgen, die das Interdikt in einem Ingeborg günstigen 
Sinne hätte üben können, vereitelt, so lag es nicht fern, 
dass der Papst den Legaten desavouierte, dass er die 
Aufhebung des Interdiktes fflr nichtig erklarte und nicht, 
um seinen Ausdruck zu gebrauchen, „dem kräftigen An- 
fang einen schwächlichen Ausgang" iolgeu liess. So- 
lange sich Agnes in Frankreich und Ingeboig in der 
Gefangenschaft befand, konnte Innooenz den noch dazu 
mit Einschränkungen versehenen Eid, den der König 
hatte leisten lassen, für wertlos erklären. Wenn der 
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Papst sich gleichwohl auf blosse wirkungslose Er- 
mahnungen beschränkte, wenn er gegen den Legaten, 

der allerdiugs im Eardinalskoiiegium die erste Stellung 
einnahm, mit der auffälligsten Bücksicht verfuhr, so 
können GrOnde dafür nur aus d^ kirchlichen und welt- 
lichen Politik der Kurie hergeleitet werden. 

Eine andere Ma^jaEalime des Zwanges, als die Ver- 
hängung eines neuen Interdiktes oder eine Erneuerung 
des alten, stand Innocenz nicht zur Verfügung. Doch 
er hatte erkanut, wie schwierig die Durchführung des 
Interdiktes gewesen war, und Octavian hatte ihm mit- 
geteilt, dass der Vater „fdr seine Tochter, die gallika- 
nische Kirche, hätte lärchten müssen^, dass die Gefahr 
vorlag, dass Frankreich dem rumibchen Stuhl entiremdet 
werde Wie auf den Ländern Philipps, so ruhte in der 
gleichen Zeit — wahrscheinlich wegen des Streites zwi- 
schen den Kirchen von Dol und Tours — auf der Bretagne 
ein allgemeine^s Interdikt Während aber die mittleren 
Gebiete des heutigen Frankreichs und ein Teil des Nor- 
dens interdiziert waren, schoss längst im Süden die Häresie 
der Waldenser, der Katharer, ier Pateriner üppig ins 
Kraut*). Vereinzelte Sektenbewegungen machten sich 
im mittleren Frankreich bemerkbar, wie im Bistum 
Auxerre^), wie in Troyes, wo im Jahre 1200 acht Ketzer 
verbrannt wurden^), wie in Nevers, wo 1190 ein Abt 

1) Vgl. Abb6 Chaufaer, „Lettre in^ite dlnnoc lU«, BibL 

de lY'cole des chartes von 1872. 

2) Vgl. lu«. ep. 1, 81, 94; II, 123. 

3) Hist. episc. Autissiodor., Ree. XVIII. 729. 

Albericue Tnum-Fontium, Mou. Germ. bö. XXllI, p. 878. 
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wegen Ketzerei abgesetzt und in ein entferntes Kloster 
verbannt wurdet, und von wo ein Bitter Evrardus im 
Ji^hr^ 1201 Tpr ein Konzil in Paps gestellt wurd^, das 
ihn untef Vorsitz des Legaten OctaTian der Ketzerei 
der Bulgarer schuldig erklärte*}. Die Zahl der Beispiele 
liesse sich beträchtlich vermehren 3). I)i(^ Aualäufer der 
Ton Südfrankreich ausgehend^^ Bewegung ^ zeigten ^sich 
schon in dieser Zeit über Frankreichs Grenzen hinaus, 
in Metz in besonderer Starke^), sie mögen sich wohl 
auch in noch höherem Grade, als sich heute nachweisen 
lAsst, durch das unmittelbar zur Krone Ftankreieh ge- 
hörige Gebiet verzweigt haben. Jedenfalls lag für den 
Papst die Befürchtung nahe, dass ein erneutes Interdikt 
dem Samen der Bewegung, gegen die er im Süden ver- 
geblich ankämpfte^ auch in Jenen Gebenden de^ Boden 
lockern könne. - 

Ueberdies. war eben jetzt die Zeit gekommen, in 
wel(^ei^ Innocenz .sich entschloss, im deutschen Thron- 
streit offen die Partei de9 Weifen zu ergreifen, dessen 

1) Ep. II, 99 vom 19. Juni 1199. Der Papst klagt über die 
Ausbreitung der Ketzerei: „Nuper . . . nobis iiiiiuiuit rnuilu de 
haereticis et eorum gectis in partibus Gallicanis, quae ab huius- 
modi faece prorsus olim . intactae msnwe solebant" Der Bx»-, 
bischof Petrua TOn Sens (auf deaaen Ernennung wir am Scblass 
dieses Kapitels znrttckkommen) hatte dem Papst deshalb geschrie* 
ben und Mitteilungen durch. Boten machen lassen. Ss kann nur 
die Ausbreitung der Häresie in Mittelfrankreich gemeint sein, 
denn gegen die Häretiker in Südl'rankreich war Innocens schon 
seit den ersten Monaten seines P(jntir!kats vorgegangen. 

2) Ciironol. Kob. A) tissiod. ( Kec. X Vlii, a). — Petr. VaUium 
ßamai Mon. Hist. Albigensium (Ree. XLX, 7d). 

3) Vgl. auch Havet, „L'hercßie et le bras geculier au moyen- 
Äge jusqu'an 13i^e si^cle% Bibl. de Tte. desehartes, Jahrg. 1880. 

4) Ep. II, 141, m > Albericus.l. c 
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Lf^e sich seit dem Sommer 1200 nicht unwesentlich 
get»essert. hatte. Djst, diplomatischen Fifihigkeiten dWi, 
E^rdinaljs Octavian, den er^ wie w gesefaien,r ti^ts seininr 
Eigenmächtigkeit, so glimpflich behandelt hatte, gedachte 
er sich in Deutschland zu bedienen; am ö. Januar l^^Ol. 
scfai^eb er ^Erzbischof vQn.f^öln« das$ er Octaniaii 
beauftragt habe, wepn er sich yon seinen GesehUten in 
Frankreich iosmachen könne, nach Deutschland zu gehen, 
WQ er miib eii^am ai^d^eii Legaten, ,dem Kardinai-^iMiol 
Guido Ton F)räD^e, gevieiQpaiii.den riMschen Stuhl yer- • 
treten sollt«*). Wie hoch er diß staatsmännischen Fähig- 
keiten Octavians anschlug, geht aus den Worten hervor; 
»Je Schwinger da^ Geschäft . sei,, um so bedeutendere: 
un^ gereiftere Unterhändler erfordere dasselbe, weshalb 
er den Bischof von Ostia, der nach ihm die erste Stelle 
in der römischen Kirche einnehme, beauftragt habe.* 

Wenu er die Fähigkeiten, des Legaten später in. 
Deutschland verwenden wollte, so hat or Octayjan «uniU^bst 
Iii 1 raukreich wegen der Pläne, die er in bezug auf das 
Reich verfolgte, verhandeln lassen. Des Papstes Wunsch.. 
war, Frankreich seinc^i velfischen Schützling verbanden ;bu ; 
können trotz der persönlidien Feindschaft^ die den König . 
von Otto IV. trennte, und darauf hinzi!:irlK:iten war cbcii 
die Aufgabe des Kardinals. Damit er dieses Ziel erreichen 
könne, scheint ihm vom Papst von vornherein ein £iemUch 
weiter Spielraum gelassen zu sein^, und wir haben in 



1) Reg. de ueg. imp. 30. ^ Ebenso au die deutschen Fürsten: 
ibid. 31. 

2) Reg. de neg. imp. 48 (an Octaviau); „Gaudemus in domino 
et tuae fraternitatis prudentiam commeiiclamiis, quod ad ea feliciter 



Digitized by Google 



— 154 — 

diesen Bestrebungen sicherlich mit eine Erklärung fOr 
das Verhalten des Legaten in der Sache Ingeborgs zu 

erblicken, in höherem Masse aber noch lüi die Konnivenz, 
welche der Papst gegen semeu Vertreter, wie gegen den 
König abte. 

Der Legat hatte in bezug auf die Angelegenheiten 

des Reiches zuerst eben wegen Philipps Abneigung gegen 
den weifischen Neffen« wie gegen den englischen Oheim 
entschiedene Ablehnung der päfkstlichen Wünsche beim 
König gefunden. Dann glaubte er hoffen zu können, 
dass Philipp für ein Bündnis mit dem welfiscben König 
zu gewinnen sei, wenn der Papst für Bürgschaft sorge, 
dass Philipp selbst kein Schaden aus Ottos Förderung ' 
erwachse Der Papst hat an dem Tage , an welchem 
er sich offen für den Weifen erklärte, am 1. März 1201, 
sich selbst als Bürgen für Otto angeboten, wenn der König 
Yon Frankreich mit diesem ins Bündnis treten volle* 
Er hat Philipp zu überzeugen versucht, dass, wenn der 
Staufer zum Throne käme, er nach Sizilien streben 
würde und dass dies für Frankreich ungünstig sei Er 
drückt sogar ans, dass gerade der Wunsch, Frankreich 
zu fordern, ihn bestimmt habe, sich für Otto IV. zu er- 
klären =*J. 

Diese Verhandlungen, diese Bestrebungen, Philipp 
zu dem Weifen hinüberzuziehen, können hier nur ge- 



consamanda, quae vel Bibi snnt a nobis inlnncta, vel quae de 
benepladto nostro procedere intellegis per te ipsum, 
impendis Studium diligeng»** 

1) Ibid. 

'i) Eeg. de neg. imp. 47. 
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Streift werdeiu Sie fielen eben in die Zeit zwisdien 
jener Zusammenkunft in St. Leger und dem zur Schei- 
dungsverhandlung festgesetzten Termin. Wenn nun der 
Legat den König fiir die politisdien Wünsche des Papstes 
durch diplomatische Verhandinngen geneigt machen wollte^ 
konnte er nicht zugleich als ernster oder drohender 
Mahner vor ihn hintreten, um eine Besserung des Schick- 
sals der gefangenen Ingeboig zu erreichen. Scheint doch 
den Angelegenheiten des Reiches gegenüber selbst die 
dem Legaten aufgetragene Fürsorge für den Kreuzzug, 
der dem Papst sonst so sehr am Herzen lag, völlig in 
den Hintergrund getreten zu sein. Wir finden in der 
Korrespondenz des Legaten mit Innocenz, die allerdings 
nicht ganz erhalten ist, die Sache des Kreuzes nur ein- 
mal flüchtig erwähnt^). 

Neben den politischen Angelegenheiten hatte der 
Legat sich auch mit den kirchlichen zn befassen, die 
im Zusammenhang mit dem aufgehobenen Interdikt 
standen. Der Legat Petrus von Gapua hatte im voraus 
die Bischöfe für abgesetzt eridftrt, welche das Interdikt 
nicht beobachten würden. Nun musste sich der Erz- 
bischof Wilhelm von Bourges, der kurz vor Verhängung 
des Interdiktes gewählt war^) und dasselbe « wie es 
scheint, nur kurze Zeit nicht beobachtet hatte, sich aber 
während desselben zum Erzbischof hatte weihen lassen*), 
durch Octavian von der Suspension auf päpstliche An- 
ordnung lossprechen lassen. Der Legat Petrus hatte zu- 

1) Ep. m, 15. 

3) A. Sai^ctor. Jan. 10, p. 629. 

3) Theiner, «^on. vet. SIat. mer.** 1, 55, ür. 260. 
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gteidi die Biseböfe, die etwa nicht gehorsamen wfliden,' 
nadi Romi-YOBgeladen« Doiihin kamen in der That der 

Et zbi8chof von Keims , die Bischöfe von Charti es ' j, 
Orleans, Meaux, Auxerre, Noyon und Beauvais, sowie' 
einselne Aabte« ^ienebenfaUe im Gehorchen säumige ge- 
wesen* i waren.. Einzelne- Bischöfe, die sieh wegen Älter 
oder Krankheit entschuldigten, hatten Bevollmächtigte 
entsaudti. Alle Erschienenen mussten schweren, den - 
pSpstliebön Befehlen zn gehorchen, die wegen- Nicht- 
beobeehtnng. .des Interdiktes oder wegen der Sii^ension 
ergehen würden, welch letzterer sie nach Anordnung des 
Legaten verlallen waren.- Mit dieser Form war die An- 
gelegenheit erledigt; 4eBn der' Papet sprach die Prälaten ' 
alsbald von der Suspension los Die Bischöfe Roger- 
,von Laon und Lambert von Terouanne loszusprechen, 
wurde .später des Ensbischof v<« Reims mit der Ab- 
solution des Bisehofe Ton^NeverB wurde der Erzbischol 
von Sens beauftragt*). Der Abt von St. Germain-des- 
Pres in Paris wurde im Dezember 1201 für das gleiche - 
Vergehen . gegen den .kirchlichen- Gehorsam- absolviert^), i 
Ernstere Folgen hatte das Verhalten gegenüber dem 



1) Ueber den Zeitpunkt der Anwesenheit in Rom und der 
Lossprechung des Bischois von Chartres sind wir unterrichtet. Er 
war Anfang November in Rom anwesend, und kurz vor 1201 
Kovembotll erfolgte eeliie Absoiutiön, wie sich «10 dem Schreiben' ' 
des Papstes an das Kapitel von Chartres (L^pinois u. Merlet^ „Car^ 
tal. de Nötre-Dame de Ob.«, Chartres 1865, Bd. n, 12) ergibt. 

2) Gesta c. 57. 

8) Theiner 1. & I, 63, Kr. 261. 

4) Ep. V, 11. 

5) Potth. 1551. — Theiner „Mon. vet. Slav. mer.« I, 62, 
Nr. 221. 
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Interdikt nur fQr den Bischiif Hmgo Ton Auxeire, 'ito 
dasselbe, wie wir gesehen, Oberhaupt nicht beöhaditet 

hatte. Das Kapitel von Sens hatte diesen „Ketzer- 
banuner^ wie er genannt wurde*)» zum Erzbischof ge- 
wählt und in Rom duräi (Abgesandte um »Bestätigung 
nachgesucht; do<üh in dffentliehem Konsistorinm wurde 
das Gesuch wegen des Ungehorsams des Bischofs zurück- 
gewiesen^, und der Fftpst ordnete eine Neuwahl an. 
•Der Bischof mochte hoffen ~ er bat allerdings den 
Papst versichert, dass solche Absicht ihm fem «ei — , 
die Bestätigung doch noch zu erreichen, wenn er die 
rechte Zerknirschung aber seinen Ungehorsam an den 
Tag lege. Er schrieb, der Unwillen des Papstes ihabe 
ihn in Verwirrung, in Mutlosigkeit gestürzt; von allen 
werde mit Fingern auf ihn gezeigt, als ob er nicht nach ^ 
Pflicht gekämpft, sondern, das Heer Terlassend, zum 
Feinde geflohen sei; besser sei es, nicht zu leben, als 
so zu leben; er sei ein Gespötte vor den Menschen, er 
müsse die<jmngsch&tEung des Volkes ertragen. Innocenz 
erklärte denn auch, er wolle dies geknickte Bohi: nicht 
zerfveten; er beauftragte den Legaten, den Bischof iron 
der Sentenz der Amtsentsetzung zu befreien S). Die Be- 
zeigung seiner ßeue nahm der Papst entg^en, doch 
bei der Kassierung der Wahl Hugos zum firzbischof 
von Saas bUeb es. Das Kapitel von Sens, das gehorsam 

«) Hisi epiacop. AutiMlodor., Ree. XVIII, 726 a. 

^} Q«ate e. ÖS. — Ueber die Angelegenheit ferner Innocens 
an das Kapitel von 6enB: Boehmer, „Corp. inr. can." II, 32^ an 
Odavian: ibid. 33. An deneelben: ep. III^ 20. 

3) Die endgültige Verzeihung hat der fiiscbof eieh sp&ter 
nooh in Rom pereönlieh geholt Siehe oben. 
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gewesen, sollte nicht einen Erzbischof erhalten, der nicht 
gehorcht hatte. 

Mit diesem Sitz hatte Innocenz seine besonderen 
Absichten. Ihn sollte sein einstmaliger Lehrer an der 
Pariser Hochschule, Petrus von Corbeil, erhalten, dessen 
Hörer der nunmehrige Papst besonders in Vorlesungen 
über die heilige Schrift gewesen war*), der aber auch 
in anderen Wissenschaiten als der theologischen glänzte 
Auf die Zustimmung des Königs konnte gerechnet werden, 
obwohl Philipp auch der Wahl Hugos yon Auxerre zu- 
gestimmt hatte 3); denn Petrus, obwohl in niederem 
Stande geboren, erfreute sich auch der besonderen Gunst 
des Königs, der ihn, wie wir gesehen, kfirzlich in wich- 
tiger BOssion an den Papst gesandt hatte und der sich 
4 oft an der geistvollen Unterhaltung des Gelehrten er- 
freute^). Innocenz hatte Petrus ktlrzlich zum Bischof 
▼on Gambrai gemacht Auch' damals hatte der Papst 
eine anderweite Wahl des Kapitels nicht bestätigt und 
so für seinen ehemaligen Lehrer einen Bischofssitz frei 
gemacht. Aehnlicbes wiederholte er jetzt; mit grossem 
Unwillen nahm das Kapitel von Sens die päpstliche £nt^ 
Scheidung auf; es unterdrückte das päpstlidie, die Kassa- 
tion enthaltende Schreiben, und die meisten wählten 
Hugo von Auxerre von neuem, nur wenige Stimmen er- 
hoben sich für Petrus von Corbeil')* Im Auftrage des 

1) 0«8ta e. 86. • 

5) ChronoL Bob. ÄltiBBiodor., Ree XVIII, 263 e. 

3) Rob. Altissiodor. 1. c ^ Gesta c 67. 

Vgl. das später gwehriebene Cbron. Gaufiridi de CoUone, 
Ree. XVIII, 724 1.. 

6) Innocenz an Octavlan: Boebmer, »Corp. iur. can.** II, 35. 
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Papstes, oder jedenfalls dessen Intention gemäss, erklärte 

der Legat, jene, welche der päpstlichen Kassation un- 
geachtet Hugo wiedergewählt, seien gerade durch dieses 
Vorgehen ihres Wahlrechtes verlustig geworden; er be- 
trachte deshalh Petrus als postuliert und setze ihn kraft 
apostolischer Autorität als Erzbischof ein. Der Papst billigte 
dies als ganz seinem Sinne, seinen Aufträgen entsprechend. 
Die Anhänger des Bischofs von Aoxerre mochten den 
Eigenwillen des Papstes anklagen, welcher der Kirche 
von Sens seinen ^Erzieher" aufdränge und der darum 
Hugos Beförderung nicht geduldet habeO, dieser hat 
die erzbischöflidie Würde nie erreicht £r ist als Bischof 
von Auxerre gestorben. 



X. 

Die Ekeaclieidiuigsverliaiidluug in Soissons. — 

Tod der AgEea 

An, Ermahnungen zu gnnsten Ingeborgs hat der 
Papst es ii^ieh auch in der Zeit der lebhaften Be- 
mühungen, den König von Frankreich für seine Politik 
zu gewinnen, nicht fehlen lassen. Im Dezember 1200 
riditete er solche an Philipp und zugleich schrieb er 
dem Kardinal Octavian, wie dem Kardinal Jobann von 
S. Prisca, ehe Ingeborg nicht volle königliche Ehre und 

1) Hist episcop. Autissiodor,, Eec. XVIil, 730 c. ^ Chronol. 
Rob. Altissiodor, 1. c. 
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Freiheit zu 'teil Irerde, sollten sie dfctit iur Entschei- 
dung des Prozesses übetgehen Er Hess den König 
im Februar oder März durch die Kardinäle von neuem 
auffordern, dass er das ihm Ingeborj; geg^nflber Auf- 
erlegte ausführe, *Vradngenfal1s die KatdifiSle nicht mit 
der Aufnahme des Prozesses vorgehen sollten^); er hat 
*2Ur gleichen Zeit Philipp selbst von neuem zur Ver- 
-söhnung aüilgeford'ett^. 

^ gehörte kaum die Menschenkenntnis des Papstes 
dazu, um vorauszusehen, dass eine Wiederholung solcher 
Aufforderungen den König sehr kühl lassen wfirde. Was 
der Papst forderte, geschah nicht'^ Dem Inhalt der 
päpstlichen Mahnungen nach hätte nun mindestens der 
Beginn des Scheidungsprozesses ausgesetzt werden müssen, 
den Philipp, da er von ihm Lösung des lästigen Ehe- 
bandes, volle Wiedervereinigung mit Agnes erhoffte, 
sicherlich herbeiwünschte. Auch das ist nicht geschehen. 

1) Iheiuer 1. c. i, 54, Kr. 239—241. 

2) iMd. $6) Hr. 16. 
S) Ibid. 55, Nr. 13. 

4) In i^SlesvidensiuiiL epiecop. Series** bei Laagebeek und in 
„flamsfortii ühronol. Betanda« ^Md. I^ 284) ist 1201 Inge- 
borgs Wiederaufnahme verzeichnet und hinzugefügt, sie habe 
einige Reliquien oder Ileiligenknochen dem Bischof Nikolaas von 
Schleswig als Gesclienk libf^rschickt. Daraus würde nun schon 
an ßicli nicht lolgen, dass Ino-eb<<rg in dieser Zeit minder knapp 
gehalten wäre; denn die angeblich von ihr 1201 gesandten Gaben 
besassen keinen materiellen Wert. Doch» abgesehen hiervon, wird 
die Zeitangabe dadurch illusorisch, dass Bischof Nikolaus erät 
1209 Bischof von Schleswig worde. Die Uebersendnng kanA 
wesentlich sp&ter, vielleicht, da dänische Chronisten die ^Wieder- 
aufnähme" der Ingeborg von 1201 meist als dne definitive be> 
zeichnen, in Verwechselung mit späteren Ereignissen, erst nach 
1213 erfolgt sein. 
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Den Worten sind keine Thaten gefolgt; die päpstliche 

Aktion zeigte in dieser Angelegenheit eine Schwäche, 
die den Handlungen Innocenz' des Dritten sonst gewiss nicht 
anhaftete und die nur durch die erörterten politischen 
Backsichten 'zu erklären ist. 

Mitte März 1201 wurde am festgesetzten Orte, in 
Soissons, die Verhandlung des £hescheidungsprozesses 
hegonnen. Das Ereignis fahrte eine Anzahl you Grossen 
Frankreichs, Tiele Erzbischöfe und Bischöfe, eine ausser- 
ordentliche Menge von Volk und von Geistlichen dorthin 
zusammen i)* Der König und Ingeborg ^) waren zugegen, 
doch von den beiden als Bichter bestimmten Legaten 
war zunächst nur Octavian anwesend. Der König hatte 
sich mit einer stattlichen Anzahl von Bechtskundigen 

1) lüg. (et). Delab.) c 133. — Annal. Aquicinctesses, Ree. 
ZVUr, 552. ^ Betveffs der Zeitangabe über den Beginn der Yer* 
handlnng folge ich letsteren, weil der Bericht der Annal. Aqnieino- 
teaaee reich an Nachrichten ist^ und weil daa Klost^, wo diese Auf- 
zeichnungen erfolgten . nicht allzuweit von Soissons entfernt lag, 
weil ferner die Angabe zu der dem Legaten vorgeschriebenen 
sechsmonatlichen Frist, vom 8. September an gerechnet, ziemlich 
stimmt. Rijr. 1, c. setzt die \ ('rhandliuigcn in den April. Da 
nach seiner Angabe die Verhandlung 15 Tage dauerte, kann, wenn 
diebelbe ungefähr um Mitte Marz begann, der April darüber 
wenigstens herangekoininen sein. Rog. von Hoved. (Bec. XVII, 
e09), der die Frist für den Termin in seiner Bra&hlnng über die 
Vorgänge in St Leger auf 6 Monate, 6 Wochen, 6 Tage nnd 
6 Standen «^gegeben, Iftsst die Verhandlung in Soissons gldch- 
wolil an Mittfastea (4. März) beginnen. 

2) Nach Dormay. .Tlist. de Soissons" (Soiss. 1664), welches 
Werk aber betrcffö deö hier erörterten Oegcnstfindes ^^cle Irr- 
tümer enthalt . und nach Dom Michel Gernuiin {Jiened. von St. 
Maiir) . .,Hist. de Tabbaye royale de Notrc-Dame de Soi.ssons" 
(Paris 1075, p. 163) wohnte Ingeborg wuiireiid der Verhandlun- 
gen in der Abtei Kotre-Dame, deren Aebtissin Helvida, Nichte 
des Bischofs Nivelo TOn Soissons, war. 

11 
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umgeben, die seine Sache führen sollten. Um Ingeborgs 
Interesse zu wahren, hatte ihr Bruder, den an ihn er- 
gangenen Anforderungen entsprechend, Bischöfe ^\ Advo- 
katen und Zeugen'^) gesandt. Ehe in die eigentliche 
Verhandlung eingetreten wurde, verlangten die dänischen 
Gesandten Sicherheit für freie Prozessfflhrung und fflr 
sich selbst die Zusicherung, später Frankreich unge- 
hindert verlassen zu können. Dies wurde bewilligt, und 
der König sprach sein Scheidungsbegehren aus. Er sei 
so nahe mit Ingeborg verwandt, dass sie nicht seine 
(Gattin sein könne. Die dänischen Gesandten erwiderten 
darauf, er habe beim König von Dänemark um Ingeborg 
geworben. Seine Gesandten hätten in des Königs Seele 
und in ihre Seele geschworen, dass er Ingehorg als 
Königin und Gattin ehrenvoll behandeln würde. Darüber 
hätte er eme Urkunde an Knut von Dänemark geschickt 
— die Gesandten legten sie vor — , und auch Urkunden 
von Grossen Frankreichs besitze ihr König — es sind 
olfenbar die Werbiingsgesandten gemeint — , welche das- 
selbe geschworen hätten. Da der König Ingeborg anders 
behandelt habe, als seine Grossen geschworen, so citierten 
die dänischen Gesandten diejenigen, welche den Schwur 
geleistet, wegen Meineides und Treubruchs vor den 
päpstlichen Stuhl. Die Gesandten erklärten ferner, der 
Kardinal Octavian sei ihnen verdächtig, weil, wie er 
selbst angebe, er mit dem König verwandt sei und weil 
er die Sache Philipps mit zu grosser Gunst betreibe; 



1) Rog. V, Hoved. 1. c. 
Phil, an Innoc. bei Delisle, „CataL des actesde Phil.-Aug.^ 

p. 502. 
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sie appellierten deshalb yon äen Legaten an den Papst, 
und Ingeboig trat im eigenen Namen dieser Appellation 
bei^). Octavian erkannte diese Appellation mit Redit 
nicht an, da in den päpstlichen Aiiurdmingen die Appella- 
tion auijgehoben war ^). £r suchte die dänischen Ge- 
sandten zum Warten zu Teranlassen^ bis sein Mitrichter, 
der Kardinal Yon S^Prisca, Johannes TOn St Paulo, einträfe, 
und dessen Urteil anzuerkennen. Die Dänen aber er- 
klärten, sie hätten Appellation eingelegt, und gingen fort 3). 
Die Angelegenheit ruhte, bis nach kurzem der Kardinal 
Johannes eintraf, dann iraide ein neuer Termin an- 
gesetzt 

Der neuankommende Kardinal wurde vom König 
und von den anwesenden Erzbischöfen und Bischöfen 
feierlieh in der Kurche der heiligen Genrasius und Pro- 

tasius empfangen, und sofort bemühte sich der König, 
auch ihn in einer Art für sich zu gewinnen, die er 
Octavian gegenüber wohl nidit vergeblich versucht haben 

mochte; denn wir können annehmen, dass er dem als 
Mitrichter bestellten Kardinal von S. Prisca seine Ge- 



1) Nach Rog. V. Hovpd. 1. c. Die Hauptpunkte stininicn 
mit dem Brief Philipps üii Iniio<-. ( ht i rxli-^le 1. c. p. 502) übereiii. 

2) Vgl. den erwähnten Jiriel" i'iiilipps. 
Jf) Rog. V. Hoved. 1. c 

4) Brief Philipps. — Kach Hog. v. Hoved. kam der Kar- 
dinal Johannes drei Tage nach Fortgang der dänisehen Gesandten { 
nach den Annal. Aqnieinctenses wäre er erst im Hai gekommen^ 

was jedenfalls irrig ist Nach Rig. 1. c. dauerten die Verhand- 
inngen in Soissons insgesamt 15 Tage. Wäre die Meldung der 
Annal. Aquicinctenses ricliticr. sn lüUtpn sie ^e^en 7 Wochen dauern 
miipsen. Auch konnte sich der I.c^ai Tiiciit so stark über den 
lange vorher festgesetzten Termin hinaus verspäten. 
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schenke nicht angeboten hätte, wenn solche nicht zuvor 
bei dem Kardinal-Bischof von Ostia willige Annahme ge- 
funden hätten. Doch der aus dem Benediktinerorden 
hervorgegangene Kardinal Johannes hielt seine Hände 
rein von Bestechung; er lehnte die Anerbietungen ab*). 

Die Königin scheint nach dem Fortgang der dänischen 
Gesandten zunächst ohne Rechtsbeistand zurQckgeblieben 
zu sein. Nach der etwas sagenhaft klingenden Erzählung 
eines zeitgenössischen Annaienwerkes hätte sich im Ver- 
lauf der Prozessverhandlungen aus der Menge ein un- 
bekannter armer Geistlicher erhoben und vom König 
und den Kardinälen die Erlaubnis erbeten, die Sache 
Ingeborgs vertheidigen zu dürfen. Als sie ihm gewährt, 
habe er des übernommenen Amtes mit einer Kenntnis 
und einer Furchtlosigkeit gewaltet, die allgemeines 
Staunen erregt hätten. Man habe ihn in Soissons nicht 
gekannt und seinen Namen habe niemand erfahren'^). 

Der König hatte geglaubt, nachdem die Dänen und 
die Königin Appellation eingelegt, würde er, da die 
Appellation vom Papste aufgehoben, die Zeugen, die 
er bereit hielt, vorführen können, und diese würden ohne 
Einspruch mit ihren Behauptungen über die Verwandt- 
schaft gehört werden^). So wäre allerdings ein Urteil 
wie jenes von Oompiegue zustande gekommen. Philipp 



1) Annal. AquicinctenBCB 1. c: ^ Joannes cordinaUs . . . mo- 
nachus nostri ordinis . . cui obiata annt miinera a rege, sed ille 

iustas manns suas excussit ab omni munere." 

'i) Ibid. — Gesta c. 55 : „non tarnen defuit, qui propter deum 
verbum laceret iutrepidus pro re^ana'" wird Ree. XIX. 346 n. auf 
den in obis^er Erzählnnfj «restliildcitcn Vorgang bezogen. 

3) Phil, au Inuoc. bei iJeliöle 1. c. 
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hofifte, die Königin würde bei dereingelegten Appellation 
verhan-eii; sie hatte solches, wie es scheint, wiederholt 
auch vor Räten des Königs erklärt, wahrscheinlich ehe 
sie die Ueberzeugung gewann, in dem Kardinal von 
S. Prisca einen nnbestecblicben Bichter geifünden zu 
haben. Doch jetzt verlangte sie, weiter in die Prozess- 
verbandlung einzugreifen und ersuchte, dass ihr als Sach- 
walter der Dekan von St. Quentin und ein Magister 
J. von Noyon — wahrscheinlich Johannes von Noyon, 
Kanonikus von St. Quentin — gewährt würden. Die 
Kardinäle erklärten dieses Verlangen für berechtigt i). 

Die Verhandlungen hatten fünfzehn Tage gedauert^). 
Der König sab ein, dass er von dem Kardinal Johannes 
nicht ein Eingehen auf seine Wünsche, wie er es bei 
Octavian gefunden, erwarten könne, dass, wenn es zu 
einem Urteilsspruch käme, er gegen ihn ausfeilen, sein 
Ehescheidungsbegehren zurückgewiesen werden würde. 
Die Konnivenz des Kß,rdinal-Bischols konnte ihm nicht 
mehr nützen, sobald ein anderer, ein unparteiischer 



1) Ibid. — Der Dekan von 8i Qaentin war Daniel (Dekan 
▼on ca. 1200 bis ca. 1207 j Qallia Christ. IX, 1046.)— Der „MagiBter 
J. KoTiomensia" ist nicht nUier beseidmet Da aber unter den 

Canonici von St. Quentin in dieser Zeit ein Johannes von Noyon 
erwähnt wird^ darf man wohl aiinelimen. dass dieser der als zweiter 
Sachwalter Verlangte war. (ll'JO; Coii< tteT ,,M6m. pour servir 
k Thist. du Vermandoia, Ed. II, p. 447, Cambrai 1772. — Ferner 
ist Magister Johannis NoviomtMisis in einer ürk. Ralduins von 
Flandern 1203 April 20 [bei jiloreau, Tar. ^'at.-i>ibl. Mscr. Bd. 104, 
p. 266] Zeuge. — Weün der König (cf. den Briet bei Dei, 1. e.) 
Verlangen nnd Gev^Uirang dieser Sachwalter als einen Beweis 
beabsiditigter Versdileppung hinstellt, so ist zn beachtoi, dass 
St. Qaentin^en-Yermandois durdians nahe bd Soissons liegt 
«) Big. 1. c 



Digitized by Google 



— 168 — 

Riditer jenem zar Seite sass. Er fasste den Entschlnss, 

einer ihm ungünstigen Entscheidung aus dem Wege zu 
gehen. Eines Morgens verliess er, ohne den Kardinälen 
und Bischöfen zuvor von seiner Absidit Kacbricht zu 
geben, Soissons, Ingeborg mit sich fortführend Den ver- 
sammelten Prälaten Hess er melden, er habe seine Gattin 
als die seine mit sich genommen und wolle jetzt nicht 
von ihr geschieden werden. Die Verwirrung der Teil- 
nehmer des Konzils scheint eine grosse gewesen zu sein ; 
der Kardinal Johannes verliess in lebhafter Erregung 
über die Vereitelung des Bechtsverfahrens das Land des 
Königs^, in weldiem Octavian der politischen Verhand- 
lungen wegen noch verblieb. Es scheint, dass das Ver- 
fahren des Königs von seinen Auhängern vielfach als 
eine Art Sieg seiner Gewandtheit über die Machtmittel 
der Kurie aufgefasst wurde 3). 



1) Geata c. 55. — Dormay („Hist. de Soissons") erzählt, ohne 
indes seine Quelle anzugeben (Q^raud L c. folgt ihm darin^ der 
König habe die Königin hinter sich auft Pferd gesefat und sei 
80 fortgeritten. Wenn Bormay hinzusetst, er habe sie nach Paris 
gebracht, so ist dies jedenfaUs nniiditig. 

1) Big. L c. — Chron. de. St Denys, Ree. XYII, 386 a. ~ 
Erst November 23 ist der Kardinal Johannes wieder Zeuge für ein 
l^pstl. Privileg. — Der Kardinal Octavian, der unter Urkunde des 
Papstes erst wieder Dezember 10 erscheint, hat Frankreich wohl 
vor Mitte Oktober 12ül schon verlassen gehabt., denn November 11 
erwähnt Innocenz in einem Schreiben an daa Kapitel von Char- 
tres (Lcpiiiois u. Merlet^ „Cartul. de Notre-Dame de Ch." II, 12) 
seinen Fortgang aus Frankreich. In der zweiten Hälfte Juli war 
•er noch dort (Vgl. Rig. XVII , 54a im Züsammenlialt mit der 
Erörterung über den Zei^nnkt des Todes der Agnes, p. 1*3^). 

3) Rig., der einer gewissen Sympathie für Ingeboig öfters 
Ansdnick gibt und die Ehe mit Agnes fiir nngesetalich und gegen 
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Ingeborg hat der König, nachdem er sie Ton Sois- 
sons fortgeführt, in noch engere Haft setzen lassen^). 

Nähere Berichte über ihre Gefangenschaft liegen aus der 
unmittelbar folgenden Zeit nicht vor; doch dass ihre 
Lage nicht verschieden von jener gewesen ist, welche 
sie zwei Jahre später^) ergreifend schildert, beweist ein 
Brief des Papstes aus dem Juli an den Legaten ^j, er 
möge auf ehrenvolle Gestaltung ihrer Lage dringen, und 
ein Schreiben aus dem Dezember, in welchem er den 
König wieder einmcal zur Versöhnung mit der Gattin er- 
mahnt, die er nicht als Königin, sondern höchst unan- 
gemessen behandle^). 

Dem Papst gegenüber hat -Philipp die Vereitelung 
der Entscheidung durch dit Legaten in einem bald nach 
seinem Fortgange von Soissons geschriebenen Briefe ^) 
dadurch gerechtfertigt, dass er die Kardinäle und die 



Gotles Gebot erklärt (i. c. 54), schliesst seine Nacliricht über die 
Verhandiiiii^ in Soissons : „Et sie Phil, wx hac vice manns Ro« 
manonun evasit.** 

1) Bog. V. Hoved. 1. c — Die „Gesta" 1. c sprechen erst in 
dieser Zeit von der Gefangenschaft in l^tampes, wohin die Köni- 
gin jedoch, wie frfiher erw&hnt, gleich nach der Aofhehnng des 
Interdiktes (Brief Octa^ans, ep. Iii, 15 gegen Schlnss) gebracht 
worden war, 

2) Ep. VI, 85. 

3) Theiner 1. c. I, 59, Nr. 120. Die Zeitangabe Potthast 1. e, 
— Der Brief bezieht sich auf eine Mitteilung^ die der Legat dem 
Papst von der Antwort gemacht, die ihm Philipp auf eine Mah- 
nung, die Lage Ingeborgs ehrenvoll zu gestalten, erteilt hatte. 
(Theiner 1. c. I, 59. Nr. 119.) 

*) Theiner 1. c. I. G'2, Nr. 246. — Die Zeitaugalje Potthast 
1, c. üeber diese vorschiodencn Bemühungen auch Gesta 1. c 

3) Fhil. an Innoc bei Delisle 1. c. 



Digitized by Google 



— 168 



Königin der VerschleppuDg der YerhandluDg bezichtigte. 
Er sei fortgegangen, weil er gesehen habe, dass die 
Kardinäle ihm Beschwerden bereiten und die Angelegen- 
heit nicht zu Ende führen wollten. Ueberaus weitgehende 
Zumutungen glaubte Philipp an den Papst stellen zu 
können, zu welchen ihn offenbar die Haltung Octavians 
und die Meinung veranlasste, dass, um sein politisches 
Entgegenkommen, um die Erfüllung seiner Wünsche in 
bezug auf die Beichsangelegenheiten zu erlangen, der 
Papst sich entschliessen werde, in der Ehescheidungs- 
sache ihm zur Beugung des Hechtes die Hand zu 
bieten. 

Philipp erklärt ,dem Papst in dürren Worten — in 
diesem, wie in anderen Briefen sucht man vergeblich 

den Ausdruck der Ergebenheit gegen den apostolisclien 
Stuhl, die der Papst so häufig an dem König rühmt — 
er wolle die Scheidungsangelegenheit nur dann weiter 
verfolgen, wenn Innocenz ihm Richter gebe, denen er 
genau vorschreibe, dass sie an einem zu bestimmenden 
Termin ohne alle Haupt- und Zwischeufallsappellation 
die Zeugen des Königs zu vernehmen hätten, jedoch so, 
dass Gegenzeugen gegen jene nicht gehört würden. Wolle 
der Papst dies nicht, so werde er, der König, keine 
Mühe weiter auf die Angelegenheit wenden. Die Königin 
hätte ihre Sachwalter und Zeugen zurückgeschickt, und 
darum, so meine er, brauche ihr das Recht, Zeugen und 
Sachwalter für sich eintreten zu lassen, nicht mehr be- 
willigt zu werden. 

Wir besitzen leider des Papstes Antwort auf diese 
Zumutung Philipps nicht mehr. Doch scheint er in der- 
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selben sein Bedauern darüber ausgesprochen zu haben, 
dass Philipp mit ihm ^nicht recht zufrieden scheine*'^« 

Und doch lag ihm an dieser Zufriedenheit des 
Königs von Frankreich sehr viel, denn nach «de vor 
finden wir ihn bemflht, Philipp zum Bündnis mit seinem 
weifischen Schfltzling zu bewegen. Hat er sich früher 
als Bürge für Otto in einem zu scbliessendcu Vertrage 
nur angeboten, so machte er sich jetzt zum Bürgen, in- 
dem er erklärte, er würde, wenn das Bündnis geschlossen 
werde und Otto etwa von demselben abwiche, ihn durch 
kirchliche Zensur zur Erfüllung zwingen^). Auch in 
dem £ide, den Otto am 8. Juni in Gegenwart des päpst- 
lichen Notars Philipp in Neuss leistete, musste er schworen, 
dass er dem päpstlichen Rate wej^cn eines zwischen ihm 
und Philipp von Frankreich abzuschliessenden Friedens 
oder Bündnisvertrages gehorchen werdet). 

Philipp hat sich dieses Werben um seine Gunst 
gefallen lassen, ohne darum dem päpstlichen Begehren 
in Wirklichkeit auch nur um einen Schritt entgegen- 
zukommen. Doch hat er dieses Bemühen des Papstes, 
ihn zu gewinnen, benutzt, um die* Erfüllung eines Wun- 
sches zu erreichen, der ihm am Herzen lag: die Legiti- 
mation der Kinder, die Agnes ihm geboren und die als 
uneheliche gelten mussten, da jene Ehe als nicht zu 
Becht bestehend erklärt war. 

In dem mehrerwähnten Schreiben, das er nach seinem 



1) Theiner 1, c. I, 58, Kr. 96. — Nach Potthast von 1!2Q1 

Juni. 

^) Innoc. an Phil. (Reg. de nflg, imp* 50). 
3) Üeg. de ueg. imp. 77. 
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Fortgänge aus Soissons an den Papst sandte, hatte er 
ihn am die Legitimation der Kinder gebeten und ihn 

ersucht, den Erzbischöfen und Bischöfen seine Briefe 
darüber zugehen zu lassen. 

Damals war Agnes noch am Leben gewesen, doch 
etwa vier Monate später, am 19. oder 20. Juli 1201, ist 
sie in Poissi gestoibeii i). Noch einige Wochen vorher 
hatte der Kardinal Guido von Präneste, der ehemalige 
Abt Ton Cüteaux, der als Legat durch Frankreich nach 
Deutschland reiste, dem Ednig strenge Vorhaltungen ge- 
macht und ihn aufgefordert, Agnes von sich zu weisen. 
£r soll die Prophezeiung daran geknüpft haben, folge 
Philipp ihm nicht, so werde er oder Agnes bald sterben^). 



1) Das Todesjahr der Agnes ergibt sich aus Rig. (ed. Delab.) 
C.136; GailL Armor. (ed. Delab.) c.l08; Ge8ta53 j Inn. ep. (ed.Migne) 
I, p. 1193. — Der Todestag aus dem Necrolog. von St. Denys bei 
. F61ibier, „Hist. de Tabbaye de St. Denys", Pi^ceB jnstific, wo 
14. Kai. Aug. augegeben wird, und Necrolog. DiesseneeCin „Necrolog. 
Germ." I der Hon. Germ.), wo 13. Kai. Aug. TerodtdiiLet iBt 
66raud8 Annahme Q. c. 103), sie sei gegen Mi!» gestorben, welche 
Angabe auch sonst begegnet, ist somit nicht antreffend* — Den 
Ort ihres Todes geben nur das Chron. Tnron. (Bec. XVIII, 295») 
und der spatere Guill. de Nangis (Ree. XX, 749 <I) an. 

2) Rad. von Coggesliale, Ree. XVIII, 94 b. — Nach einem Honat 
sei Agnes, der Vorhersag^e gemäss, gestorben. Die Erzählung von 
einer Zusammenkunft des Königs mit dem Kardinal wird dadurch 
gestützt, dass zwar nicht im Juni (einen Monat vor dem Tode 
der Agnes), aber im, Mai der König von Sens aus urkundet In 
dem nahen Troyea nahm der Legat Guido Aufenthalt, und er kam 
dort mit Octavian zusammen (P4.eg. de neg. iiup. 51). Winkel» 
mann („Philipp von Schwaben^ I, 217) setzt den Aufenthalt des 
Legaten in Troyes in den Hai Bei der Nähe von Sens und 
Troyes erscheint die Nachricht von einer Zusammenkunft Guidos 
mit Philipp und somit auch die von den Vorhaltungen, die jener 
dem König gemacht habe, glaubwürdig. . 
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Eine solche Vorhersage kann naohträglicb erfanden sein, 

doch sie konnte wolil auch ohne prophetische Inspiration 
ausgesprochen werden, denn Agnes mag, als der Kaidinal 
den König zu ihrer Fortweisung aufforderte, sich bereits 
in einem traurigen Sdiwächezustand befunden haben. 
Mehrere Monate zuvor hatte sie einem Knaben das Leben 
gegeben, der nach seinem Vater den Namen Philipp er- 
hielt i), und während sie dieses Kind unter dem Herzen 

0 Capeflgae in seiner „Hist. de PhiL Aug,\ welches Werk, 
mindesteoB soweit der uns hier hesdiftfUgende Gegenstand in 
Tngt kommt, voll von romanhaften Erzählungen und unbegrün- 
deten Angaben ist, berichtet, Agnes habe sterbend einem Kinde, 
„fidele pfu'trait de soii jxrc". das Leben gegeben, das, den trau- 
rigen ümstJinden entspieoliend , unter denen es geboren wurde, 
den Naiucu Tristan erliielt (11, 77). Henri Martin in «einer „Hist. 
de France" (III, 564) nimmt dies anf und fügt hinzu, das Eind 
sei bald darauf gestorben; ebenso Harter, „Gesch. Innoc. Iii.** 
(Ii 404), offenbar beide nach Capefigne. Worauf dieser sich 
stützte, weiss ich nicht. Rog. Hoved. (Ree XVII, 609a) teilt 
mit, der damals geborene Sohn sei nach dem Vater Philipp ge- 
nannt worden. Vereinzelt steht die Meldung des Balduin von 
Kinove (Mon. Ss, XXV, 536). der jedenfalls wesentlich nach 1201 
schrieb und der lieiretTs unseres Gegenstandas falsche Knmen 
und Kachrichten gibt; er berichtet zum J. 1182 (doch als spater 
geschehen); „. . . <^ue (Agnes) cum ei (Phil.) unani filiam et unum 
ülium peperisset, periii in partu tercii.'' Dass dies nicht möglich, 
Agnes Tielmehr mehrere Monate natä der Geburt Philipps ge- 
storben, beweisen folgende Erwigungen: Philipp, der Sohn der 
Agnes, starb 1234 (ygl. Ree XXI, 1G2, n. 7) am 18. Januar CKe- 
crolog. vonStDenys. wo er beerdigt, bei F^Hbien I.e. und Obituar, 
eccl. Moretonensis, Ree. XXIII, 582 c.) in seinem 33. Lebensjahre. 
(„Pet. Chron. de St Denys«. ibid. Pi^-ces justif. 205. wo 1233, was 
für den Januar nach unserer Jahreszuhlung 1234; auch Ree. XXIIT, 
p. 143 c ). Brarb Philipp 1234 Januar 18 in seinem 33. Lebens- 
jahre, SU kann er niclit vor 1201 Januar 19 geboren sein. Der 
Brief Phil. Augusts an den Papst nach dem K<msO von Soissons 
(Delifile, „Catal.<» p. 502) von 1201 Ende M&rs spricht von den 
„Kindem**, um deren L^timation er ersucht. Philipp ist also 
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trug, hatte sie den Kammer erlebt, dass Philipp, um 
die Aufhebung des Interdiktes zu erreichen, sie Ton sich 

trenueu musste. Die neue Mahnung an den König wegen 
ihrer Entfernung aus Frankreich, mit welcher der Papst 
den Legaten im Juli beauftragte 0, war, als das p&pst^ 
liehe Schreiben anlangte, bereits gegenstandslos geworden. 
Eine höhere Gewalt als die des Papstes hatte einge- 
griffen. An den Folgen der Geburt, an den Nachwirkungen 
einer in Gram und Erregung zugebrachten Schwanger- 
schaft ist Agnes gestorben. 

Philipp liess sie in der Kirche St. Corentiu bei Mantes 
bestatten und gründete zu ihrem Andenken bei dieser 
Kirche eine Abtei für hundertundzwanzig Nonnen^). Er 

zwisclien Januar 19 und Ende März 1201 geboren. Da Agnes 
am 19. oder 20. Juli de!??cl))f'n Jahres freatorben ist , zerfällt die 
Erzählung von jenem „Tristfin" in s\c\\ selbst. Siels siTid denn 
auch von den snnsti'j:en zeitf^en. Seil rift stellern, wie iu den Legi- 
timationsverhandlutigen nur diese beiden Kinder erwähnt. — Durch 
die obige ErörteruDg wächst die Angabe Gestac. 54, Agnes sei „po s t 
partum graviter infirmata" gestorben, an wörtlicher Bedeutang. 

1) Theiner 1. & I, 59, Nr. 120. — Nach Potthast 1. c aus 
dem Juli. 

») Guill. Armor. (ed. Delab.) c.108. — Albericus Trium-Font 
zu 1201. — Die Grabschrift der Agnes Gallia Christ. VITT, p. 1301: 
„En cette eglise est inhumee la reine Marie de Moravie ou Me- 
ranie. Oponse de Philippe II, dit Aurrnste, roi de France, lequel 
lontla ectte ivbbaie pour cent vlngl relifjienses sous une abesse. 
Philippe, comte de Bonlofrne. Iiis des susditö roi et reine a donnu 
ä cette maiöon dix milliers de liarangs fors. Priez pour leur repos." 
<— Dieselbe ist offenbar aus wosentlieh späterer Zeit. — In der 
Par. Nat-Bibl. Mscr. Lat 12665 „Monastioon Bened.<* YIII, p. 236 
findet sich ein, wohl Anfang des 18. Jahrb., in firanx5s. Sprache 
geschriebener Exkurs: »Fondation de Tabbaie de 8t Corentin par 
Phil.-Aug.", der die Behauptung, diese Abtei sei nicht von Phil. 
August gegründet, zurückweist; doch erfährt man aus dieser Dar« 
legung nichts, was nicht auch anderweit bekannt wäre. 
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bat ein treues Gedenken für Agnes mehrfach auch nach 
ihrem Tode bezeugt; denn wie fär die bei Lebzeiten der 
Agnes verstorbene Mutter derselben eine Jahresgedächtnis- 
feier in St. Denis veranstaltet war, wie er eine solche 

Agnes selbst bewirkte, so wurde ebenfalls für ihren 
Vater, den drei Jahre nach ihr verstorbenen Herzog 
Berthold von Meran, so wurde selbst noch für ihre, 
zwölf Jahre nach Agnes gestorbene Schwester, die Königin 
Gertrud von Ungarn, eine Gedächtnisfeier in der Grafts 
kurche der französischen Könige gestiftet*). 

Ausser jenem Knaben Philipp, der später den Bei- 
namen „Hurepel" — d. h. Rauhhaut oder »der Haarige** 
— erhielt und Graf von Boulogne wurde, hatte Agnes 
dem König eine Tochter, Maria, hinterlassen, welche beim 
Tode der Mutter vier Jahre z a Iii eii mochte '^j. Der Papst 
hat nach dem Tode der Agnes dem Ersuchen des Königs 



<) Die Todeatige finden eich in dem Necrolog. von St Denys 
vendchnet: „Agnes comitisBa Meragniee" , YIII. Eal. April (Ne- 
crolog. Diessense 1. c. „Agnes duciflaa"* am gleichen Tage). — 
Idib. Aug. „Bertoldus dux iM eragniae" (Necrolog. Diess. am gleichen 
Tage). — IV. Kai. Octobr. „Gertrudis recrina Hungariae" (Necrolog. 
Diess. am gleichen Tage). — Erwähnt sei noch, dnss. wohl von 
Philipp ans Dankbarkeit für erwiesene Dienste veranlasst, auch 
für den Todestag Octavians von Ostia (4. April) eine üedächiuis- 
feier in St. Denis gestiftet war. 

3) Rog. V. Hoved. (Ree XVII, 609} läBBt sie 5 Jahre alt sein, 
als Philipp Agnes von sieh trennen musste; dodi dies ist nnmög- 
lich^ da Agnes damals erst 41|4 Jahr verheiratet war. Ihr Name 
Maria ist durch viele Urkunden Phil. Augusts (vgl. Delisle, ,,Catal.^) 
verbürp-t, wahrend sie bei Rig. (c. 136iirrtüralich Johanna genannt 
wird : doch war in dem Par. Mscr.. auf welchem die Ueberliefe- 
rung dieses Teiles von Kit:, allein beruht, die Ötelle frei c^elassen, 
und der falsch antrej^ehene Namen ist spater mit anderer Tinte 
nachgetragen. (Vgl. Delaborde p. 150, n. 5.) 
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willfahrt. Am 2. November 1201 hat er an alle Erz- 
bischöfe und Bischöfe Frankreichs ein Schreiben ge- 
richtet^ in welchem er diesen mitteilt, dass er auf Wunsch 
des Köüigs mit Beistimmung der Kardinäle die Legiti- 
mation jenes Knaben und jenes Mädchens bewilligt habe, 
und in welchem er die Erzbischofe und Bischöfe beauftragt, 
dies auf Wunsch des Königs bekannt su geben <). Der Papst 
habe das Recht hierzu, zumal aui Ersuchen solcher, die 
ausser dem Oberhaupt der Kirche keinen anderen Men- 
schen tlber sich anzuerkennen hätten. Philipp, der ausser 
seinem Sohne Ludwig keine legitimen Kinder besitze, 
habe, um seine Nachfolge besorgt, demütig gebeten, der 
Papst möge jene Kinder für legitim erklAren. Philipp 
habe versichert — und Innocenz acceptiert dies — ^ 
dass, nachdem der Erzbischof von Heims seine Ehe mit 
Ingeborg geschieden, ihm, nachdem die Scheidung wegen 
nicht beobachteter Bechtsordnung kassiert, kein Verbot 
einer zweiten Ehe zugekommen sei. Wegen der Beweise 
für Verwandtschaft, welche vor dem Erzbischof von Reims 
damals beigebracht seien und welche Philipp für wahr 
gehalten habe, hätte dieser geglaubt, dass eine rechte 
Ehe zwischen ihm und Agnes bestehe, obwohl er dann 
dm eil päpstliche Autorität angehalten worden sei, Agnes 
zu entlassen, Ingeborg aufzunehmen. In unbetracht der 
beständigen Ergebenheit und Glaubensreinheit des Königs 

0 £p. IhH' (ed. Migne), Nachtr. zu lib. V, Opp. Inn. I, p. 1194. 
— Ausser dem erwähnten knnen Ersuchen des Königs muss 
dieser ein zweites an Innocenz gerichtet hatien, da in dem die 
Legitiniiitiöu aussprechenden Schrcilx'ii die Griinde, die Philipp 
für sein liegt liren unliilirte, reproduziert werden, die in jenem 
ersten nickt enthalten waren. 
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uud aus Fürsorge für das, was Frankreich nützlich und 
notwendig sei, habe der Papst die liegitimation mit dem 
Vorbehalt bewilligt, dass daraus in der Eheangelegenbeit 
für Philipp und für Ingehorg kein Präjudiz erwachse. 

Auf jenes Schreiben hin haben dann die drei Erz- 
bischöfe von Sens, Bourges und Reims und elf Bisdiöfe, 
'der Anordnung des Papstes entsprecbend, diejenigen mit 
Exkommunikation bedroht, welche die Legitimität jener 
Kinder des Königs etwa nicht anerkennen würden i). 

Diese Legitimation weckte in Wilhelm von Mont- 
pellier die Hoffnung, seine ebenfalls nach Verstossung 
seiner Gattin im Ehebruch erzeugten Jiiuder m gleicher 
Art durch den Papst anerkaiint zu sehen. Er wandte 
sich im folgenden Jahre an Innocenz mit einem ent- 
sprechenden Ersuchen. Doch der Papst lehnte dasselbe 
sehr entschieden ab^). Da der Graf sich ausdrücklich 
auf das Präzedenz berufen hatte, welches Innocenz durch 
die Anerkennung der Kinder des Königs geschaffen, sah 
sich der Papst veranlasst, die Verschiedenheit — oder 
die angebliche Verschiedenheit — beider Fälle eingehend 
darzulegen. Der König sei durch Spruch des Erzbischofs 
Ton Reims von Ingeborg geschieden worden, der Graf 
habe seine Gattin auf eigene Hand Verstössen. Der 
König habe aufs neue geheiratet, ehe ihm das Verbot, 
eine neue Ehe zu schliessen, zuging. Philipp habe gegen 
die Bechtmässigkeit seiner Ehe mit Ingeborg den Ein- 



1) Delisle, „Catal.« 698-711. 

2) Ep. 128. — Nach dem Septbr. 1202, denn der Erz- 
biff'hof von ][. inis f '- 12(»2 Septbr. 7) wird als verstorben er- 
wähnt, uud nach der Eiureüiung wahrscheiDÜch Aulaug Dez. 1202. 
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wand der Yersch^Yäge^ung erhoben und darüber vor dem 
£rzbi8chof von Keims Zeugen produziert; dut wegen 
Nichtbeobachtung der Bechtsordnung sei jene Scheidungs* 
Sentenz aufgehoben worden. Einen derartigen Einwand 
hätte der Graf gegen seine Ehe nicht geltend gemacht. Ob 
die Kinder des Königs legitim oder illegitim seien, dar- 
über kdnne berechtigter Zweifel bestdien, solange die 
Frage der Verwandtschaft Philipps mit Ingeborg noch 
in der Schwebe sei; denn wenn eine solche erwiesen 
wflrde, dann wäre es klar, dass Ingeborg nicht des 
Königs Gattin sei, dann wäre seine Verbindung ndt 
Agnes eine rechtmässige gewesen, und sie hätte ihm 
dann legitime Kinder geboren. Der König erkenne im 
Irdischen niemand fiber sich an, weshalb er sich ohne 
Verletzung der Rechte eines anderen in dieser Ange- 
legenheit der päpstlichen Jurisdiktion hätte unterwerfen 
können, zumal es manchen geschienen, als ob er die 
Legitimation von sich aus, nicht als Vater gegenüber 
seinen Kindern, sondern als Für t gegenüber seinen 
Unterthanen hätte aussprechen können. Der Graf aber 
unterstehe anderen. 

Die Schwäche dieser Deduktionen braucht kaum 
hervorgehoben zu werden. Jene Scheidung hatte der 
Papst selbst als eine «Spottkomödie'' bezeichnet. Die 
Verstossung war hier wie dort eine willkflrliche, nur 
war sie im Falle des Königs mit einigen Formen um- 
kleidet worden, deren Nichtigkeit Innocenz selbst oft 
genug hervorgehoben hatte. In Wahrheit hatten die 
Auseinandersetzungen die Bedeutung, dass der Papst 
Wilhelm von Montpellier nicht in ähnlicher Art entgegen- 
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kommen mochte wie dem miclitigen König von Frank*- 

reich. 

Um dieses Entgegenkommen gegen Philipp zu ver« 
hAllen, hat es der Papst nicht gescheut^ sich in direkten 
Widerspruch mit den Thatsachen za setzen, wie er selbst 

sie früher in seinen Briefen festgelegt hatte. Iii dem 
an die Erzbischöfe und Bischöfe Franln-eichs gerichteten 
Schreiben, in weichem er die Legitimierung jener Kinder 
aussprach, gab der Papst als einen seiner Gründe an, 
Philipp habe erklärt, nach jenem Ehe8cheidungssi)ruch 
von Compiegue sei kein Verbot, eine neue Elie einzu- 
gehen, an ihn gelangt In seinem Schreiben an den 
Grafen Ton Montpellier wird dies nicht nnr als eine Er- 
klärung Philipps angeführt, sondeni der Papst spricht 
geradezu aus, Philipp liabe von neuem geheiratet, ehe 
ihm das Verbot, eine neue £he einzugehen, zugegangen 
war. Am 17. Mai 1198 aber hatte er selbst an den 
König geschrieben, derselbe habe die neue Ehe ge- 
schlossen, nachdem der Legat Melior und der Subdiakon 
Centius den Brief des Papstes Cdlestin, welcher das Ver- 
bot einer neuen Ehe enthielt, in des Kdnigs Gregenwart 
hatten verlesen lassen i). Ebenso hatte er am U.März 1200, 
also erst im Jahre zuvor, an den Erzbischof Walter von 

1) Ep. I, 171: ,,Sane (]uantum scandaluni sit exorturu ex 
enperinductione illius, quam post multiplirt's inhibitioiu's ecclesiae, 
quamm anua fiMstam per bonae memoriae M. sauctorum Joannis 
et Pull pfesbyteram eardinalem, tunc apostolkae tedis l^atam 
et dilectatn filinm C. sabdiaeonnm et notarlam nostrum cum felicie 
feoardationis CoeleBtini papae, praedeoessoria noatri litteraa in 
tna feoere praeaentia redtari, qoae inhibitionem apertiaa contine- 
bant ad te novimiiB perveniaae . . etc. 

n 
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Rouen geschrieben, der König habe trotz der Untersagung 
einer neuen Hehrat, die ihm durch Briefe, wie durch den 

Kardinal Melior und? den) Subdiakon Ceiitius ülu miit- 
teit und die auch veröffentlicht worden sei, die neue Ehe 
geschlossen 0. In den ersten Zeiten seines Pontifilcats 
hatte Innocenz auch ausdrflcldidi in einem Schreiben 
an den Bischof von Paris hervorfrehoben, wie I hilipp in 
einer gegen das Verbot (ier Jürche geschlossenen Doppel- 
ehe iceine legitime Nachkommenschaft erzeugen icönne^). 

Setzte sich der Papst, um Philipp entgegenzulcommen, 
um ilin für seine politischen Pläne zu gewinnen, mit sich 
selbst in Widerspruch, so ist es nicht überraschend, dass 
er sich auch durch die Mclisicht auf Ingeborgs Geschielt 
bei diesem Entgegenkommen nicht beeinflussen liess. £r 
hatte hier zweifellos ein Mittel in der Hand, auf das 
Schicksal der Königin einzuwirken. £r hätte die An- 
erkennung der Kinder der Agnes an die Bedingung 
knüpfen können, dass Ingeborgs Lage gebessert werde. 
Doch er hat sich damit begnügt, festzustellen, dass aus 
der Legitimation der Kinder in der Eheangelegenheit 
kein Priijudiz erwachsen solle, wodurch er sich lediglich 
für sp&ter die Hftnde firei hielt Im übrigen aber hat 
er die Gelegenheit, zu gunsten Ingeborgs zu wirken, un- 



1) 0er mehrfach erwfthnte Brief 8b. Rer. Danic VI, 94 und 
Ree. XIX, 386: ,»Rez ipee contra interdictam einadem praedeces- 
Boris nostri, factum eibi per litteras et per Itonae memoriae M., 
tnnc 6S. Joannis et Pauli preslyterum cudinalem , A. 8. legatnm 
et dilectnm fllium C. subdiaconum et notaiinin nostrum, ad hoc 
specialiter missum, qnod dili^eiiter est propositnm et expositum 
ac etiampublicatum aliam superiaducere procuravit et teuere. 

2) Ep. I, 4. 
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genfltzt gelassen. Wichtiger als eine Besserung der Lage 
der Gefangenen mochte ihm nehen den politischen Zielen, 

die er verfolgte, die Erhöhung der Machtstellung des 
päpstlichen Stuhles erscheinen, die darin lag, dass der 
König von Frankreich, der «nach Meinung einiger darin 
aus eigener Macht ver&hren konnte**, die Legitimation 
seiner Kinder durch den Papst nachsuchte, also ein 
Uoheitsrecht desselben in einem bedeutsamen Funkte 
anerkannte. Die Thronfolge in Frankreich bemhte bisher 
nur auf Philipps einzigem ehelichen Sohn Ludwig. Eswfire 
vom päpstlichen Standpunkt au- g« wi.^s nicht unvorteilhaft 
gewesen, wenn etwa einmal auf dem Throne Frankreichs 
ein König gesessen hätte, dessen Legitimität sidi von 
des Papstes Gnade herleitete. Vielleicht war es eine 
entsprechende Auffassung, die es veranlasste, dass die 
Anerkennung jener Kinder in Frankreich selbst Miss- 
fallen erregte'). 

Der Eifer Philipps aber, die Kinder der Agnes durch 
eine andere Autorität als die seine au* rkaunt zu sehen 
— denn diese hätte den Makel der Geburt in den Augen 
der Welt schwerlich getilgt — ^ erklärt sich aus den 
Plänen, die er betreffs ilirer Verlobung — zumal der 
seines Töchtercheu — hegte, Pläne, welche in enger 
Verbindung mit seiner Politik g^en England standen. 
Graf Benaud von Boulogne war mit Richard, dann mit 
Johann gegen Philipp verbüüdet gewesen. Jetzt wurde 
Frieden und Bündnis zwischen ihm un d dem K.6nig von 
Frankreich geschlossen^, und die Verlobung seiner 

1) Rig. (cd. Delab.) c. 136. 

2) Gaill. Briton. Fhilippid. üb. VI, 77 u. f. (ed. Delab, p. 154). 
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Tochter Mathilde mit dem Kinde Philipp sollte das 
Bflndnis befestigen. Am 21. August 1201 wurde die- 

selbe vereinbart i). Dies geschah mithin vor jenem päpst- 
lichen Akte, doch mochte die Legitimierung des uud 
Yerlobten Knaben dem König doppelt erwünscht sein. 
Vor allem aber wurde in derselben Zeit die Terlobong 
der jungen Maria mit dem damals fünfzehnjährigen Grafen 
Arthur von Bretagne geplant 2), dessen Erbansprtiche 
Philipp gegen Johann so eifrig vertreten hatte. Im 
April 1202 wurde auch diese Verlobung — ohne Wissen 
uud wider dcui WiUcu Johanns von England — ge- 
schlossen 3). Sofort liess der König von Frankreich Arthur 
wieder jene Ansprüche auf die Bretagne, Poitou und 
Anjou erheben^) und begann von neuem den Krieg mit 
Johann. Arthur von Bretagne aber wurde wenige Mo- 
nate nach jener Verlobung von Johann im Kampf ge- 
. &ngen genommen, und in dieser Gefangenschaft kam 
er um. 



i) Ddisle, „Catal." 674. — Die Urkunde bei Baluze, „Hißt, 
de la maison d'Auvergne". Die Elie sollte erfolgen ,.40 Tage, 
nachdem Philip}) zu dem Alter gemäss der Gewohnheit der Kirche 
gekommen**. Dieselbe wurde im Mai lilOJgeechlossen. (Delisle, 
„Catal.« Kr. 1219.) 

3) ChrODic. AndegftT. (Ree. XTII, 325) zu 1201. — Die Hit- 
teiluag des Eog. HoTed, Maria sei mit einem Sohne König 
Vnih^ms von Sehottland verlobt worden, ist offenbar ^ne Ver- 
wechselung, die daher rührt, dass Arthur ein Neffe dieses Königs 
war. (Bened. Petroburg., Ree. XVII, 470a.) 

8) Delisle („Catal." 726) 1202 April 14—30. 

^) Rig. (ed. Delab.) c 138. — Rad. von Coggeshale, Bee. 
XVm, 95 d. 
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XL 

Verhandlungen zwischen Philipp August und 
Innocenz. — Ing^borgs Lage. 

Kaum hatte Philipp vom Papst die Legitimation 
seiner Kinder erreicht, so hielt er es nicht mehr fttr 
nötig, Innocenz weiter in dem Glauben zu belassen, dass 
er geneigt sei, auf dessen politische Wünsche einzu- 
gehen. Ende des Jahres 1201 gelangte jenes Aner- 
kennungsschreiben nach Frankreich, und Anfang 1202 ^) 
teilte Philipp dem Papst, der anderen Dank erwartet 
haben mochte, iu einer Form, die noch mehr als nur 
energisch genannt werden kann, mit, dass er in keiner 
Art gesonnen sei, den weifischen Schützling des Papstes 
zu fordern. Der König schreibt, er wundere sich um 
so mehr, dasä Innuccnz den minder rechtmässig erwählten 
Otto in jeder Art unterstütze, da dieser und sein ganzes 
Geschlecht Frankreich stets feindlich gewesen sei. Wäh- 
rend der Papst ihm schreibe, dass er auf seine und seines 
Reiches Ehre besonders bedacht sei, wolle er in Wahr- 
heit Otto und die ihm anhängen, wolle er seine Feinde 
Aber ihn erhöhen. Sonstige Beschwer, die der Papst 
ihm verursachte — es ist offenbar das Interdikt und 
was darauf folgte, gemeint — , habe er geduldig ertragen; 



i) Deliale (»Catftl." 668) setst den Brief (Reg. de neg. imp. 
63) 1201; doch me der Antwort (Reg. de neg. imp. 64), welche 
Ree. XIX, 408 nach einer im British Huseum TOrbandeneo, 
vom 26. Mürz 1202 datierten Abschrift mitgeteilt ist, mutt dae 
Schreiben PhiJipps Anfang 1202 geaetat werden. 
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doch voraus ihm Schaden an seiner Ehre, Erniedrigung 
seiner Krone drohe, das vfirde er keinesfalls dulden. 

Bleibe der Papst bei seinen Plänen, so werde er ge- 
eignete Mafisuahmen treffen. Von neuem bietet er sich 
für Philipp von Schwaben als Bürgen dahin an, dass 
dieser nichts gegen die Kirche unternehmen werde. Der 
Markgraf Bonifaz von Montferrat sollte dem Papst wei- 
tere Mitteilungen im Sinne dieses Briefes machen 

Der Papst antwortete auf dieses Schreiben in den 
entgegenkommendsten Formen^. So sehr er Otto liebe, 
lebhafLcr sei doch seine Neigung zu Frankreich, durch 
dessen Erhöhung aucli der apostolische Stuhl erhöht 
werde, durch dessen Minderung auch dessen Ansehen 
gemindert würde. Doch die Sache des Weifen verteidigt 
er mit einem grossen Auf wunde von Argumenten; Pliilipp 
der Staufer sei aus dem Geschlechte der Verfolger der 
Kirche. Was der Papst ihm, was er seinem Bruder, dem 
vmtorbenen Kaiser, vorzuwerfen habe, wird aufs brei- 
teste dargelegt. In einer Nachschrift sucht Innocenz 
dem König klarzumachen, dass Philipp von Schwaben, 

1) Dass der Papst gleichwohl im April an Otto scliriel», er 
habe günstige Hoffnung für ihn aus Briefen geschöpft, die der 
König von Frankreich jüngst an ihn gerichtet, ist kaum zu er- 
klären. Da inzwischen der oben erwähnte Brief sicli iu des 
Papstes Händen befand , wäre nur die zweite der von Scheffer- 
Boichhorbl („DeulscUlaud und Plül. August'", Foibch. Bd. VIII, 512) 
angeführten ESrentaalitäten anzunehmen, „Innocens habe sich einer 
trommen Lüge bedient**, um Otto zvl bestimmen, dem König von 
Frankreich entgegenzukommen. Doch nach dem schon am 8. Juni 
des Vorjahres gdeisteten Schwur Ottos schien eine derartige Ein- 
wirkung auf Otto kaum mehr nötig, so dass es nach wie vor an 
einer Erklärung für jene Aeusserung fehlt. 
Reg. de neg. imp. 64. 
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wenn er zur Kaiserkrone gelange, auch nach Sizilien 
streben werde. Dann aber wOrde ihm das Reich die 

Kräfte, Sizilien die SciiüLze darbieten, mit deuen er sich 
bestreben würde, Frankreich zu unterwerfen. Durch die 
Erinnerung an angebliche Nachstellungen, welche dem 
König — ob von Philipp, ob von seinem verstorbenen 
Bruder Heiniich VI., wird, wohl absichtlich, unklar ge- 
iaäöen — in der Lombardei bereitet seien, als er aus 
Palästina zurückkehrte, versucht der Papst, Philipp von 
Frankreich von dem Staufer zu entfernen. Otto aber 
habe gescliworeü, dass er gegen Philipp nach dem Rate 
des Papstes verfahren werde. Auch sei nicht zu fürchten, 
dass Otto je um Johanns von £ngland willen gegen 
den König von Frankreich vorgehen werde, da der eng- 
lische König Otto in dessen Notlage keine Hilfe leiste. 
Etwa entgegenstehender Verpiiichtuugen ungeachtet, möge 
Philipp dem Staufer Hilfe und Gunst entziehen, sie dem 
Weifen zuwenden, sich diesen jetzt, wo er seiner Hilfe 
bedürfe, zum Schuldner machen. 

Nur auf die Ehescheidungsangelegenheit lässt es 
sich beziehen, wenn Innocenz in diesem Briefe schreibt, 
der König „möge seine, des Papstes, Bitten so erhören, 
wie er wünsche, mit seinen Bitten vom l'apst erhört zu 
werden*^. Der päpstliche Notar, Magister Philipp, aus 
Deutschland, wohin er mit dem Legaten Guido gegangen 
war, zurückkehrend, befand sich in dieser Zeit beim 
König von Frankreich. Er sollte, da er aus Deutsch- 
land kam, wohl durchsetzen, was Octavian nicht geglückt 
war und was der Papst mit solchem Eifer von Philipp 
erbat. Der König hatte dem Notar Philipp erklärt, er 
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könne ihm erst Antwort geben, mm seine Gresan^ibeii 
▼OD Born zurfickgekehrt seien; so lange m^ge er in 
Frankreich bleiben. Es ist wohl aazunehmen, dass die 
Antwort, die der König erwartete, sich ebenso wie die 
Andeutung des Papstes aof die Ehescheidungssaehe beeog. 

Denn Philipp hat wegen dieser bald dsiranl beson- 
dere Oesandte mit sehr weitgehenden Forderungen nach 
Rom geschickt. Wann diese nach Horn kamen, ist nicht 
nachsttweisen; doch hattcan sich vieUeicht schon mit oder 
TOT dem Markgrafen Ton Montfecrat Gesandte des Königs 
wegen dieser Angelegenheit zum Papst begeben*). 

Die Gesandten des Königs, welche sich wegen der 
f^escheidong im Juli 1202 in Bom befanden, der Dekan 
Fulco von Orleans und Wilhelm, Xhesanrar von St Fram- 
baud von Senlis, waren üeberbringer heftiger Beschwer- 
den und zugleich Träger weitgehender Zumutungen des 
Königs an den Papst in dw Ehescheidungssache. Da 
er weitergehende kaum stellen konnte, als er schon Ende 
März des Jahres vorher gethan — der Papst möge solche 
Eichter schicken, welche ein inappellables Urteil auf 
Grund von Aussagen der Zeugen Philipps flUlen sollten, 
ohne dass Gegenzeugen der Königin oder deren An« 
wälte gehört würden — , wird er diese Forderung wieder- 
holt und etwa noch bestimmte, ihm genehme Personen 
als Richter verlangt habend). 

1) Der Papet schreibt an Philipp in dem erwähnten Briefe: 
„. . . antequam nuncii tui ab apoatolica sede redirent e\ (dem 
Notar Philipp) non plane potiieris respondere." Danach war also 
der Markc^raf nicht <ler einzige Gesandte, obwohl Reg. de neg. 
imp. 63 nur von ihm die Rede ist. 

•i) Ep. V, 50 an den König; V, 49 an den Ersbischof von 
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Innocenz wies die Beschwerden in staatsmännischer 
Art zurück 0- Gesandten hätten sich wohl schärfer 
ausgesprochen, als ihnen aufgetragen gewesen. Die Klage, 
dass einst Philipps Vater in seiner Ehescheidungsange- 
legenheit, ebenso Kaiser Friedrich L und jüngst Jo- 
hann von En^nd milder behandelt seien, widerlegt der 
Papst Der Kaiser sei durch apostolische Legaten ge- 
schieden worden, die Scheidung von Philipps Vater, 
Ludwig VII.» und die Johanns von England — der im 
Jahre 1200 seine Gattin Hadwisa von Glocester Ver- 
stössen und Isabella von Angoul^me geheiratet hatte ^) — 
sei durch Prälaten ihres Landes erfolgt; doch sei gegen 
das Urteil dieser nicht an den p&psUichen Stuhl appelliert 
worden. Damit Philipps „königliches Herz nicht mit 
Sorge belastet sei'*, habe auch er Legaten zur Entschei- 
dung nach Frankreich geschickt, die jetzt die Angelegen- 
heit wohl schon zu Ende geführt, hatten, wenn Philipp 
— in Soissons — nicht vor dem Urteil zurückgetreten 
wäre, nachdem lugeborg von ihrer Appellation zurück- 
trat Aus Präzedenzfällen wird dargelegt, dass der Papst 

Reims, 1202 Juli 5. Innocenz beaut'ti*agt flen Er7Jji.schof, er möge 
Philipp ermahnen, „nc illa requirat a nobis, quae sine iuris in- 
iiiria et tarn nostrae, quam ipsius animae detrimento et infamia, 
etiamsi ▼ellwias, non possemaB aliqnatenne implere*. So sehr 
er Philipp auch entg^enkommen wolle, in zwei Punkten raüaee 
er für Ingeboig sorgen, ,^ne indefensa alt et ezaminetar a suspectiB 
iudicibns causa ipsiuB". Entsprechendee in dem Briefe an den 



Der Pai»st Iiat Johann dafür nur in üebereinstimniung mit 
dem Erzbischüt' von Canterbury auferlegt. 100 Ritter fürs lieili^^e 
Land zu stellen und ein Cistercienserkloster zu bauen. — Ep. V, 20. 



König. 



<) Ep. V, 50. 
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sich strenger hätte zeigen können,, als er gethan; aas 
Entgegenkommen gegen den König sei der Papst nicht 

gegen den mit Philipp blutsverwandten Erzbischof, der 
jene Sentenz gefällt hatte, noch gegen die Person der 
Agnes oder die des Königs yoigegangen, sondern nur 
das Land sei dem Interdikt unterworfen worden. 

Jetzt wenigstens möge Philipp geduldig eine kleine 
Verzögerung ertragen und dadurch ermöglichen, dass 
der Papst sich selbst wie ihn, unter Wahrung der Würde 
des päpstlichen Amtes, von dieser Angelegenheit befreie; 
denn er halte sicii selbst nicht minder als den König 
durch dieselbe belastet^ da es ihm lästig sei, den König 
zu beschweren, während er andererseits nicht yom rechten 
Wege abweichen, nicht wegen des irdischen Königs gegen 
den himmlischen Herrscher handeln wolle. 

Was er jenen Gesandten mitgeteilt, damit sie es 
dem König vorschlügen, das setze er, „damit es nicht 
etwa durch falsche Durleguiig verdorben werde**, noch- 
mals auseinander. Dies waren die Vorschläge des Papstes: 

9 Er wolle zwei ehrenhafte, tüchtige Männer an den 
König schicken, die in £tampes, dem Aufenthaltsort 
der Koiiigiu, Verhör über Vei*schwägerung, über Bluts- 
verwandtschaft, oder was sonst vorgebracht würde, an- 
stellen und die Aussagen der Zeugen des Königs ent^ 
gegennehmen sollten, ob die Königin nun selbst in Gegen- 
wart der Delegierten ihre Sache führen wolle, oder ob 
sie sich weigere, sie zu führen; nur müsse sie einen 
Sachwalter erhalten, sofern sie einen solchen verlange. 
Wenn die Königin sich nicht weigere, sondern in den 
Prozess eintreten wolle und Anhörung ihrer Zeugen 
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fordere — was ihr rechtmfissigerweise nicht verweigert 

werden könne — ^ so sollten die Delegierten auf Kosten 
des Papstes sich schleunig nach Dänemark begeben, da- 
mit König Knut, wenn er als Zeuge vorgefordert würde, 
sidf nichts wie bisher, durdi irgend welche Gründe ent- 
schuldigen könne und dort mögen sie die Zeugen, die 
er vorführen würde, vernehmen und anhören, was er selbst 
etwa vorbringe. Philipp könne einen geeigneten Mann 
aus seinem Lande den p&pstlichen Delegierten bei ihrer 
Reise nach Dänemark hinzugeselleu , m welchem Falle 
aber bei der Vernehmung der für die Königin auftreten- 
den Zeugen — in £tampes auch eine geeignete Persön* 
lichkeit aus Dänemark hinzugezogen werden solle. Dann 
sollten die Delegierten sofort nach Frankreich zurück- 
kehren und, wenn dies mit Zustimmung der Königin 
geschehen könne, die Zeugenaussagen veröffentlichen und 
nach erfolgter Prüfung ohne Zögern ein inappellables Ur- 
teil fallüii. Anderenfalls — das heisst, wenn die Ein- 
willigung der Königin nicht erfolge — sollen sie die 
80 weit geführte 8ache vor den Papst bringen; die Königin 
könnte im letzteren Falle weder behaupten, dass der 
Ort der Entscheidung verdächtig sei, noch sich auf den 
Mangel eines Anwaltes stützen, noch zu einem sonstigen 
Einwand ihre Zuflucht nehmen. Wenn dann der König 
aber lieber wolle, dass die Entscheidung in seinem Lande 
verkündet werde, dann werde der Papst, nachdem er 



t) Alt Qrttnd« — mit welchen Konig Knut alBO sein per- 
sördicbes Ausbleiben bei der Yn'bandlunif in Soissone gwechtfertigt 
haben muss — werden „importunitas temporis, maris tnrbatio et 
Tiarnm diAcrimina'* angeführt. 
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das Urteil nach Anli&nuig des Bates der KardiniUe ge* 
heim formnliert, dasselbe zu feierlieher Veröfiieiitlicliung 

nach Frankreich schicken. Er werde keine Verzögerung 
der Entscheidung dulden, sondern, soviel an ihm sei, die 
ABgelegenheit bescbleaiugea.^ 

„Aticb wolle der Papst gestatten, dass, wenn Inge- 
borg darein willige, nachdem jene Delegierten nach Frank- 
reich gekommen, geeignete Männer aus Frankreich selbst 
Sur Entscheidung des Prozesses bestimmt würden. Bass 
die Zustimmung der Königin vom Papst erfordert werde, 
geschähe, weil die Gerechtigkeit nicht zulasse, dass der 
Richter oder der Verhandlungsort einer Partei, zumal 
deijenigen, die veiklagt wird, Terdftehtig sei; femer aber 
ancli aus Vorsicht, damit ein solches Urteil nicht wegen 
begründeten Verdachtes widerrufen werden könne.* 

Die Gesandten des Königs hatten erklärt, diese Vor* 
schlfige nicht annehmen su können, dodi der Papst 
schlägt dem König ihre Erwägung vor; in Gegenwart der 
Gesandten Philipps wolle er den zur Untersuchung, be» 
ziehungsweise zum Riohterspruch zu Delegierenden einen 
Eid abnehmen, die Sache nach Möglichkeit zu bescUeo^ 
nigen. Andere Möglichkeiten zur schnellen Erledigung 
der Angelegenheit böten sich ihm nicht dar, und dass 
allzu grosse Beschleunigung in Wahrheit Verzögerung 
▼erursaehe, habe der König in der Ehesache bereits ein- 
mal erfahren; wäre von Anfang au die Rechtsordnuiig 
beobachtet worden, so würde heute wohl kein Zweilel 
mehr in derselben bestehen. Zum Schluss ermahnt der 
Papst Philipp noch, er möge Ingeborg, wie es ihm und 
ihr zieme, ehrenvoll behandelu lassen, wie er es ja 
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thuii mflsstc, wenn sie ihm nicht angetraut wäre, 8on« 

(lern aus irgend welchem Grunde gezwungen wäre, sich 
in Frankreich aufzuhalten. Auch deshalb müsse er es 
thun, damit nicht der Ftozess durch die Behandlung, 
welche die Königin erfahre; behindert wttrde. 

Im Gegensatz zu früheren Mahnungen des Papstes 
ist von einer Aufnahme in eheliche Gunst hier nicht 
mehr die Bede. Vielleicht erschien eine solche Auf- 
forderung Innocenz bereits als aussichtslos. Nicht als 
geistlicher Mahner tritt der Papst hier auf; er will dem 
König nach jeder MögUchi^eit entgegenkommen, soviel 
es eben geschehen kann, ohne die Formen des Rechtes 
zu Terletzen. Viel zu weitblickend War er, als dass er 
um eines augenblicklichen politischen Vorteils willen, 
60 sehr dessen Erreichung ihm am Herzen liegen mochte, 
sich zu einer offenkundigen Verletzung des Rechtes her- 
gegeben hätte. Die Machtstellung, das Ansehen der 
apostolischen Würde hätte von dieser Seite mehr ein- 
gebfiflst, als sie von der politischen her hätte erhöht 
werden können. 

Doch in dem gleichzeitigen BHef an den Erzbischof 
von Keims wird noch auf einen Weg hingedeutet, wie 
der König die Ehescheidung etwa erreichen könne, auf 
einen Weg, der in dem Schreiben an den König nur 
andeutungsweise 1) erwähnt wird, der aber doch von 
Frankreich her augeregt zu sein scheint. Es wird darauf 
hingewiesen, dass Philipp etwa auch Zeugen wegen „Be- 



1) Bp. y, 50 (Inn. an Philipp): „. . . super impedimento aiflni- 
totls, seu consangnineitBtio «ut «Iiis, qiue proponerentur . . - 
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zaubening^ vorbringen 0« ^ beisst« dass er den Beweis 
▼ersncben könne, dass ibm die Vollziebung der Ehe mit 

dieser Frau unmöglich sei*). Wir haben früher davon 
gesprochen, dass, um eine Ehesclieidung auf Grund dieser 
Behauptung, me sie wohl dem wahren Sachverhalt am 
nächsten kommen mochte, zu erreichen, zuvor nach 
kanonischem Recht die Probe eines dreijährigen Zu- 
sammenlebens erforderlich gewesen wäre^j. Der Ge- 
danke mehrjährigen Zusammenlebens mit der ihm ver- 
hassten Frau wird Philipp aber nach dem Tode der 
Agnes nur um so unerträglicher erschienen sein; er 
drang auf Eile, und vielleicht hatten hieran auch jetzt 
wieder Pläne einer Wiederverehelichung teil, wie er 
solche nicht lange darauf in der That wieder be- 
trieben hat. 

Philipp ist auf keinen jener ihm wohl zu weit- 
läufigen und betrefifö des Ausganges zu unsicheren Vor- 
schläge des Papstes eingegangen. Im Februar des folgen- 
den Jahres finden wir den Dekan Fulco von Orleans 
wieder als Gesandten des Königs in Bom, doch wissen 
wir nur von seinen Aufträgen wegen der Streitigkeiten, 
die im Kapitel von Reims wegen der Neuwahl nach dem 



^) Ep. V, •19: „, . . libenter u-sies, (^aos rex auper consan- 
guinitAte, affinitate, seu maleßcio duxerit producendos , faciemus 
admitti . . 

3) Boehmer, „Corp. inr. eanon.** II, p. 718 (Index): „Mal%- 
ficiatas creditur potestatom habens alias muÜerea cognoscendi, non 
▼ero nam." Orflnde körperlidier Art, auf die Frau besliglich, 
welehe die ärztliche Wissenschaft seither erkannt hat, werden 
vorwiegend als „maleficium" erlclärt worden eein. 

3) Decretale „LaudabUem*' Cöl. III. von 1195 (Boelimer 
1. c. 671 J. 
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Tode des Erzbischoüs Wilhelm ansgebrodien waren ; un- 
bekannt aber ist, ob Fulco auch Jetzt Verbandlnngen 

wegen der Ehescheidung zu führen hatte. 

Ingeborg wurde während dieser Zeit in Etampes 
. auf das härteste behandelt Sie selbst schfldert ihre 
Lage in ergreifenden Worten — oder andere schildern 
sie in ihrem Namen — in einem wahrscheinlich im Mai 
1203 an den Papst gerichteten Schreiben. „Ihrem Vater 
im Geist uud ihrem Herrn, dem Papst Innocenz/ so 
beginnt sie ihren Brief, „wirft sich die geringste seiner 
Töchter, lugeborg nur dem Namen nach Königin von 
Frankreich f in Demut zu Füssen. Von dem Stell- 
vertreter Christi erwarte sie Heilung ihrer Bitternisse^ 
zu dem Schutz der Bedrängten, der Zuflucht der Elenden 
erhebe sie ihre Augen. „Wäre es mir doch von droben 
beschieden/ schreibt sie, «dass ich die Füsse des £lisäus 
umfassen, sie mit meinen Thränen benetzen, mit meinen 
Haaren trocknen könnte! So würde ich die Angst meiner 
Seele besser ausdrücken küiinen als mit geschriebenen ' 
Worten. Mich verfolgt mein Gatte, Philipp, der erlauchte 
König von Frankreich, der mich nicht nur nicht als Ge- 
mahlin betrachtet, sondern der wünscht, dass durch die 
Einsamkeit meines Kerkers memo Jugend mit Wider- 
willen erfüllt werde, der nicht ablässt, durch seine 
Helfershelfer mich durch Beschimpfung und Verleumdung 
zu bedrängen, damit ich gegen das Recht der Ehe und 
das Gesetz Christi ihm den Willen erlüiie. Er errötet 



1) In diesem Briefe (ep, VI, 85} ist ilir Harne »Inseburgefl** 
geschrieben. 
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nicht vor dem Versuch, durch Leute, die Mitleid heucheln 
uud keines besitzen, auf mich einzuwirken. "Wisset, 
heiliger Vater, dass ich in diesem Kerker keinen Trost 
habe und unzählige, unertrfigliche Drangsale dulde. Denn 
niemand wagt mich hier zu besuchen, ausser etwa ein * 
Geistlicher, um mich zu trösten, noch kann ich, meine 
Seele aufzurichten, aus dem Munde irgend jemandes 
das W<jrt Gottes vernehmen, noch habe ich öftere Ge- 
legenheit, die Beichte abzulegen; selten kann ich die • 
Messe iiureu^ die anderen Hören niemals, üeberdies wird 
keiner Person, keinem Boten aus meinem Heimatlande, 
oh mit Briefen, ob ohne solche, Zutritt zu mir gestattet 
Lebensunterhalt wird mir häutig nur allzu knapp verab- 
reiciit, doch täglich esse ich das Brot der Bedrängnis, 
trinke ich den Trank der Angst. Keine Arznei, wie sie 
der menschlichen Gebrechlichkeit dienlich ist, kann ich 
haben, niemand, der mich über die Gesundheit des 
Körpers beriete. Kein Bad kann ich nehmen, noch zur 
Ader lassen. Deshalb fürchte ich für mein Augenlicht 
und dass ich in schwere Krankheit verfalle. An Kleidern 
habe ich keine Auswahl, noch geziemen, die ich habe, 
einer Königin. Um mein Elend voll zu machen, ge- 
wahren mir die Personen von niederem Stande, die allein 
nach dem Willen des Königs mit mir sprechen, nie ein 
gutes Wort, sondern sie betrüben mich durch schmähende, 
beleidigende Reden, obwohl ich weiss, dass sie mich, 
wenn sie mich verlassen, bemitleiden. Ich bin in einem 
Hause eingeschlossen und darf dasselbe nicht verlassen. 
Nicht bis ins einzelne kann ich mein Elend schildern. 
Mir wird verweigert, was keiner Christenfrau verweigert 
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werden darf, und mii! geschieht, was keiner auch noeh 
9^ wworfenenl Femtm widofälirt Di» Briefe, Em 
Heiligkeit mir sclncktef kennte ieh nickt erkalten. Zn 
Euch, heiligster Vater, erhebe ich meine Augen, damit 
ich nicht untergehe; nicht im Körper meine ich, somleni 
im: €rei8t, denn wie ettn wfii« min, die so eiendr die wn 
allen Verstössen ist, der kofcpedicfae Tod!* 

Sie bittet den i'ai st^ dass, wenn sie von Drohungen 
und Schrecken getiieben, aus weihiicher Gebrechlichkeit 
sich gegen das Recht der Ehe etnras abdrängen« hissen 
sollte^ dies ihrem Bherechte niclit zum: Sdaaden geiniialHni 
solle, dass es vom Papst, dem Yerfolf^er erpresster Zu- 
geständnisse, nicht angenommen werde; wenn ihr Gatte 
etwa, dnroh teuflischie List missknCet, von neuem mfsm 
der Ehe prozessieren woUer möge der Papst daför seegm, 
dass sie nach emem Ort gebracht werde, wo sie, ihrer 
früheren Freiheit, ihren Verwandten wiedergegeben, frei 
ihren Willen edLl&ren könne, und dass sie dann, wenn 
sie versichern werde, das,^ was sie etwa firOher erklärt, 
aus i urclu gesii^^t zu liaben. von der Fessel jener Er- 
klärung aus apostolisch Ulli Mitleid befireit werde. 

Als diese Kla^ der Ingebosg aa Innocens gelangte^ 
war dieser selbst in einer bedrängten' Lage. 8trciti|v 
keitcn der römischen Barone, in welche der Papst durch 
Begünstigung seiner Verwandten hineingezogen war, 
hatten einen Volkstumnlt in Rom anr Folge, und vor 
diesem war Innocenz Anfang Mai 1208 nach Pslesfeina, 
dann nach Ferentino entwichen'). Von letzterem Orte 

Gesta c. 137. — Uregorovius, „(ieschiciite der Stadt Kom im 

13 
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hat er sich im Juni bei Philipp für Ingeborg verwandt >), 
und wenn der Ton seiner ErmahouDg, zumal eingangs 
des Briefes ein fast elegischer ist, so wird dies durch 
des Papstes eigene Verhältnisse zur Genfige erkl&rt. 
„Fast zweifeln Wir," schreibt er, „was Wir thun sollen. 
Wenn Wir thun, wodurch Wir dem Menschen gefallen, 
wird Uns, weil Wir Gott miss&llen, der Tod werden, 
noch werden Wir vielleicht der Verletenng durch den 
Menschen entgehen, wenn Wir Gott gelallen wollen.* 

So ungern er dem König Abträgliches sage, wisse 
Philipp, wie ungtlnstig fther ihn nicht nnr von Fremden, 
sondern auch von Angehörigen seines Reichs, selbst von 
ihm nahestehenden Personen wegen Ingeborgs geuiteilt 
werde, welche üble Nachrede deshalb auch die Kirche 
erdulde, und wie alle ihm, dem Papst, die Schuld zu- 
erteilen, da man sage, dass der Ednig durch des Papstes 
Geduld nur mehr gegen die Königin verhärtet werde, 
der, wie mau sich äussere, der Papst nicht durch eine 
Wiederherstellung genfltzt, sondern durch eine Entsetzung 
geschadet habe. Denn die öffentliche Meinung gehe 
dahin ~ von der direkt an ihn gelangten Klage Ingeborgs 
erwähnt der Papst nichts, vielleicht um der Gefangenen 
nicht auch die Wege, Mitteilungen an ihn gelangen zu 
lassen, abzuschneiden — , dass es jetzt der „Wiederein- 
gesetzten'* im königlichen Schlosse schliniiiier ergehe, 
als es der Yerstossenen im Kloster ergangen sei; denn 



Mittelalter** V, 41. — Er kehrte erst 120A im HUtb nach Rom za- 
rttck (ibid. tö). 

1) £p. VI, 86. Wie es nach der Stellung des Briefes der 
Ingeborg im R^stram ersdieint, gleich nach Eingang desselben. 



Digitized by Google 



— 19Ö — 



dort dienten ihr die Nonnen zum Trost, hier aber ge- 
mchten ihr die ihr zum Dienst zuerteiiten Frauen zum 
Anstoss« Innocenz zäMt in etwas ahgesehw&chter Form 
die Leiden auf, über welche die Königin Klage bei ihm 
geführt hatte. Wenn nicht Gottesfurcht, Ehrfurcht vor 
dem apostolischen Stuhl, nicht der Adel des Geschlechtes 
der Königin, noch die Heiligkeit ihres Lebenswandels 
Philipp veranlassten, Ingeboig königlich zu behandeln, 
so möge er dies thun, um üble Nachrede zu vermeiden. 
Wenn der Königin etwas Menschliches begegnen sollte, 
würde alle Welt ibu des Mordes bezichtigen. Deshalb 
beschwöre er ihn, Jdie Gattin königlich behandeln zu 
lassen; sonst könne er von Gottes Hand, die ihm bisher 
Gaben verliehen, vielleicht die Geissei spüren. Ihn zu 
ermahnen, schicke er den Abt von Gasamari ab; diesem 
möge er nebst anderen Geistlichen Zutritt zu Iiigeborg 
gewähren, damit er sie in des Papstes Namen trösten 
könne. 



XII. 

Der Abt von Casamari als Legat in Frankreich. — 
Versuclie des Papstes, auf Ingeborg einzuwirken. 

Der Abt des am i.iris gelegenen Cistercienserklosters 
Casamari, Geraidus mit Kamen % wurde indes nicht nur 



1) Der Abt von Casamari ist sUiä mit „J.*' (Joliauues) „dt 
Casemario** Terwechselt worden. (So Ree. XIX, 440; in den Re- 
gistern von Ree XYII und XIX ; Haiduini, , Acta condl.*, Paris 1714, 
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um iDgeborgs halber, sondern vor allem deshalb nach 
Frankreich gesciiickt, zwischen Philipp und Johann voö 
SngUnd Frieden mfitande au biingeiL Wieder utr in 
ien. Auftrfigext des Legaten das Sehieksal IngelMngs mit; 
den franaöaisch-englischen Angelegenheiten verknüpft. 

Schofiu am 2&. Mai^) hatte Innocenz Philipp zuBi 
Aiiecbliias dnea Friedeaa oder WaffenatiUBtandee ge^ 
nahmt, ittdeit er auf das itielflltige Unheil des EarÜB^eB 
hinwies. Er hatte die Entsendung des Abtes von Casa- 
mari angezei^t^ düo. bei seinem Werke die Aebte von 
Troasi-Fontalnfiff und von Dun aatefstatnen soßleni In 
gleiolieir Art liatfte er an Jolnmi vos England geooIniebeB. 

Wieder war der Eifer des Papstes, die beiden Könige 
zum Frieden zu bewegen, aus dem Wunsche zu erklären, 
Jokann znr Unterstittaung seuws welfisehen Neiim fireie 



Bd. Vr, Teil 2, p. 1970; Rayn., „Ann., eccles.« Bd. XII der Kölner 
Atisf;^. von 1682, Regist. etc.) Doch jener Johann von Casamari 
war in der gleichen Zeit Legat des Papstes nach iioonien und 
Ungarn. 1203 April 30 schwuren vor ihm die bosnischen Mouche 
(ep. VI. 141). — Ep. VI, 140 und VI, 143 (von Septbr. 10) weisen 
ihn noch weiter in jenen Ölenden nftcb, Jzu einer Zeit, da der 
Abt von Oasamarl bereits in Frankreieh war. Hurler (^Oesdi. 
Innoe. III.'* I, 510 n.) bemerkt den Widenprneh, erklärt ihn aber 
nicht löfl«n zu können. Doch Rondini in seiner „Hist.. ttoaMt* 
de Casaemario" (Rom 1707) teilt aus einem Kodex^ der zu seine» 
Zeit Tioeh im Besitz des Klosters war, mit, dass 1203 Mni dfr 
Grundstein der neuen Klosterkirche von Casamari von der Hand 
des Abtes Geraldus gelegt sei. Doch begeht auch Rondini den 
irnum^ den nach Frankreich EaJtsandten und den Legaten nach 
Bosnien sn identifizieren. Der letztere wird übrigens stets „J. de 
Casem.'* nnd als päpstiieher Kaplan oder ,,J., capeilanus^ ersterer 
immer in den pi&pstlioben Briefen,, wie von den fraoaösischen 
Scbriftstellem der Zeit „Sibbafl Caseviarii'' genannt 

1) Bp. VI, 68; entspreehend an Joluuin Tonr England 68^ 
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Band zu schaffen i). Ottos Geschick schien gerade, als 
der Abt von Casanmri dmIi Fvankreicii gesandt murde, 
die gftnstigste Wendung m nehmee. Üzlii^ 'er Hüls 
von England — die Hof!«nng^aaf seine direkt« Unter- 
stützung durch Philipp von Frankreich scheint der Papst 
sn dieser -Zeit lueht mehr gehegt £u luihen — , so -kenote 
^Ueidit im Bieieh eine endgflltige Eatsdieidiiog ^gegen 
den Staufer herbeigeführt werden. 

Dock zu bedeutend waren die Erfolge, welche der 
König van Frankreioh gegen den tfaatealosen Joh«nn er- 
eielt hatte) als dess Wnusch oder MauMwoTt des Papstes 
Philipps Siegeslauf hätte Halt gebieten können. Seine 
Glossen haben den vom Erfolge Begünstigten, schon ehe 
dor iJbt nach Fraaikwach Jum, gmdeza aii^efordert, 
sich vom Papst su Mnern Frieden, m keinem 'Waffen- 
stillstand zwingen zu lassen ; elf Vasallen, seine mäch- 
tigsten, erklärten schriftlich, dass sie ihm geraten, sich 
durch Gewalt oder Ewang „des Papstes oder iigend eines 
Kardinals^ nickt bestimmen 01 lassen. »Tfaue der Papst 
deswegen dem Koüig Gewalt an" — so schrieb der Graf 
von Burgund — „so werde er dem König nach seinem 
&ÖDnen äilfe leisten and mit dem Papst wir dmrch den 
EMig FiMea «chHessen** ^. Auch die JSihitterung gegen 
Johann wegen der Ermordung seines Neffen Arthur, 
deren er beschuldigt wurde, mag Philipps Sache gefördert 
kaben. 

Als nun der Abt nach Frankreich gekommen war, 

wurde am 22. August 1203 eine Versammlung der geist- 

1) Vgl. Ep. VS, 44 von 1304 ApriL 

>) DeliBle, ,Catal « 763, 770-780. — Itoc XVII, 77 n. 
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liehen und weltlichen Grossen in Mantes abcrehalten. in 
welcher der Abt dem König den päpstlichen Befehl wetren 
des FriedeuBSchlasses Yerkündigte 0* I>och in Ueber- 
einstimmung mit den geistlidien, wie mit den weltlichen 
Grossen erklärte Philipp, er sei nach Lehnsrecht nicht 
gehalten, dem päpstlichen Gebote zu folgen, und Streitig- 
keiten zwischen Königen gingen den Papst nichts an. 
Von dem Abt appellierten der König wie die geistlichen 
und weltlichen Grossen an den Papst. Innocenz suchte 
jene für sein Machtgefühl empfindliche Zurückweisung 
dadurch abzuwehren, dass er den König auf den päpst- 
lichen Beruf, Frieden zu stiften, hinwies und von neuem 
von ihnr forderte, er solle sich mit Johann einigen, der 
sich vergeblich bemühe, von ihm Frieden zu erlangen 
und sich deshalb an die Kirche gewandt habe. In deut- 
licher Form droht Innocenz, wenn Philipp nicht nach- 
gebe, dem König mit dem Interdikt, oder, wie er sich 
ausdrückt: er werde ihn die Strenge des Vaters durch die 
Peitsche, durch die Bute fühlen lassen^). 

Nachdem Innocenz durch Milde und weitgehendes 
Entgegenkommen nichts erreicht, versuchte er durch 
Drohungen seine Absichten durchzusetzen. Fast möchte 
man meinen, die lebensgeföhrliche Krankheit, welche der 
Papst kurz zuvor durchgemacht — er war aufgegeben 
gewesen, man hatte ihn bereits tot gesagt — habe in 
ihm das Begehren gesteigert, seine Absichten mit allen 
lÜtteln durchzusetzen, sein Leiden sei ihm als eine 



1) Rig. (ed. Delab.) c. 140 (irrig zu 1202). — Guill. Armor. 
(ed. Delab.) c. 119. 

3) £p. VI, 163 Yom 31. Oktober. 
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Mahnmig erschieiieii, die DurchfÜliruDg dessen zu be- 
schleunigen, was er für seine Angabe hielt. An die 
Erzbiscböfe von Sens und Bourges, an das Kapitel von 
Reims, an alle Bischöfe der drei Erzdiözesen und an 
den Abt von Gasamari schrieb er in gleichem Sinne wie 
an den König; dem Abt, er möge das Interdikt ver- 
hängen, wenn Philipp nicht folge, wenn er nicht minde- 
stens Waffenstillstand bewillige; den enteren, sie mögen 
yerbieten, dass jemand die Waffen wider Johann fflhre, 
der demütig Frieden und Waffenstillstand anbiete. Wenn 
der Abt das Interdikt verhänge, befehle er, dasselbe feier- 
lich unter Glockengeläute, bei angezündeten Kerzen zu 
verkünden i). 

An den König von England aber, der nach den 
Briefen an die französischen Krzbischöfe und Bischöfe 
angeblich „demütig Frieden und Waffenstillstand^ an- 
bot, schrieb der Papst am gleichen Tage, ihm sein Ver- 
halten gegen den König von Frankreich, das Versäumen 
von Einigungstermineu, seine Vergehen gegen Lehnsleute 
Philipps und manches andere vorrückend; er fordert 
Jobann, der angeblich demütig um Frieden gebeten, in 
vollem Widerspruch mit jenen Aeusserungen auf, Frieden 
oder Waffenstillstand nicht nur anzunehmen, wenn er 
ihm angeboten werde, sondern auch ihn selbst an- 
zubieten'). 

Der Zweck des diplomatischen Schaukelspiels war 
eben, den Frieden, der dem Papst um der Angelegen- 
heit Ottos und der Kreuzzugspläne halber erwünscht 

1) Ep. VI, 164—166. 
Ep. VI, 167. 
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auch ^eraxie jetzt wieder in der Eiieaagelegenh^it von 
AnlosaeA väterlichen Mabmingeu zu Drohungen überging, 
B» Sfigt die lAflMhme siicht lerne, 4aflB a«ch damit die 
$otitMdieD AJiddliten untenifltst wwdeB soUteo. 

Am 9. Dezember schrieb er — von Anagni aus, 
wohin er inzwischen übersiedeii -war wegen Ingeborgs 
M PküiHi 1). Ex mederhoM; die Klaf^ Iber das 'Sohiok* 
fld der ESnigin; der König, so sage omii, 8erl>rftelie 
jenes geknickte Roiii- ganz. Verlassen sei Ingebcrg in 
£tampe6 wie ein Sperliag, isx einsam in einem Gebäude 
ifttteit; wie tn «tnem Zuchthaiaee werde sie geqttlUt 
Er wiederholt: Wenn sie stürbe, würde man sagen, sie 
sei getütet worden; der König möge sich Gewalt an- 
Uum, jiua der Notwendigkeit eine Tugend machen und 
ingeboig mit kMgticher Ehre bähandieln lassen. Ven 
neuem yerweist er dmuf, dass sefoer Lftssigkeit die 
Härte, seiner Geduld die wn Tag zu Tag wachsende 
üabiissfertigkeit des Königs zur Last gelegt werde; man 
«sende auf üm ihis Wort -den Händen an, die nicbt 
m Kellen wagen, man sagte, Ten ihm werde Reebenschaft 
für Philipp von Gott gefordert werden, weil er die R41ck- 
sicht aiuf den SLönig der auf Gott voranstelle. Er könne 
nicht IMer 4as Elend der Ednigin nnhea^itet lassen, 
noch solche ünbill gegen Gott und die Eirdhe in Ge- 
duld ertragen, sondern er werde ohne Ansehen der Per- 
son die Pflicht seines Amtes ausfahren, nicht auf irdische 
Macht, sondern auf göttliche Kraft ▼eitrauend. Wem 



0 Bp. VI, 18 . 
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Gott sein Helfer sei, werde er nicht fürchten, was ein 
MeBseb ihm anthun könne. 

Amcfa hier irar also die Dnbung neaer kirdilicb«r 
^wangsmassregeln, eines neuen Interd&tes vxm Schutse 
4ör Königin in kaum verhüllter Art ausgesprochen. 

Eine meiietß Irrung w<ar zwischen dem Papst und 
4em Kbtag iragea des Blsohafe von AMxene entstanden, 
-wegen 'des6ell>en, der sieh dr^ Jstre frflher geweigert 
hatte, das Interdikt zu beobachten. Der Graf von Auxerre, 
Piem de Couiitenay, Vetter des Königs, von dessen fort- 
währenden Streitigkeiten mit dem Mckof Mher die 
•Rede gevpesea, ist im Vmteiif derselben vom Bischof 
wieder mit dem Interdikt belegt worden 0 1 worauf der 
<Gffaf ihn aus seinen Bistum vertriehen hatte. Der König 
Initte darauf die Besiteungen des Bischofs koBÜsziert und 
dessen Regalien eingezogen. Der Paipst forderte im 
Oktober den König auf, was er koiitisziert habe, heraus- 
zugeiien und für Wiedereinsetzung des Bi8clio& za 
eoügen^}. Audi hier wird, wenn der EMg nicht lölge, 
jene ftussente Zwangsmassnahmie in wenn anch nur ent- 
ferntere Aassicht genommen. Auch gibt Inuocenz dem 
König in dem an ihn, wie in dem an den £rzhischo€ 
Ml Seas^ gerichteten Briefe zu verstdieB, wenn d«r 
£Mg nicht fQr Wiedereinsetsmng des Bischofs sorge, 
der so kräftig und männlich gegen die Ketzer ankämpfe, 
werde man Philipp für einen Begünstiger der Ketser 



1) Chrottol. Rob. Altifldod., Ree XVIII, 1268 c. — BQst. episc. 
Autissiod., ibid. 727 e. 

2) Ep. VI, IfiO. 
S) Ep. VI, 151. 
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halten. Im Febraar des folgenden Jahres hat der Papst 

jedoch in einem Schreiben an den Erzbischof von Sens 
-T ebenso wie er in demselben jdie Vorwürfe mildert, 
die er zuvor wegen mangelnder Energie des £rzbischo£s 
in der Sache von Auxerre gegen seinen ehemaligen 
Lehrer gerichtet hatte — die Bezichtigung, man könne 
den König für einen Begünstiger der Ketzer halten, 
zurückgenommen; er wisse vielmehr, dass Philipp die 
Ketzer bekämpfe 9* Die Irrung fand dann ihre Er- 
ledigung, da am Palmsonntag 1204 der Graf von Auxerre 
dem Bischof Genugthuung leistete. 

Jene Drohung des Papstes mit dem Interdikt blieb 
auf die französisch* englischen Streitigkeiten indessen 
ohne jeden Einfluss. Auf anderem Wege scheint Philipp 
zeitweilig beabsichtigt zu haben, den Zwist zu beendigen. 
Er forderte von Johann im April 1204 die Schwester 
des ermordeten Arthur, Eleonore, zur Ehe und als 
Morgengabe für diese die gesamten festländischen Be- 
sitzungen Englands 2). Mit grosser Feinheit war dieses 
Eheprojekt erdacht. Der Papst wollte den Frieden zwi<r 
sehen Frankreich und England, den diese Ehe herbei- 
führen konnte, zumal sie Philipp auf friedlichem Wege 
die festländischen Besitzungen Englands verschaffen sollte. 
Philipp mochte nun, darauf rechnen, der Papst werde, 
um das Ziel einer Einigung zwischen Frankreich und 
England zu erreichen, ihn von dem verhassten Bande, 
das ihn an Ingeborg knüpfte, lösen. 



1) Ep. VI, 236 von 1204 Februar 14. 
3) Rad. Coggeshale, Ree XVIil, 98c 
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Doch der klug ausgesonueoe Plan zerschlug sich 
und der Kampf dauerte fort. 

Der Abt von Gasamari mochte, um seine Mission 
zn erfttllen, von Frankreich nach England und von Eng- 
land nach Frankreich reisen er hat nichts aus- 
gerichtet Im April 1204^) schrieb ihm der Papst, 
«wenn die Lage Ottos sich auch günstig gestaltet habe", 
sei sie dennoch nicht so stark und gesichert, dass an 
seinen schnellen Sieg zu glauben sei. Er möge deshalb 
bei Philipp auf den Frieden dringen oder darauf, dass 
Ihm gemeinsam mit dem Erzbischof von Bouiges die 
Untersuchung darüber übertragen werde, ob Johann ge- 
halten sei, sich wegen der obschwebenden Streitigkeiten 
Yor der Kurie des Königs von Frankreich zu rechtfertigen. 
Wieder wird mit dem Interdikt gedroht, wenn der König 
nicht folge , wieder den Erzbischöfen und Bischöfen 
Frankreichs befohlen, dasselbe, wenn es verhängt werde, 
zu beobachten 9). 

Der Abt von Gasamari hat die Erzbischdfe, Bischöfe 
und Aebte Frankreichs in Meaux zu einem Konzil ver- 
sammelt, welches zwischen Mitte Juni und Mitte Juli 1204 
stattgefunden haben rauss*). Hier musste er sich — 



J) Gesta c 129. 

2) Ep. VIT, 44. 

3) Ep. VIT, 42. 

4) In Innoc. Brief von 1204 Aug. 7 (ep. VII, 134) ist von 
demeelben bereits die Rede. — Gesta c. 129 : „. . . qui (sc. abbaä) 
cum ad hoc (sc. ad reformandara pacem, vel componendam treu- 
pergam) annum integrum laborasset . . . convocavit archiepi- 
flcopomm et episcopornm et ftbbtttam oottdlinm apud ciTitatem 
Meldensem . . Der Abt kann vor Mitte Juni 1203 nicht nach 



Digitized by Google 



— 204 — 

w«üD er sie nieht frttber eingesehen — von der Un- 
möglichkeit flberzeugen, kirehUehen Zwang gegen uta 
König zur Herbeiftthning «des SViedens anzuwendeD. 

Die Prälaten versagten ihre Mitwirkung : der König von 
England sei, so erkl&rten sie, den päpstlichen Anord- 
miDgen oicbt gefolgt, der Kirche Frankreichs «flrde 
grosses ünheil, ^elfodie Sedringnis drehen, wenn eine 
Sentenz, wie die angedrohte, verh&ngt würde; sie appel- 
lierten in Ueheremstinnnnug mit den Vertretern des 
Königs ^n dem Abt an den Bapst, indem de snr Perfol* 
gvng der Appellation einen iMstimmten Terndn fest- 
setzten und sich verptiichteten, dass jeder sich als seines 
Amtes entsetzt betrachten würde, w«nn er den Termin 
nidit innehielte. Avch solllea sie die Appeflatioa in Bom 
persönlich betreiben i). Einwlne erschienen allerdingB 
in Iiom, doch der Papst löste die übrigen von der ein- 
gegangenen Verptiichtuag und begnügte sich mit einigen 
entschuldigenden Erklärungen^). 

Kicht vesewtliöh anderer Ait war der Wideratand 
gewesen, welchen ein grosser Teil der Bisciiuie auch 



Frankreieli trekommen sein, da erst 1203 Mai26(ep. VJ, 68) dem 
König seine Entsendung angezeigt wurde. 

») Gesta c. 129. 

'i) Ibid. u. Ep. VII, 134. — Potthast 1. c. 2357 ßetet ein 
Schreiben sim: «ijno 'lironol. in welchem die Ek^bischöfe und 
Bischüle aulgelordert \verdeji, eine etwa vom Abt von Casamari 
gefallt« Sentenz zu beobachten, in den November oder I )t z.exuber 
1204 f doch wird das Schreiben fräUcf im setzen seinj nachdem 
am 8. Aupiflt der Papst sieh bei dar AppeUation des fipanziMuchea 
JB^sko^ts beruhigt hatte, wttide es keioeH Btaa mehr gehabt 
iMiben, 
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dem damals- allerdings ^^«reits TeKhUngteii — Injbndild 

von; 1200 anfangs entgegengesetzt hatte; nur waren jetzt 
alle in diescju Widerstaade einig. Das Einieukeu d€S 
Papstes aber erklärt sich zur Genüge daxaiis, dam in- 
ii«ischei> im Mai Phili|»p laet die ganae. NMnanndie ei- 
obert, dass er Ende Juni a.uch Uüiien genommen hatte. 
Auf der Grundlage der Behauptung dieser Erfolge liätte 
er ifieUfiidub FriedeB geschliosseD, doch die Sehwieiigkeit 
bäftte dann bei Joluan gelegen. Philipp aber daich ein 
päpstliches Gebot zur Herausgabe des I i oberten zwingen 
an wollen;, wäre ein Vorhaben gewesen, dasfi die Gewiss- 
heü des Miislingeiifi in. sieh trag. 

Wen» nun d«v Abt jvon Gasamaxi bei dem Veasuche 
in Sachen Englands^ Zwang gegen den König zu üben, 
auf den entschiedendsteu Widerstand bei den Bischöfen 
selbst sliesa, so hat, soweit unsere Kenntnis reieht^ der 
Papst in Sachen Ingeborgs auch nicht einmal den Yer^ 
such gemacht, seiner gegen den König ausgesprochonen 
Drohung dieTbat folgen zu lassen. Dennoch scheint in 
dieser Zeit eine Besserung in der Lage der Königin ein- 
getreten zu sein. Ob ihre Behandlung etwa mit auf 
Verwendung des päpstlichen Legaten gemildert wurde, 
oder ob etwa Philipp .schon jetzt versucht hat, auf güt- 
lichem; Wege ihre Einwilligung zur Lösung der £he zu 
erlangen, bleibe dahingestellt. Wn* können feststellen, 
wem von dieser Zeit an die Obhut der im Schloss 
fitampes Gefangenen übertragen war. Dies war Wilhelm 
Meneni, der sich vom Dezember 1204 an als Kastellan 
yon fitampes nachweisen Iftsst und der in dieser Stellung 
lange über die Zeit hinaus verblieb, in welcher jenes 
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Schloss Ingeboig als Qefongene beherbergte^). Wenn 
wir nun tinden, dass die Königin später, als sie Herrin 
ihrer EntscbliessuDgen war, diesem Manne ihr volles 
Vertrauen zuwandte, dass sie ihn zu einem der Voll- 
strecker ihres letzten Willens machte^, so ergibt sich 
daraus von selbst, dass Wilhelm Monerii sie mit aller 
Rücksicht und Schonung behandelt iiaben mass, welche 
sein Amt zuliess, so lange ihre Haft in Etampes unter 
seiner Obhut dauerte. Dies hat Übrigens der Vertrauens- 
stellung, in welcher dieser Mann beim König stand, 
keinerlei Abbruch gethan, wie die Fortdauer seines Amtes 
ftber des Königs Tode hinaus und eine Beförderung, die 
er Ton Philipp August erhielt, zur Genfige beweist So- 
weit war denn auch ihrer früheren äussersten Dürftig- 

1) Urkunde Aich, nat in FftriB L. 900, Nr. 17 (Urkunden 
▼on 8t Viktor in PHiis). OnÜlelinus Menerii, castollanuB Stern- 

pensis, entscheidet mit zwei Beisitzern einen Prozess zwischen 
GniUelmns de Mortui marl und dem Kloster St. Viktor in Paris 
(ohne Ortsangabe, Mo CCo quarto mense De<^enibri). — Eine Ur- 
kunde von ,,Guillaume Menier, chateiain d Etampes" von 1207, 
einen Verkauf von Besitzungen desselben an das Kloster 8t. Co- 
lumbae enthaltend, bei Fleureau, ^Antiquit^s d'fitampes," i'aria 
1683, p. 597. — Eine Urkunde Paris 1212 Februar (Parisins a» d. 
Ho COo XIo mense Febr.), in welcte Onillelmns Henerii, Stam- 
pensis castellanns, dnen Tftusdi der Kirche St. Viktor in Paris 
mit Gnillelm. Hortuo mari bekannt gibt, Arch. nat. L, 900, Nr. 18 
(Urk.vonSl. Viktor). Reitersiegel, gelbes Wachs. Umschrift : Sigill. 
Wilhelmi Menerli de Stampis. Contrasig. eine Burg darstellend. 
— 12'2() war er ballivus Ph. regis (Urkunde Morean, Mscr. Par. 
Nat. -Eibl Bd. 128, p. 165). — 1230 castellan. Stampensis (Ur- 
kunde, ibid. Bd. p. 12). — 1233 Mär^: castellan. Stamp. et 
ballivus domiüi regia (Urkunde, ibid. Bd. l-iÖ, p. 206). — 1235 
GuiUelm. Menerii mües, ohne Amtslatel (Urkunde, ibid. Bd. 148, 
p. 113). Ebenso in einor Urkunde des Dekans Henordns von 
Etampes von 1236 M&ra (ibid. Bd. 151, p. 94). 

1) Delisle, nCatal.** p. 520. — Vgl. Kap. XV dieses Bnches. 
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keit abf^eholtVii. dass sie vermochte, der Kirche von 
Amiens, m weicher ihr einst die für sie dornige Krone 
aufs Haupt gesetzt war, zwei Messgewänder, eine Casula 
und eine Planeta, zu Übersenden. Doch waren die Ge- 
schenke, wie sie an Dekan und Kapitel schreibt, nicht 
wertvoll. Ingeborg bat, man möge sie in das Gebet ein- 
schliessen und die Gewänder bei Festen der Jungfrau 
gebrauchen. Durch die Leiden, welche sie erduldet, sei 
sie so lange Zeit hindurch yerhindert worden, der Kirche, 
in -welcher sie, wenn auch unter traurigen Auspizien, 
ihre Würde erhalten, ein Geschenk zu machen. „Wisset,^ 
schreibt sie, „dass, wenn Gott Uns seine Gnade mehrt 
und Uns Frieden gibt, Wir Unsere Liebe zu Euch und 
Eurer Kirche durch deutlichere Beweise kundgeben wer- 
den.^ Der Dekan Richard und das Kapitel sprachen 
in einem Schreiben ihren Dank iür die Gaben aus'). 



1) Reg. XTX, 3!>2— 323. — Gallia Christ. X. 333. — Für die 
andatierteu Briefe sind sehr verschiedene Jahre angenommen 
worden ; sie sind Gallia Christ. X, p. 1180 zu 1194, ferner zn 12(X) 
(Langebeck), 1213 {Ree. XIX, 322 n.) gesetzt worden. Doch ergibt 
sich die Zeit wohl aus folgendem: Da die Gabe an Dekan und 
Kipitel ging, der Blscbof aber keinerlei Erwähnung findet, sind 
die Briefe wohl in die Zeit der Sedisridianz zu setzen, welche 
durch das Ableben des Bischoft Theobald (1168—1204 April 90) 
eintrat. Ein Grund, den I^amen des Dekans Richard in der Ant- 
wort für falsch zu halten und ihn in Simon zu ändern (Ree. XIX, 
323 n.), um den Brief ins Jalir 1213 oder später setzen zu können, 
liegt nicht vor; denn damals hätte Ingeborg nicht mehr geschrie- 
ben, sie werde ihre Liebe für jene Kirche deutlicher bekunden, 
„si dominus . . . pacem nobis reddiderit". Die Sedisvakanz dauerte 
bis Ende ltU>4 oder Anfang 1205, denn der zum Bischof erw&hlte 
Dekan Richard begegnet in Urknnden noch 1204 NoTcmbor als 
Dekan, 1205 Februar (Gallia Christ X, 1180) aber als Bischof. In 
der Zeit von 1204 April 30 bis 1205 Febraar sind also die Briefe 
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Seit der Zeit, ^en der aa wir WiltaeUn Menerii iai 

der Stellung eines Kastellans von Etampes finden, ver- 
stummen dann auek die Elageu Ingeborgs über die 
schlimme Behaaidlung, die sie zh erduMea habe. Ww 
werden eehea, das» auch der Papst etwae Uber iwei 
Jahre später andeutet, dass die Lage der Kouigia skh 
gebessert habe. 

Der Papst versaohte inzwischen das gjawöbnliehe 
Mittel, die Waffen Frankrdchs yon England abzulenken, 
indem er den König aufforderte, sich gegen die Ketzer 
zu wenden. £r hatte schon im Mai 1204 eine derartige 
Aufforderung anPhiUpp gerichtet 0; es suchte ihn dem 
Begehren, dass er selbst oder durch seinen Sohn Ludwig 
den Kampf wider die Häretiker aufnähme, geneigter zu 
machen, indem er ihn bevollmächtigte, die Besitzungen 
der Ketzer oder ihrer Begtinstiger einzuziehen. Er bat 
solche Aufforderungen im Januar und Februar 1205 
wiederholt'^). Auch scheint der Papst nochmals Bemühun- 
gen — freilich durchaus erfolglose — für Otto bei dem 
König von Frankreich gemacht zu habend). 

Welche GrOnde nnn Innocenz auch in dieser Zeit be- 

zu setzen. Der Dekan der Zeit der Sedisvakanz nach Richards 
Tode (dieselbe dauerte 1210 Mai 14 bis 1212) war der bereits er- 
wähnte Simon, ao daM die Briefe nicht in diese Zeit geeetat wer- 
den können. 

1) Ep. Vll, 79 von 1204 Mm 28. 

2) Ep. VII, 186 und 212. 

>} Der Brief Philipps m den Bapst (Inn. Opp. [ed. Migne] IV, 
p.2d9), der nach Scheffer-BolchhorstCnDentschland und Phil. Aogost 
▼on Frankreicli«', Forsch« YUJ, 517 n.) 1204/5 en seteea ist, deutet 
in seiner scfaroffem Ablehnung gegen Otto, in den Ausdrücken 

der Feindschaft gegen diesen^ auf erneute Versuche des Papste«, 
die Versöhnung herbeizuführen, hin. 
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stimm CD mocbteo, dem König ein weitgehendes Entgegen- 
kommen zu bezeigen, er selbst hat bei iDgeborg Schritte 
in einem den Wünschen Philipps entsprechenden Sinne ge- 
than. Dieser hatte an den Papst von neuem das Verlangen 
gerichtet, gesclüeden zu| werden, und zwar nicht allein 
wegen Verschwägemng, sondern auch wegen Verhinderung 
an ehelichem Zusammenleben durch Bezauberung. In 
einem Brl^Tom 6. Juli 1205 schrieb nun der Papst der 
Königin: „Gott wisse, dass er in der Ehesache für sie 
gethan, was nur ein Mensch vermöge; doch er habe 
wenig ausgerichtet, da ja Philipp nicht hätte bestimmt 
werden können, ihr seine eheliche Neigung zuzuwenden, 
noch er der Seele des Königs Liebe einliössen konnte. 
Philipp selbst glaube und viele meinten es mit ihm, 
dass er durch einen dauernden Zauber behindert werde, 
und er verlange dieserhalb und wegen Verschwägerung 
die Scheidung. Da es nun nichts nütze, dass sie und 
der König selbst in diesem traurigen Verhältnis ver- 
blieben, schicke er seinen Kaplan, den Magister P., 
zu ihr, der sie in seinem Namen besuchen und ihre 
Meinung genau erforschen solle, da sie ihm sicher ihren 
Willen eröfi&ien werde, damit er denselben ihm, dem 
Papst, mitteile. 

Wir wissen von dem Ergebnis der Entseiuhmg jenes 
päpstlichen Kaplaus nichts; aber eben daraus und aus 
dem lange andauernden Schweigen des Papstes Ingeborg 
gegentiber^) geht hervor, dass sie auch angesichts der 

1) Ep. VIII, 113. 

3) Der nacfaato uns ftberlieferte Brief in ihrer An^legeuheit, 
an Philipp g«riditet obwohl die Briefe des Papstes aus dieser 

14 
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Wünsche des Papstes von dem, was sie für das Becht 

ihrer Ehe hielt, von einem Rechte, liu das sie schon 
so lange gelitten, nicht abweichen wollte, dass sie ent- 
schlossen war, den Kampf des Duldens fortzusetzen. Nur 
die zähe Widerstandskraft der Königin war es, welche 
die Trenimiig der Ehe in dieser Zeit verhinderte, da 
der Papst selbst seine Bemühungen, sie zu lösen, denen 
des Königs hinzugesellte 



Erneute £liescheidungsverhaii(UuiigeB. 

£s scheint, dass König Waldemar von Dänemark, 
der seinem Bruder Knut auf dem Thron gefolgt war, 



Zeit in sehr grosser Zahl vorliegen — , ist von 1207 April 2; der 
nächste vorhandene Brief an Ingeborg selbst erst von 1210 Mai 7. 

1} Ans dem Jahre 1205 liegt ein Besehlnss des Generalkapitels 
der Cistercienser yor (Martene, „Thesanr." ni,1245),nadi welckem 
der Abt von Pontigny gegen die Ordensregel die Königin von 
Frankreich mit zalilreichem weiblichen Gefolge in sein Kloster 
eingelassen, sie » ine Predigt im Kapitel hat anhören und an einer 
Prozession teilnehmen, sowie zwei Nächte im Inflrmitorium hat 
sclilafen lassen unter dem Vorg^cben, sie habe vom Papst und 
vom Abt von Citeaux Zulriiiserlaubnis zum Kloster. Der Abt 
wird dafür mit einer Strafe belegt, — Capefigue (,,Hist. de Fhii.- 
Auguste" III, 175) hat dies auf Ingeborg bezogen. Doch handelt 
es Bich jedenfalls um Adele, die Mutter Philipps , die sich kurs 
zuvor (1204) die päpstliche Erlaubnis hatte geben lassen, das 
Kloster Pontigny als Begräbnisstätte zu wfthlen, und deren be> 
sondere liebe für dieses Kloster in dem betretTenden päpstlichen 
Schreiben (Martene, ibid. 1244) hervorgehoben wird. Sie starb 1206. 
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nach langer Pause die Angelegenheit seiner Schwester 
beim Papst wieder in Erinnenuig bntchte« Er hat damit 
wohl die Gesandten, die er in der Sache de^ Bischofs 
Waldemar von Schleswig an den Papst schickte, beauf- 
tragt, denn am 2. April 1207 schrieb Innocenz dem 
König Yon Dänemark, »seine Gesandten würden ihm be- 
richten, in welcher Art er wegen seiner Schwester an 
den Köllig von Frankreich schreibe" i). Vom gleichen 
Tage liegt dann auch wieder eine au Philipp gericlitete 
£rmahnung^vor^). Innocenz erwähnt, der König habe 
zum Teil auf seine Mahnungen gehört — woraus sich, 
wie wir oben erwähnt haben, auf eine BessLiung iii der 
Lage Ingeborgs schliessen lässt — , doch habe Philipp 
die Gattin nicht ganz in eheliche Gunst aufgenommen, 
und deshalb werde er, der Papst, gezwungen, mit emsi- 
gerem Eil( 1 christlicher Liebe in den König zu dringen. 
Wenn es irgend geschehen könne, möge ersieh bestreben, 
Ingeborg mit ehelicher Gunst zu begegnen; könne er 
dies aber nicht, so möge er sie wenigstens nicht als 
Gefangene, soiniern mit königlicher Ehre behandeln 
lassen, damit man nicht glaube, dass er sie insgeheim 
betrüge. 

Die letztere Bemerlcung bezieht sich jedenfells auf 

ein Verhältnis, welches der König in dieser Zeit unter- 
hielt; doch ist uns der Käme derjenigen, mit welcher 
• er in dieser Beziehung stand, nicht bekannt Wir wissen 
nur, dass derselben ein im Jahre 1205 geborener Sohn 
entstammte, dem Philipp den Kamen Pierre Garlot gab, 

Ey. X, 41. 
'i) Ep. X, 42. 



1 
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den er zärtlieh liebte und sorgföJtlg erziehen Hess und 

den er der geistlichen Laufbahn widmete i). 

Der Papst fügte seinem Briefe hinzu, er schreibe 
dem Abt you Sarnai, dass er dem KOnig diesen Brief 
näher erläutere, „damit er nicht etwa, wie es früher 
geschehen, durch einm anderen minder getreu erklärt 
werde*. 

Um gewinnt aus der Lauheit der Ermahnung den 
Eindruck, als habe der Papst sich gewissermassen durch 

die Erinnerung der dänischen Gesandten gezwungen ge- 
sehen, wieder einmal einen Schritt in der Saqhe Inge« 
borgs 2u thun. 

In Wirklichkeit war Innocenz jetzt durchaus bereit, 
seine Hand zu bieten, um Philipp von dem verhassten 
Ehebande zu befreien — wie dies schon vor zwei Jahren 
hervorgetreten war insofern dabei die Formen des • 
Rechts gewahii; werden und insoweit dies ohne die offen- 
barste, das päpstliche Ansehen, die pontiiiivale Würde 
schädigende Rechtsverletzung geschehen könnte. Er ver* 
suchte in dieser Zeit lebhaft;, Philipp zur Teilnahme an 
dem Kampf gegen die Albigenser zu bewegen. Durch 
Briefe^) und durch dringende Auffordeiungen, die er 

1) Pierre Carlot wurde mit 15 Jahren Thesaurar des Erz- 
bistums Toun, nadidem Honorius III. 1217 April 24 durch Brief 
an die Aeble von St. Germain-des-Pr^s und St. Oenevieve erklärt 
hatte, trotzdem er „angeblich aus einer niclit legitimen Ehe 
entsprosgen se,i" (. . . non obstante, quud de iion legitimo 
matrimonio dicatur procrealus . . .), könne ihm jede Präbende ^u- 
erteilt werden (Potth. 25 926). — 1240 wurde er Bischof von Noj on, 
alB welcher er 1249 starb, GuiUelm. Brito war sein Lehrer nnd 
widmete ihm sngleich mit dem Thronfolger Ludwig seine „Philipis*. 

3) Hier kommt besonders (nach schon vielfach vorangegange- 
nen Aufforderungen) ep. X, 149 von 1207 Kovhr. 17 in Betracht 
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mündlich durch den Bischof von Paris an den König 
richten liess^i bemühte er sich, ihn zum Kampf gegen 
die HSretiker ztt veranlassen. Üeberdies hatte der Papst 
seine auf Deutschland gerichteten Pläne völlig scheitern 
sehen; Otto war fast gänzlich unterlegen, mit dessen 
Gegner aas dem Teriiassten Staufergeschlecht stand 
Innocenz in Unterhandlung; eben in dieser Zeit im No- 
vember 1207 strengte er sich an, die endgtiltige Ent- 
scheidung des Thronstreites in seine Hand zu bringen 
Seine politische Lage war eine recht ungewisse. Da 
mochte es ihm geraten erscheinen^ sich den König Ton 
Frankreich zu verbinden, ihm in der Angelegenheit, die 
Philipp am Herzen lag, entgegenzukommen. 

Dieser hatte wieder in der Ehesache einen Ge- 
sandten nach Rom geschickt, Johann, den Abt von 
St. Genevieve. Auf die durch den Abt und brieflich 
übermittelten Vorschläge antwortete der Papst am 18. No- 
vember 1307 8), billige es, dass Philipp Ingeborg be- 
suchen wolle, um den Versuch zu machen, ob die ehe- 
liche Gemeinschait zu erreichen sei. Doch hatte der 
König für den Fall, dass die Annäherung resultatlos 
bliebe, zwei Bedingungen aufgestellt, welche der Papst 
anerkennen solle. Er hatte ferner verlangt, dass für 
seine Sache aus jenem Versuch kein Präjudiz erwachse. 



1) Vgl. Delisle i. c. Nr. 1069 (u. p. 512). 

2) Vgl. Winkclmann, „Pliilipp von Schwaben" J, 427. 

3) Ep. X. 17t), undatiert. Das Datum ergibt sich aus dem 
in der Par. Bibliothek befindlichen Original. (Vgl. Delisle. „Mtm. 
sur les aetcs d'luDOcent III", Bibl. de l'ecole des chartes, iöer. 4, 
Bd. 4, p. 13.) 
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Der Papst riet ihm, in Gottesfurcht, nach vorgängigen 
Gebeten, Almosen und Messen sich zur Königin zu be- 
geben, ob so etwa der Zauber gebrochen werden könne. 
„Wir aber,** heisst es in dem Brief, „die Wir wünschen, 
Dir, soviel Wir mit Gott können, zu nützen, erklären 
Dir hierdurch, dass, wenn etwa die fleischliche Vereini- 
gung nicht stattfinden kann. Wir wollen, dass Dir oder 
Deiner Sache kein Präjudiz erwachse, obwohl, was die 
eine jener beiden Bedingungen betrifft, Wir in bezug 
auf die Rechtsfrage Jedenfalls gut für Dich sorgen können. 
Betreffs der anderen kannst Du, was die Thatsache an- 
langt, besser selbst für Dich Sorge tragen.'* Wenn er 
sich also mit der Königin iiirlit in jenem Sinne ver- 
dnigen könne und wegen der Bezauberang den Prozess 
anstrengen wolle, werde der Papst auf Ersuchen das 
Gerichtsverfahren einleiten, ohne welches der König von 
jener Fessel nicht befreit werden könne. 

Was in diesem Briefe dunkel erscheint, wird durch 
ein anderes merkwürdiges Schriftstflck aufgeklärt, aus 
welchem hervorgeht, bis zu welchem Grade der Papst 
in dieser Zeit gewillt war, die Wünsche Philipps unter 
Wahrung nur der äusseren Formen des Rechtes za er- 
füllen. Dies ist eine Aufzeichnung, welche — wie man 
mit einer an Sicherheit grenzenden Wahrscheinlichkeit 
annehmen kann — entweder die Kopie einer Notiz ent- 
hält, die der Abt von St Genevieve nach seiner Unter- 
redung mit dem Papst niederschrieb 0« oder welche in der 

I) Der W^ortlaut gedruckt bei iiaiuze, „iliscell." VII, 245: 
„Forma iii c^ua consulit dominus Papa de diTOrtio celebrando. 
Dominas Papa consulit ut utramque causam praeiendat, sdlicet 
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Kaazlei Philipp Augusts auf Grund der mündlichen Mit- 
teilungen gemacht wurde, die der Abt nach seiner Rück- 
kehr aus Rom fiber die Ratschläge des Papstes er- 
stattete. Iii derselben liegen uns oifeubar die Vorschläge 



causam affinitatis ^ maleficii. ünde si in causa affmitatis Regina 
tpstes producere nolnerif. doniinn Papae placohit: sod si voluerit 
producere tfstt s. non puierit ei denegare. Nec propter hoc timeat 
dominui;3 Kc'x. qui» illos teetes Ijiciet Papa rt cijti por suum pro- 
curatoremj nec causelur Kex morani, t^iiia modo maior mora est 
prupter timorem. — In causa maleficii sie parcit dominus Papa 
domino Begi, quia, si Rex in animam saam iurare feoerit quod 
Reginam cognoscere tentavit, et non cognovit, et ob aliam causam 
eam principaliter exosam non habet, credetnr Regi, ei Regina 
non iuret ae fuisse cognitam ; et quod non iuret, dominiis Papa 
credit, eam de facili posse indnci. ünde, si Kex timet, quod 
confra oum feratur sententia de praedictis» poterit difFerri. tu* 
feratiir j^cuKMitin. et tunc Rex erit in co pinictr». itiVjuo modo est. 
Unuiu fjiiid ( ([uidem?) est in quo dominus Tupa nun posset parcfre 
domino iiegi, quin lentaiel iierum eam cognoscere; quia huius- 
modi malefieia per orationes abolentnr.^ — Die Form dieses 
Stückes scheint za beweisen, dass es sich hier mehr um eine Notiz 
als nm einen eigentlichen Beriebt bandelt. Nach Ree. XIX, 393 n. 
wäre das Stück in das Jahr 1200 zu setzen , wohin es offenbar 
niclit gehört. Schon Delisle („Catal." Introd. p. 117) hat auf die 
Walirsclieiiiliclikeit des Jahres 1207 hingewiesen und es („Catal." n. 
zu Isr. 10t)8) mit der Mission dos Abtes von SI. (»enevieve in Ver- 
bindung gebracht. Dass es nur so eingeiügi weiden kann, ergibt 
sich aus folgendem: Seit dem Konzil von Soissons war es nicht 
mehr zur Einleitung eines Ehescheidungsverfahrens gekommen, 
undn^uch später kam es nicht mehr dasu. Damals war aber nnr 
wegen Verschwägemng geklagt worden, während das jetat beab» 
sichtigte Verfahren anch wegen des „malefidum** eingeleitet ver> 
den sollte. In den einleitenden Verhandlungen hierüber aber 
war, soweit unsere Kcnntniss reicht, nur dieser eine Gesandte 
nach Rom geschickt. Eine schriftliche Anfzriehnung von päpst- 
licher Seite ist aber, wie aus der Sn che selbst, wie aus i'orm und 
Inhalt de? Schriftsfückes zur Genüge hervorgeht, darin nicht zu 
erblicken. Hierzu kommt die inhaltliche Uebercinstimmung mit 
dem feciireiben den rapötea von 1207 November 18, in welchem 
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vor, die Imiocenz mündlicli ttber die Art machte, wie 

von Seiten des Königs der Ehescbeiduugsprozess zu 
führen sei, uud dieselben gewähren einen tiefen Einblick 
iu das Verhalten des Papstes. 

,,Die Art, in welcher der Papst rät, betreffs der 
Ehescheiduiii: vorzugehen,* betitelt sich die Aufzeich- 
nung. „Der Papst/ so lautet sie, „rät, dass er^ — der 
König — „beide Ursachen vorbringe, nämlich die Ur- 
sache der Yerschwägerung und der BeKauberung. Wenn 
die Kolligin in Sachen der Verschwägerung keine Zeugen 
vorführen will, wird es dem Papst genehm sein, wenn 
sie aber Zeugen vorführen will, wird er es ihr nicht 
verweigern können. Weder möge der König dieserhalb 
Furcht hegen, weil der Papst jene Zeugen durch seinen 
Bevollmächtigten vernehmen lassen wird, noch schütze 
der König die Verzögerung vor, weil gerade grössere 



diestr dem König auf die durch den Abt überbraciiten Vor- 
schläge des Königs antwortet. — Die Art . in welcher das 8\i\ek 
iu das Kegisirum dtä Kuuigä eiugetrageu igt, uuterätüUt die Au- 
nahme, dais eine n&chtig, etw» Baeh tiiier UAtenmdimg anfge* 
sebriebene Kotis vorliegt, weldhe man nach der Heimkdir des 
Abtes für so bedeutongsvoll gehalten hat, dass man sie in das 
Register eintrug, oder aber, dass der Abt nadb seäner ftäckkehr in 
dieser Art seine Mitteilungen über die Ratschläge des Papstes mfind- 
lich machte., die in der Kanzlei des Königs notiert wurden.^Die 
urspriingliche Aufzeichnung ist offenbar die im sogen, vatikanischen 
Regi.ster. (Vgl. die lieliotypisohe IS'achbiidung dieses Registers: „Le 
premier registre de Phil.-Auguste''. herausgegeben vonLeop. Delisle, 
Parite 1603.) — Iu dieütjm Register iöt auf deu breiten Blättern das 
Stüde in sehr schmalen, nnregdmftssigen Zeilen mit gans nnge* 
wöhnlidi stark«! Abkilraungen niedergeschrieben. In den sf^teren 
Registern — so in dem Register J. J. 7/8 des Arch. nat ^ findet 
sich das Stäck, das aus jenem ersten Register kopiert ist, in regel- 
missiger Form eingetragen. 
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Verzögeraug wegen der Furcht entsteht. — In der Sache 
der Bezaubening kommt der Papst dem König bo ent^ 
gegen, dass, wenn der König in seine Seele sdiwören 
lässt, dass er versuchte, mit der Königin die Ehe zu 
vollziehen, und dass er sie nicM vollzog, sowie, dass 
die Königin ihm nicht aus anderer Ursache yon Anfang 
an Terhasst gewesen, dem König Glauben beigemessen 
werden wird, wenn die Königin nicht etwa siiiwiirt, dass 
die Ehe vollzogen sei. Dass sie nicht schwöre, dazu, glaubt 
der Papst, könne sie leicht veranlasst werden. Wenn 
der König fttrchtet, dass wegen der vorgenannten Dinge 
ein Urteil gegen ihn gefällt werde, wird die Sache ver- 
schoben werden können, damit kein Urteil gefällt werde, 
und der König wird auf demselben Punkte sein, auf dem 
er jetzt ist. In einer Sache könnte der Papst dem König 
nicht entgegenkommen, dass dieser nicht von neuem die 
Ehe ZQ vollziehen versuche; weil Bezauberungen dieser 
Art durch Gebete beseitigt werden.^ 

Der Znsammenhang beider Schriftstücke, des Briefes 
und dieser Anweisung, wie man am besten die Eheschei- 
dung in die Wege leite, ist schwerlich zu verkennen. 
Das eine findet durch das andere seine Erläuterung. 
Der König sollte sich der Königin nähern. Dass dies 
erfolglos geschehe, dafür konnte der Konig ja selbst 
sorgen betreffs der Rechtsfolgen wollte der Papst schon 

0 In dem erwähnten Briefe: „ . . . quamvis in altero daorum 

articulorum (der Bedingungen des Königs) nos ntiqne qnoad ins 
bene tibi providere possiraus , in reliquo veru ti; tibi melius, 
quoad factum valeas praecaveie. Si er^o ]iermistium non 
fuerit, ut cum ipsa regina possiö lieri uua caro . . , cum requisili 
fuerimus, ad iudicium procedemus . etc. 



Digitized by Go ^v,i'- 



— 21ö — 



Sorge tragen. Das kanonische Recht gebot in solchem 
Falle die Probe eines dre^ährigen ZusammenlebeBs; doch 
der Papst schien jetzt bereit, sich hieraber hinwegzu- 
setzen^). Diese AnnShemng sollte den Ausgangspunkt 
des Ehescheiduügsverfahreus „wegen Behinderung durch 
Zauberei bilden. Dass die Königin gegen den Schwur 
des Königs, nie sei die eheliche Vereinigung wirklich 
erfolgt, keinen Gkgenschwur leiste, dazu, so hoffte der 
Papst, werde er sie leicht bestimmen lassen können. 
Neige der Prozess sich zu des Königs Ungunsten, so 
solle die Sache verschleppt und kein Urteil ge^lt ytet- 
den. Der Papst sanktioniert also «if wissermassen noch 
nachträglich das Verhalten des Königs in Soissons, in- 
dem er zu einer eventuellen Wiederholung desselben 
rät Verzichte die Königin darauf, ihre Sache gegen 
die Behauptung der Verschwägerung durch Beibringung 
von Zeugen zu verteidigen, — der Papst werde sie nicht 
dazu veranlassen. Führe sie Zeugen vor, so erfolge 
deren Vernehmung ja durch den Bevollmächtigten des 
Papstes: der König brauche dieserhalb nichts zu fürchten. 
Der König möge nicht vorgeben, dass dadurch Verzögerung 
entstehe; denn es entstehe gerade durch seine Furcht 



1) In bezug auf frühere Erörftuimgen sei hier erwähnt, 
dass ein solches Entgegenkommen eben iViiher nicht stattfand 
und nicht erwartet werden konnte, so dass die Gründe, wddie 
für die Vermeidaag eines RecbtsverfaJiTens wegen Behinderung 
des dieliöhen Zusammenlebens durch „Zauberei" oder dergleichen 
früher angeführt worden, durch die hier erörterten Zugeständnisse 
des Papstes — die ja schliesslich auch nicht die Scheidung her- 
beiführten — nicht beeinträchtigt werden. 
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vor der Einwirkung der Aussagen etwaiger Zeugen der 
Königin grössere Verzögerung'). 

Fast ein Jahrzehnt war vergangen, seit Innocenz in. 
seine ersten Schritte in der Sache Ingeborgs gethan. 
Wie sehr war dieser grosse Papst von der Höhe, von 
welcher herab er seine ersten Ermahnungen und Dro- 
hungen an König Philipp richtete, herniedergestiegen, als 
er sich auf Verhaiuliungen, auf Zugeständnisse solcher 
Art einliess. Es war eine Periode, in welcher der hoch- 
strebende Innocenz auf allen Gebieten seiner Politik 
einen Rflckschlag gegenüber früheren Erfolgen erlebte, 
in den Angelegenheiten des Reiches, wie in denen seines 
Kirchenstaates, und in dieser Zeit der Misserfolge und 
wahrscheinlich einer gewissen Entmutigung liess er sich, 
um kirchlich-politische Zwecke zu lordern, zu Katschlägen 
so zweideutiger Art bereit finden. 

Es wird gestattet sein, nochmals darauf zu ver- 
weisen, dass der betreffende Brief am 18. November 1207 
geschrieben ist, und dass der Papst das Verlangen, Philipp 
solle den Kampf gegen die Albigenser aufnehmen, schrift- 
lich zu gleicher Zeit, mündlich im Dezember — wozu 
also der Auftrag auch zur selben Zeit erteilt sein muss — 
durch den Bisehof von Paris an Philipp richtete. 

Indessen erst am 29. Mai 1208, also mehr als sechs 



t) Nur so ist, wie ich glaube, die Stelle in den Batachlftgen 
des Papstes za verstehen: „. . . sed si (regina) voluerit producere 

testes, non poterit (sc. pnpa) ei denegarc. Nec proptcr hoc ti- 
meat dominus Rex, quia illos tesits faciet Papa recipi per suuni 
procuratorem ; nee caiisetur Rex moram, quia modo maior 
mora est propter timorem.** 
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Monate nachdem jener Brief geschrieben war, hat Inno- 
cenz einen Legaten mit der Fflhrung der Ehescheidungs* 

Sache betraut Ob in der Zwischenzeit noch Verhand- 
lungen zwischen dem König und dem Papst in dieser 
Angelegenheit geführt wurden, iisst sich nicht nach* 
weisen, doch muss bemerkt werden gerade well es 
sich zeigte, dass Philipp besonders wegen der Erklärungen 
der etwa von logeborg gegen die Behauptung der Yer- 
schwfigerung zu produzierenden Zeugen Befürchtungen 
für den Ausgang des Prozesses gehegt hat — , dass in 
dem Auftrage, welchen dtji Papst dem Legaten erteilte, 
nur von einem Sclieidungsverfahren wegen Behinderung 
durch Zauberei die Bede ist, so dass Philipp inzwischen 
die Erklärung abgegeben zu haben scheint, dass er Jetzt 
auf seine Behauptungen betreffs der Verschwägerung 
verzichte. 

Eben hiernach nehmen wir an, dass die bereits 
firüher erwähnten Aufzelchnnngen, welche in der Kanzlei 

des Königs gemacht sind, um nach einer Vei wdiidtschaft 
der Ingeborg — sei es mit Philipp selbst, sei es mit 
seiner ersten Gemahlin ^ zu suchen, auf Grund derer 
die Ehe als eine kanonisch unzulässige hingestellt werden 
könnte, in dieser Zeit, 1207, oder in den ersten Monaten 
des Jahres 1208 veranstaltet wurden, dass man vor der 
Entsendung des Abtes TonStGenevi^ve, oder nach dessen 
Rttckkehr auf Grund der päpstlichen Ratschläge, Zeugen- 
vernehmungen über jene angebliche Blutsgeraeinschaft 
oder Verschwägerung vornahm, deren Ergebnisse uns 



1) Ep. XI, 86. 
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erhalten sind imd die vir in dieser Arbeit veröffent- 
lichen 1). 

Allerdings ergibt sich aus dem Wortlaute derselben 
im Zusammenhang mit sonstigen £rmittelungen nur, dass 
Jene Versuche, yerwandtschaftUche Beziehnngen der 
Königin zu konstruieren, nach Ablauf des Jahres 1201 
gemacht worden sind, doch findet sich andererseits nichts, 
was der Annahme widerstreitet, sie seien erst an das 
Ende des Jahres 1207 oder Anfang des Jahres 1208 zu 
setzen^). 

Die Versuche, eine Verwandtschaft herauszuklügeln, 
ilie in Wirklichkeit nicht vorhanden war« mussten ein 
sehr dürftiges oder yielmehr ein negatives Besultat 
haben; denn sie stützten sich durchweg auf die Fiktion 
der Abstammung Ingeborgs von Knut iV., welche eine 
der Persönlichkeiten, die jene Aufzeichnungen vomithmen, 
mit wenigen Worten klargestellt hwt, indem er auf den 
wahren Sachverhalt hinwies, wie er seiner Zeit Cöle- 
stiu III. gegenüber von l^auemark aus dargelegt war. 

Ueberdies war einer dieser Versuche höchst zwei- 
schneidig. Wenn man nachwies, dass der Grossvater 
Philipp Augusts, der Graf Karl von lluudcrn und der 
Grossvater der ersten Gattin Phihpp Augusts Sohne 
dreier Schwestern waren, so konnte daraus zwar nur 



1) Anhang L 

Man wird wohl anndimeii können, dass man zn jwen 
Feststellnngen erat schritt, als es sichnm eine Wied^nfoahme des 
Eheseheidangsproseases handelte. Eine solehe war aber seit dem 
Konail von Soissons nicht mehr erfolgt, während jene Aufzeich- 
nungen , wie wir im Anhang nachweisen, erst nach der Zeit jenes 
Konzils gemacht sind. 
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mit Hilfe eines Trugschlusses gefolgert werden, dass 
Ingeborg mit Philipp oder dessen erster Gattin verwandt 
war; aber ganz klar ergab sich daraus, dass der König 
und seine erste Gattin nahe verwandt gewesen waren, 
dass also der Thronfolger Frankreichs aus einer kanonisch 
unerlaubten Khe stamme. 

Man hat denn auch — wohl in Erkenntnis dieses 
Umstandes — , soweit wir sehen können, niemals die 
Blutsverwandtschaft zwischen Philipp August und Inge- 
borg behauptet (obwohl sie sich auf Grund der Fiktion, 
Ingeboig stamme von Knut IV. und^ der Tochter des 
Robert Friso und der Geltmd ab, von selbst . ergab), son- 
dern stets nur eine „Verschwägerung«, d. h. eine Ver- 
wandtschaft mit Philipp Augusts erster Gattin, obgleich doch 
in der einen Behauptung die andere mit enthalten war i). 

Wenn man aber auf diese Blutsverwandtschaft ver- 
zichtete, so blieb eben nur übrig, was bereits in Com- 
piegne^) beschworen war und was die von Dänemark 
nach Kom bereits vor Jaihren übersandte genealogische 
Aufstellung längst widerlegt hatte. 

Daraus erklärt sich uns zur Genüge die Furcht, die 
Philipp — nach dem Ausdruck jeuer Katschläge des 
Papstes über die Scheidung — wegen der Zeugen hegte, 
welche die Königin wegen der VerschwSgerung vorführen 
konnte, und um so schuldvoller wird die Versicherung 
des Papstes: der König möge nichts fürchten, weil der 
Papst jene Zeugen ja durch seine Bevollmächtigten ver- 
nehmen lassen werde. 

1) Vgl. Anhang I. Geneal. Tafel H nnd 3. 
V) Vgl. Anhang I. Geneal. Tafel %. 
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Die Ermittelungen, welche Philipp zu dem Zweck 

veranstalten Hess, um die Behauptung einer Verwandt- 
schaft in irgend einer glaubhaften Form möglich zu 
machen, blieben ergebnislos, weil sie der Wahrheit 
gegenüber ergebnislos bleiben mussten. In diesem 
negativen Resultat aber glauben wir eben die Ursache 
dafür erblicken zu können, dass der Papst schliess- 
lich im Gegensatz zu den früheren Ratschlagen, die er 
nach Frankreich hatte gelangen lassen, dem Legaten 
keinerlei Auftrag wegen Vorgehens auf Grund von Ver- 
sehwägerung gab, sondern dass in der Instruktion nur 
Ton der »Bezauberung** als Ehescheidungsursache die 
Rede ist. Wegen des negativen Ergebnisses eben jener 
Ermittelungen wird der König auf die Behauptung von 
Verwandtschaft oder Verschwägerung verzichtet haben i). 

Doch ehe der Legat noch mit der Führung der 
Ehescheidungssache beauftragt wurde, hatte die entgegen- 
kommende Haltung, welche innocenz gegen den König 



1) Es ist Arellich in der n&ehsten Zdt noch einmal von der 
Verschwigerung in einem Briefe Philipps an den Papst (ep. XI, 
180) die Rede; doch dort in dem Sinne, dass der König ver- 
langt, wegen Verschwägerung , oder wegen Bezaubfflrmig, <Mler 
weil Ingeborg in ein Kloäter treten werde, oänr an? wolchom 
anderen Ornndf immer, fresehieden zu werden. Damit wird eben 
ausgeili'uckl . da^-s l.^ auf deu Grund und (Iteseu StichijaUi«{keit 
durchaus nieht aiikume, soiulern dass der König, auf weU'lie Art 
immer, von dem Ehebande gelöst sein wolle. Gerade darin, dass 
man als Motiv für die Scheidung zugleicli „Bezauberong* oder 
den Wunsch Ingeborgs, in ein Kloster zu treten, «oder weldie 
andere Ursache immer" anführte, seigt sich, dass man die Yer- 
schwägernng kaum mehr fär beweisbar hielt. Auch zeigt sidi 
dies in den Anstrengungen, welche man alsbald machte, Ingeborg 
znm Eintritt in ein Kloster zu bestimmen (ep. XI, 1S2). 
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gezeigt hatte, eine Veränderung erfahren, und hierin 

wird zugleich die Ursache dafür gelegen hahen, dass 
sechs Moüate veistui h ii, ehe ein Kardinal nach Frank- 
reich entsandt wurde. Wir erblicken die Erklärung für 
diese Wandelung in Innocenz* Haltung zunächst darin 
dass Philipp trotz des vielfachen Andringens des Papstes 
keineswegs gewillt war, seine auf Englands Kosten ge- 
machten Errungenschaften aufe Spiel zu setzen, um dem 
Wunsche des Papstes gemäss die Bechtgläubigkeit gegen 
die südfranzösischen Häretiker mit dem Schwert zu ver- 
teidigen, womit einstweilen nur unsichere Aussicht auf 
politischen, auf territorialen Gewinn verknüpft war. Die 
Ausschliessung Englands vom Festlande blieb der Augen- 
punkt der Politik des Königs. 

Aus dem Dezember 1207, also eben aus der Zeit 
nach dem vielverheissenden päpstlichen Schreiben in der 
Ehesache, liegt der Entwurf der Antwort vor^)^ welche 
Philipp dem Bischof von Paris erteilt hat, als dieser 
ihm den Wunsch des Papstes von neuem ausdrückte, er 
möge wider die Albigenser vorgehen. Dieselbe ging da- 
hin, Johann von England — es war wieder am 26. Ok- 
tober 120G zweijähriger WaÖenstillstaiid zwischen den 
Königen geschlossen und derselbe wieder gebrochen wor- 
den T lasse die Burg eines seiner Vasallen belagern, 
er könne nicht zwei Heere zusammenbringen, eines gegen 
die Albigenser und eines, um sniii Laii l zu verteidigen; 
nur wenn man ihm einen mindestens zweijährigen, ge- 
sicherten Waffenstillstand schaffe, könne er auf die 



1) Delisle, aCaial." 1069; der Wortlaut ibid. p. 512. 
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Wflnscbe des Papstes eingehen. Auch dann sollte es 
ihm freistehen, wenn der König yon England nicht durch 

Exkommunikation gezwungen werde, von einem etwaigen 
Bruch des Waücnstillstandes abzustehen, seine Truppen 
aus dem Kampf gegen die Albigenser zurückzuziehen. 

In ähnlicher Art war eine zweite Erklärung gefosst, 
welche der König, wahrscheinlich im April 1208, wohl 
als Antwort auf neue Mahnungen des Papstes ') , gegen 
den Grafen von Toulouse, gegen die Häretiker vorzu- 
gehen, abgab. Auf die Klagen des Papstes g^n den 
Grafen von Toulouse, welcher der Mitschuld an der Er- 
mordung des päpstlichen Bevollmächtigten Petrus von 
Castelnau bezichtigt wurde, antwortete Philipp seiner» 
seits mit Klagen, die auch er fiber den Grafen zu fflhren 
habe. Was aber dessen Bekäuipfuiig anlange, so müsse 
er zuvor gesicherten Waffenstillstand mit England haben '^). 
Der Papst hatte ihm aufgetragen, den Grafen zu ver- 
treiben und seine Gebiete einzuziehen; doch er hatte 
auch Jedem katholischen Manne" freigestelU, unter Ach- 
tung des Rechtes des Lehnsherrn, also des Königs von 
Frankreich, das Gebiet des Grafen zu besetzen und zu 
behalten s). Darauf antwortete nun der König, er habe 
das Urteil Rechtskundiger eingezogen, der Papst könne 
eine derartige Verfügung überhaupt nicht treffen, ehe der 
Graf nicht wegen Häresie verurteilt sei, und dann habe 
er, der König, das Land als sein Lehen zu vergeben. 



1) Ep. XI, 28 u. 32 nach Potthast 1. c. vom März. 

l) Dt'lisle 1. c. Nr. 1085. Wortlaut p. 512. 
^) Ep, XI, 26 an den Erzbischof von Narbonne und andere 
Krzbischute und Bischöfe. 

15 
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Einen Waffenstütetand zwischen Frankrei«^ nndEn^ 
land hat sich der Papst bemfiht durch den Erzbischof 

von Tours ^) und die Aebte der Cistercienserklöster Per- 
seigne und Le Pui vermitteln zu lassen^). Doch jener 
„gesicherte^ Stallstand, den Philipp verlangte, ist nicht 
snstande gekommen. 

War der König von Frankreich somit durchaus nicht 
von jenem Eifer der „ Rechtgläubigkeit wider die Albi- 
geaser erfftllt^ ta welchem der Papst ihn zu entflammen 
wsucfate, lag hierin ein massgebender Antrieb für den 
Papst, von jenem Entgegenkommen zurückzutreten, wel* 
ches er Ende des vorigen Jalires den Ehescheidungs- 
wflnschen Philipps zu gewähren schien, so erhoben sich 
zwischen EOnig und Papst, ehe der Legat in der Schei- 
dungsaiigelegeuheit m Aktion trat, noch weitergehende 
Düierenzcn aus dem völligen Wandel, welchen die An- 
gelegenheiten des Boichs erfahren hatten. 

Am 2i. Juni 1208 traf Philipp von Schwaben die 
Mordwaffe des Wittelsbachers. Der K initi von Frank- 
reich war längst nicht mehr für ihn eingetreten, denn 
ihm lag nnr an der vollständigen Kraftlosigkeit des 
Wolfen, d^ er persdnlich hasste, und der, kam er zur 
Macht, als der natürliche Verbündete Johanns v*»ri Eng- 
land ihm gefährlich werden konnte. Otto aber schien, 
seit bei Wassenberg^) das Glück gegen ihn entschieden, 
so gut wie besiegt In dem Waffenstillstand, welchen 
Philipp August mit dem englischen König in Thouars 



1) Ep. XI, 30 nach Potthast rom Härs. 
'i) Ep. XI, 31 desgldchen. 
3) 1206 Juli 27.^ • 
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am 26. Oktober 1206 abgeschlossen hattet), war die 

Bestimmung des Friedens vom Mai 1200, Johann solle 
seinem Neüen keinerlei Unterstützung gewähren, nicht 
mehr enthalten. Otto schien eben nicht mehr in Be- 
tfadit zu kommen. 

Da erhob sich durch Philipps P^rmordung durch die 
fast allgemeine Anerkennung, welche Otto jetzt fand, die 
alte Gefahr einer engliech-welfischen Allianz in stärkerem 
Masse als je vor dem Kdnig von Frankreich. Er yer- 
suchte, in der Person Heinrichs von Brabant — oder 
von Lothi'ingen» wie er sich in dem abgeschlossenen Ver- 
trage nennt — Otto einen Qegenkönig zu schaffen. In 
Soissons trat Heinrich mit Philipp August in Vertrag; er 
schwur ihm, dasü er sich nie mit dem Koüig von Eng- 
land verbünden werde, wogeffen l'hiiipp August ihn gegen 
Otto fdrdeni sollte'). Zugleich eriii^ Heinrich, um die 
Kosten seiner Bewerbung um die deutsche Krone su 
bestreiten, von Philipp Aiipust ein Darlehen von drei- 
tausend Mark Silber; wenn er zur Kaiserkrone gelangen 
wQrde, sollte er nicht zur Rückzahlung veipflidiftet seinB). 

Auch an Innocenz hatte sich Philipp gewandt, um 
ihn m bewegen, von seiner Begünstigung des Weifen 
abzustehen. Den Papst f&r sich einzunehmen, brachte 
er allerlei Besdiwerden gegen den toten Philipp Tor; 
bei den Yerdiemiten seiner Vorfahren um die Kirdie 
beschwor er Innocenz, dass er Otto nicht mr Kaiser- 
krone verhelfe, dem Neffen des Königs von England, der 

1) Die Urkunde Ree. XYII, 60-^. 
t) Delisle 1. e. 1060, Wortlaut p. Öl8. 
9) Ibid. 1090. 
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sein Todfeind sei, dem Grafen yon Poiton, der Beine 
Kirchen niedergebrannt^ ilini und seinem Lande so viel 

UeblCvS, als er konnte, angethan habe^). Der Papst 
lehnte des Königs ßegehreu mit Entschiedenheit ab, er 
erklärte sich für Otto; • mit ihm Frieden und Bündnis 
zu schliessen, mahnte er den König, während dieser eben 
versuchte, dem päpstlichen Schützling einen Nebenbuhler 
um die Krone entgegenzustellen. 

Unter solchen Umständen verschwand die vor kurzem 
geoffenbarte Neigung des Papstes, Philipp in der Ehe- 
scheidung zu begünstigen, völlig» Dass jene Annäherung 
Philipps an Ingeborg stattgefunden hat^ ist nicht wahr- 
scheinlich; wir besitzen mindestens keine Nadiricht über 
eine solche. Vielleicht hatte Philipp diese bei seiner 
Abneigung gegen die Gattin und nach allem, was ge- 
schehen, ihm gewiss peinliche Zusammenkunft verschieben 
wollen, bis er mit dem zu entsendenden Legaten über 
die Behandlung der Ehescheidungssache ins reine ge- 
kommen wäre. Auch verfolgte er, wie schon erwähnt, 
jetzt den Plan, Ingeboig zum Eintritt in ein Kloster zu 
bewegen, um hierdurch alle Schwierigkeiten zu lösen 
und die Scheidung herbeizuführen. Er hat ihr. tausend 
Livres jährliche Rente versprechen lassen, wenn sie auf 
sein Verlangen eingehen wolle, und die Königin, der 
Quälereien müde, hat ein solches Versprechen wirklich 
geleistet und selbst durch einen Eid erhärtet, sicheriich 
in der Hoffnung, der Papst werde denselben ebenso für 



1) Der Brief Philipps liegt nicht vor. Sein Inhalt in der 
Antwort des Papstes (Reg. de neg. imp. 165) von 1208 Septbr. 17. 
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null und nichtig erklären wie die ihr abgedrängte Ver- 
sicherung, äass die Ehe nicht Yollsogen sei 9. 

Der Legat, der endlich nach Frankreich entsendet 
und dem wiederum zugleich mit der Führung der Ehe- 
sache politische Angelegenheiten au^etragen wurden, 
war der Kardinal-Diakon von St Maria in portieu, Guala, 
nach seiner Familie, oder nach seinem Hüimatsort de Bec- 
caria genannt. Er galt als gewandt im weltlichen und 
besonders im geistlichen Becht'). In erster Beihe hatte 
er für die Unterstützung Palästinas zu wirken; doch lässt 
sich aus einem Schreiben des Papstes au den Iraii/ösi- 
schen Episkopat^; entnehmen, dass ihm noch andere 
Dinge aufgetragen waren; zu ihnen wird vor aJlem ge- 
hört haben, dass er den Eifer gegen die Albigenser 
schüren sollte In der Scheidungssache ^) wurde er 
vom Papst instruiert, nachdem er ingeborg völlige Frei- 
heit verschafft, die Untersuchung wegen Behinderung 
durch Zauberei anzustellen und, wenn es mit dem Willen 
der Parteien geschehen könne, ein inappellables Urteil 
zu £Ulen. Anderenfalls sollte er die Prozesssache ge- 
nftgend klaigelegt an den Papst bringen und den Par- 
teien einen geeigneten Termin bestimmen, zu welchem 
sie Anwälte vor den apostolischen Stuhl zu senden 
hätten 

«) Ep. 21, m 

'i) Qaeonii ^^Vitae pontific. et cardin." II, 126. — Moreri 
(,Gr. Dictioii. hiBtor.^) gibt Becheria in der Lombardei als seinen 

Geburtsort an. 

9) Ep. XI, 85. 

4) Vgl. Vincent. ßellov., „Memoriale" (Mon. ÖS. JUUV, 159,40). 

5) Ep. XT, 86, 

6) Wir kennen zwei Urkunden von Guala aus der Zeit seiner 
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Der Kardinal-Legat Guala hat sich, entspycchend 
jener Wandelung in der pijpsUichen PoUtik, in der Ehe- 
Angelegenheit sehr fogemd mhidtett. Wir wissen nicht, 
welche Schritte er etwa zur Einleitung des Sclieidungs- 
verfalirens that; aber wir wissen, dass sein Vorgehen die 
Ungeduld des Königs durchaus nicht helnedigte. BiiUi^p 
hat im Jahre 1808 einen Gesandten nadli Rom gesehiekt, 
der sich im Oktober iloit befand und welcher die Ehe- 
scheidungssache, in weicher der Legat denn König durchaus 
nicht entgegenkommen wollte» in besseren Gang bnng^ 
sollte. Dieser Gesandte war Guido Ton Athies, ein Geist- 
licher aus der Umgebung des Königs Dringend bat 

Legation. (Dies, nicht Gualo ^ wie ihn König' Philipp in dem 
Brief Delisle [„Catal." p. 515J nennt, war sein Käme, wie sich aus 
den päpstiidiMk Ballen, in 'Welehen er Zeuge ist , und aus seiner 
eigenen, uns ixn Original vorliegenden ürkimde er^bt. Die fran- 
söfliflche Sdirelbart des Namens seheint Gnalo gewesen an sein, 
deoB in der zweiten Urknnde, die uns nur in einer Kopie vor^ 
liegt, ist er gleichfalls so genannt.) Keine der beiden Urkunden 
bezieht sieh anf die Ehesache. Die eine, ohne Ort und Datum, 
wohl in Paris auö^^^estellt, Bestätigung einer Bewilligung des ver- 
storbenen Bischols Otto von Paris für 8t. Viktor (Origin. Arch. 
nat. L. 888 A, Nr. 28); die andere, ebenfalls ohne Ort und Da- 
tum, in welcher er den Geistlichen bei Strafe der Exkommuni- 
kation verbietet, Konkubinen in ihren H&nsem oder anderswo zu 
unterhalten, findet sich in dnem Kodex ans St. Tiktor, jetatBibl. 
de rArsenal in Paris, Mscr. 769, FoL 113 kopiert. 

1) „fidelis et familiaris clericus noster** nennt ihn Plulipp 
in sdnem Brief an Innoeens (ep. XL, 180). — .Qnido wurde audi 
sonst von Philipp in politischen und politisch-kirchlichen Ange- 
legenheiten verwendet (vgl. Delisle p. 515 von 1209 u. Nr. 1500 

von 1214). — Er war — wir wissen nicht, nb schon damals oder 
ob er CS erst siiatcr wurde — Kanonikus von St, Viktor in Paris, 
wie sich aus dem Auszug aus dein Necrologiura von St. Viktor 
(„Annales St. Victoris" t. I, pars II, p. 93^vo j Par. Nat.-Bibl, 
User. Lat. 14369) ergibt. 
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Philipp, indem er skk wohl auf die früheren Ver- 
ifffecliuBgeii sttttzte, d«r Papst mdge dem Legaten Goala 

Vollmacht geben, die Ehe, ohne dass Appellation zu- 
lässig wäre, zu scheiden, sei es wegen Verschwägeruug, 
sei e& wegen Behinderung durch Zauberei, sei es wegen 
Emtritts in eii^n Orden» eder sei es ans welchem aA- 
n^imharen Grunde m dieser Zeit oder frfther eine Ehe 
geschieden zu werden pflegte, iiöd femer möge der Papst 
ihm den leiohtest möglichen Dispens erteilen 0. 

Ass dem dringenden Ersueiben, die Ehe, aus welchem 
Grunde Immer, scheiden zu lassen, aus dem Verlangen 
um Dispens und aus der Autwint des Papstes^) geht 
hervor, duss der König 9ick jetzt wieder mit der Ab- 
sicht tmg, eine neue Ehe zu schliessen; doch ist uns 
nicht bekannt, wohin sich diese Wiedenrerehelicbungs- 
piäne richteteu. 

Doch je dringender das Verlangen Philipps war, 
um so energischer war die Ablehnung InnoceoB' IQ. 
gegenüber den Wünschen des Königs, der in politischer 
Beziehung so durchaus deu Absichten des Papstes ent- 
gegenhandelte. In einem Briefe vom 7. Dezember 1206 
spndi der Papst seine Abweisung in Kürze aus'), in 
einem Schreiben vom 9. Dezember begründete er die 
Ablelinung in breiter Ausführlichkeit aus dem kanonischen 



1) Darauf, dass der Brief (ep. XI , 180) gegen Oktober ge- 
schrieben sei, weist Delisle l. c. p. 255. n. 2 hin. 

Der Gesandt^ 1 je gebeten, dass dem Köni^, nachdem 
Ingeborg ein klösterliches Gelübde abgelegt, „liceat aliam ducere 
in uxorem^. Ep. Xf, 182. 

3) Ep. XI, 181. 
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Bechte'). Ijk dem enteren legte der Papst recht im 
Widerspruch mit der Haltung, die in seinem Briefe yom 

Jahre vorher'^) zu Tage trat, dem Könige die Frage vor, 
ob es für ihn nützlich sei, wegen der Ehescheidung sich 
einem Urteilsspruch zu unterwerfen, der ohne Ansehen 
der Person geHUlt werden mfksse. Er ermahnt Philipp 
von neuem, Ingeborg eheliche Neigung zuzuwenden, dann 
wolle er bei Gott für ihn eintreten. 

In dem zwei Tage darauf ausgefertigten längeren 
Schreiben erwähnt der Papst, Guido Yon Athies habe in 
des Königs Namen, nachdem er dessen Brief überreicht, 
mündlich gebeten, dass, wenn Ingeborg sich freiwillig 
bereit erkläre, in ein Kloster zu treten, und wenn sie 
dies öffentlich an einem sicheren Orte^ wie es der Legat 
anordne, bestätigt haben wflrde, wenn femer der König 
beschwöre, dass die Ehe mit ihr nicht vollzogen sei, es 
Philipp freistehen solle, eine andere Frau zu heiraten, 
wobei sich der König auf Aussprüche Papst Alezanders III. 
berieft), der erklärt hatte, ehe die £he yollzogen sei, 
könne jeder von beiden Teilen auch gegen den Willen 
des anderen ins Kloster treten, der andere Teil aber könne 
eine neue Ehe eingehen. In einer langen kanonisch- 
theologischen Erörterung ergeht sich der Papst über die 
sozusagen theoretische Seite der Frage. Zu dem be- 
sonderen Fall des Königs übergehend, erklärt er ihm, 
er habe Jedenfalls wiederholt versucht, die Ehe mit Inge- 
borg zu vollziehen*). Wenn er jetzt ihr auch das Not- 

11 Ep. XI, 182. 

2) Ep. A 17<i von 1207 November 18. 

3) In „DecretaJ. Greg." lib. III, tit. XXXII, cap. 11 u. VII. 

cui (sc. reginae) licet te asseras non potuisse car- 
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wendige an Lebensunterhalt und Kleidung verabreichen 

lasse, halte er sie doch in enger Haft, so dass sie nie- 
mand vuü den Ihren, weder Mann noch Frau, bei sich 
haben könne, noch das Schloss, in welchem sie sich be- 
finde, verlassen dflrffce« noch auch jemand si^ innerhalb 
desselben ohne seine besondere Erlaubnis besuchen 
könne. Also sei sie in ihrem Willen nicht frei. Die 
so Gefangene habe Philipp überdies auf vielfache Weise, 
durch Leute verschiedenster Art, durch Versprechen be- 
deutender Schenkungen veranlassen wollen — der Papst 
erwähnt, dass neben den Versprechungen Drohungen für 
den Fall der Weigerung einhergingen — , dass sie das 
Ordenskleid nehme und erkläre, die Ehe sei nicht voll- 
zogen, damit der König auf diese Art zu einer neuen Ehe 
gelangen könne. Doch habe Ingeborg in der Gerichts- 
verhandlung den päpstlichen Legaten erklärt Oi dass die 
Ehe vollzogen sei, und oft habe sie dies dem Papst mit^ 
geteilt; vor drei Jahren'^) habe sie durch einen Brief 
unter ihrem Siegel versichert, dass die Vollziehung der 
Ehe erfolgt sei, und dass der Papst, wenn sie je Gegen- 
teiliges erklare, dies nicht glauben möge, weil dann 
Furcht oder der Wunsch, sich zu befreien, ihr ein 



naliter commisceri, tortasse tarnen in ipso tali commercio ali^oid 
circa eam extiaordinarie peregisti." 

I) Da von „Legaten" die Rede ist, kann diese Erkiäiuug 
„lu iudicü ' nur in Öuißöoiiä abgegeben sein, wo zwei Legaten 
anwesend waren. Bis su ^nem fomalen Verfahren war es seit* 
her nicht mehr gekommen. 

'"0 Dieses Ersuehen Ingeborgs an den Papst ist uns nur von 
1203 — also Yon 5 Jahren vor diesem Zeitpunkt — aus ep. VI, 
85 bekannt Es scheint nach dem Wortlaute, dass das Ersuchen 
mehrfach wiederholt worden ist 
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Bolobes Bekenntnis abgenötigt haben würden. Die Be- 
rnfiiDg anf Anssprttche Alexanders HL treffe hier nicht 

zu, da dort nicht von dem Versuch, die Ehe zu TOll- 
zieheu, nicht von \ eriockung zu klösterlichem Gelübde 
die Bede wire, damit der andere Teil von neuem hei- 
raten könne. Philipp aber habe Ingeborg tausend lirres 
jährliche Rente versprochen und so ihr eidliches Ver- 
sprechen erlangt, dass sie das Gelübde ablegen weide. 
In jenen Fällen habe keiner seine Gattin in Haft ge- 
halten, wie der König Ingeboig schon seit adit Jahren. 
Dort wäre das Gelübde nach der Heirat oder noch tot 
derselben abgelegt; ingeborg aber werde sechzehn Jahre 
nadi derselben aufgefordert, vielleicht selbst geswungen, 
es zu leisten. In keinem jener Ffille verlangte die Frau 
vom Manne Erfüllung der ehelichen Pflicht; er aber 
habe sie der Königin, welche solche häufig verlangte^ 
verweigert In keinem jener Fälle habe die Frau er- 
klärt^ dass die Ehe vollzogen sei; die Königin aber habe 
im Gerichtsverfahren die Erklärung abseffcben, dass es 
geschehen. Wenn sie jetzt etwa das Gegenteil aussagen 
Würde, dürfe deshalb nicht ihrer einfachen Versicherung 
geglaubt werden; denn der heilige Papst Gregor habe 
betreffs derer, die erklären, dass eine VoUzithuDg der 
Ehe wegen Impotenz nicht stattfinden könne, festgestellt, 
dass beide Gatten selbst and durch Verwandte mit 
siebenter Hand auf heilige Reliquien zu schwören hätten, 
dass die eheliche Vereiniguü,^ nie erfolpt sei. Üm wieviel 
mehr müsste die Königin also diesen Eid leisten, die von 
Widerwillen erfüllt, von Furcht beeinflusst, durch Rat- 
schläge verführt, durch Versprechungen verlockt scheine. 
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Dies sage der Papst nicht aus Strenge, denn er sei 
gegen Philipp mit grosser Gfite verfahren. Der Fall des 
Königs Lothar, seiner Gattin Tbetbecga und der Waltrada 
wird /uiri Vergleich herangezogen. Der Papst Nikolaus 
habe damals die Waltrada als Lothars Mätresse bezeich- 
net, er aber habe die Agnes niemals so, sondern «edle 
EVau' genannt. Jener habe Lothar nidbt einfach den Titel 

König gegeben, sondern hinzugefügt, ^wenn als Konig 
der bezeichnet werden kann, der die Lüste seines Körpers 
durch lieine heilsame Lenkung zögelt^; er. aber habe 
Philipp den allerkatholischsten Fürsten, den allerchrist- 
iielisten König betitelt. Jener habe die beiden Erzbischöfe 
von Köln und Trier wegen ungerechten Urteilsspruchs 
in jener Ehesache abgesetzt; er habe des Königs Onkel, 
den Erzbischof von Reims, der das Scheidnngsurtell aus- 
sprach oder, lichtiger, jene Spottkomödie volliühite, nicht 
entsetzt Jener habe 1 othar und die Hinzugeheiratete 
exkommuniziert; er aber habe, obwohl er das Literdikt 
aussprach, es nicht über das ganze Reich, sondern über 
einen Teil desselben verhängt i), uuch habe er ihn oder 
Agnes der Exkommunikation unterworfen, noch ihnen 
beiden die kirchlichen Sakramente entzogen. Wenn er 
ihn auch vielliach ermahnt habe, seiner Gattin die Frei- 
heit wiederzugeben, sie mit königlicher Ehre behandeln 
ZU lassen, habe er ihn doch bisher nicht mit apostoli- 
scher Gewalt dazu angehalten, ebensowenig wie er ihn 

1) Es ist früher darauf verwiesen . wie Innoccnz die nicht 
vollständige Durchführung des Interdiktes hier seiner Älilde an- 
rechnet, obwohl selir gef,'en seinen Willen und in Widerstnud 
gegen se inen strikten Befehl das Interdikt nicht zur allgemeinen 
Ausführung kam. 
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trotz sorgfältiger ErmahnuDg durch kirchliche Zensor . 
genötigt habe, der Gattin, die es oft forderte, die ehe- 
liche Pflicht zu erweisen. Glaube der König, dass er, 
luuocenz, nicht gleich jenem Vorgänger handeln könne, 
weil er bisher, vielleicht mehr als recht, gezögert habe? 

Dennoch trage er aus Liebe zu Philipp dem Legaten 
Gaala auf, dass er ohne Zulassung der Appellation in 
der Ehesache prozedieren möge, sei es, dass, um die 
Worte des Königs zu gebrauchen, der Prozess ^wegen 
Verschwägerung, sei es, dass er wegen Behinderung durch 
Zauberei, oder wegen Eintritts in einen Orden, oder aus 
weichem annehmbaren Grunde zu dieser Zeit oder früher 
eine Ehe geschieden zu werden pflegte^, vor ihm an- 
hängig gemacht werde. Doch sollte der Legat so vor- 
gehen, dass, „obwohl die Verschiedenartigkeit der Gründe 
verdächtig sei", der Prozess — je nach des Königs Ver- 
langen — entweder wegen Yerschwägerung, oder wegen 
der Zauberei, oder wegen der Absicht der Königin, ein 
Ordensgelübdc abzulegen, oder auf Grund irgendwelcher 
anderen Behauptung geführt werde. Werde wegen Ver- 
schwagerang prozediert, so solle der Legat die Instruktion 
beobachten, welche darflber den früheren Legaten — 
Octavian und Johannes sind gemeint — erteilt sei; wenn 
wegen Bezauberung, so solle er die ihm erteilte be- 
folgen; wenn wegen Eintritts in ein Kloster, so solle er 
die obigen Ausführungen beachten und das, was vor- 
gebracht werde, genau prüfen. Könne es mit überein- 
stimmendem Willen der Parteien geschehen, so solle er 
den Prozess entscheiden oder die soweit geführte An- 
gelegenheit dem Papst zur Prüfung überweisen und den 
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Parteieo einen Termin feststellen, zu welchem sie An- 
wälte vor den apostolischen Stuhl zu schicken hätten, 

um dort ein gerechtes Urteil zu empfangen. Das müsse 
in allen Fällen beobachtet werden, dass der Königin 
völlige Freiheit zu teil werde, dass sie sich auf Zeugen 
oder sonstige Personen stützen könne. Indem Innocenz 
für die letztere Bedingung sich auf die Worte des Papstes 
Nikolaus beruft, weist er den König darauf hin, wie er 
nichts Neues aus sich heraus fordere, sondern nur yer- 
lange, was das kanonische Recht yorschreihe. 

Dem Legaten wurde das an den König gerichtete 
Schreiben mit entsprechendem Befehl mitgeteilt^). 

Statt des Entgegenkommens und der Hilfe, die dem 
König allerdings- unter ganz anderen politischen Konjunk- 
turen vor Jahresfrist in Aussicht gestellt war, sah dieser 
sich jetzt von seinem Ziele so lern wie nur je. Eine lang- 
wierige Prozedur sollte wieder eröffiiet werden, wie er sich 
ihr schon einmal — und damals, insofern er bei dem 
Legaten Octavian gi'osse Willfahrigkeit gefunden hatte, 
unter günstigeren Umständen — unterworfen hatte und 
die schliesslich doch ergebnislos geblieben war. Jetzt 
musste ihm das Schreiben des Papstes beweisen, dass 
unter den bestehenden Verhältnissen auf eine Begün- 
stigung durch diesen und durch sein Organ, den Legap 
ten, und darum auf erwünschten Ausgang eines Scheidungs- 
prozesses nicht zu rechnen sei. 

In den lebhaftesten Zorn geriet er über das päpst- 
liche Schreiben, welches ihm. allem Anschein nach Guido 



0 Ep. XI, 183. 
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Ton Atbies als Antwort auf dessen Sendnng nach Born 

überbrachl hat. Nach Emgang dieses Briefes urul nach 
der Rückkehr Guidos richtete er an den Legaten einen 
Brief, der nichts Geringeres enthielt, als in leidlich höf- 
licher Form eine Fortweisung desselben ansFrankreidii). 
^ Unser Geistlicher," schrieb er, „den Wir an den apo- 
stolischen Stuhl geschickt haben, ist zurückgekehlt. Der 
Papst bringt in Unsere AngeljBgenheit so viele Dinge, 
so viele Yensögerungen, dass, wie es scheint, er Uns 
jetzt nicht, wie es Uns nützen würde, befreien will. Da 
dies, wie es Uns scheint, der Fall ist, tragen Wir Euch 
auf, dass Ihr wegen dieser Angelegenheit, wenn Ihr sonst 
nichts zu verrichten habt, in diesen Gegenden Euch nicht 
liiüger aufhalten möget.^ 

Dies bedeutete den Abbruch der Ehescheidung?- 
veriiandlungen und kam einem Brache mit der Kurie 
nahe. Doch scheint Innocenz das scharfe Verfehren 
gegen seinen Legaten unbeachtet gelassen zu haben. Die 
südfranzösischen Verhältnisse mochten es ihm geraten 
erscheinen lassen, nicht ohne zwingenden Grund den 
König noch mehr zu reizen^). 

Delisle 1. c. "Nr. 1111, Wortlaut p. 515. Die Annahme 
Delisk'S, dass das Schreiben in den Januar 1209 zu Selxen sd, 
erscheint völlig zutrelTend. 

2) Wann der Legat Frankreich veiliess, ist uugewiss. Unter 
Urkunden Innocenz' III. endieint sein Käme erst wieder 1209 
Noyember 26. 
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XIV. 

Die letzten Scheidnngsversuclie und lageborgs 

Wiederaufnalmia 

In einem Briefe Yom 23. April 1209, in welchem 
Innocenz König Philipp zur Unterstützung Johanns yon 

Brienne, der zum König von Jerusalem geworden, aul- 
fordert, hat Innocenz wieder ein Wort von der Ehesache 
elnfliessen lassen. Er erheht in dem Schreiben Philipp 
mit den lebhaftesten Lobsprüchen: die Eheangelegenheit 
allein bilde einen Flecken in seinem Ruhme 

Doch ruhte Ingeborgs Sache zunächst so gut wie 
yollständig. Der Papst richtete im Biai 1210 an die 
Königin einen Trostbrie^ in durchaus allgmeinen Ans- 



1) Es sei gestattet, an den Sclihiss dieses Briefes anknüpfend, 
die TTntersuchnng einer nicht uninteressanten Frage anzuregen. 
Dieser Schluee lautet: „Ad haec, cum, sicat pro certo comperi- 
nius, literae uustrae tibi saepe miaua fideliter exponantur, in 
hoc eäse te volumus de caetero cautioreiu, cum vitiosus iuter» 
pr«8 aliqnando nfniu, inteidiun plns, nonnom^uAin T&to aliad 
et ftlit», quam ia ipsis eontiiieatttr, exponat, cnüpfebiliter te üe- 
dpiens, cnins intelligeiitiftm fasdnat, et damnabiliterDOB offendene, 
qaonun intentionem depravat. Caeteniin . . etc — In ep. X, 42 
hatte der Papst in ähnlichem Sinne an Philipp geschrieben: „Soi- 
bünns aiitem dilecto filio abbati de Sarnai. viro sicut credimns, 
provido et honeato, ut tnae regali prudentiae Hieras nostras ex- 
hibeat et exponat, ne forte- nuuc etiani, sicnt olim tibi per alium 
minus fideliter exponantur." Diese Stellen legen die Vermutung 
nahe, dass PUUipp für die päpstlichen Schreiben eines Dolmetsch 
bednrfite, alao des Lateinischen nidit m&chtig war. Eine An- 
gehendere üntersndiung dieser Frage etwa dnrdi firanxösiscbe 
Gelehrte möchte wohl dnen dankenswerten Beitrag aur Kultar- 
gesdiiGhte jener Zdt gewähren. 



Digitized by Go ^v,i'- 



— 240 — 



drücken gehalten, den ersten, der uns yon jener Zeit 
an bekannt ist, als Ingeboiig sich geweigert hatte, auf 
die Absichten des Papstes wegen der Ehescheidung ein- 
zugehen, also seit fünf Jahren. 

Der König seinerseits aber hegte wieder einmal die 
Absicht, eine neue Ehe zu scbliessen. Es ist selbst zu 
dnem bedingten Verlöbnis gekommen. Im November 1210 
schlosR er mit dem Landgiafen Hermann von Thüringen 
einen Vertrag, den er in seine Seele beschwören liess, 
«dass er die Tochter des Landgrafen zur Frau nehmen 
werde, wenn sie nicht so unangenehm sei, dass sie ihm 
missfalle, sofern der Landgraf beim Papst bewirke, dass 
zwischen ihm und Ingeborg Ehescheidung stattfinde, oder 
wenn er dem Landgrafen nicht so viel Geld gebe, dass 
er ihn von der eingegangenen Verpflichtung freilasse*' 
Auch hier wieder, wie einst bei dem Plane einer Ehe 
mit der Nichte Johanns von England, verknüpften sich 
politische Pläne Philipps mit der Hoffnung, Innocenz 
werde aus Gründen seiner Politik zur Herbeiführung 
dieser Heirat in die Scheidung von Ingeborg wiliigeu. 

Denn die politischen Verhältnisse hatten inzwischen 
den Papst in eine völlig veränderte Stellung gebracht. 
Otto IV. war zum Kaiser gekrönt worden, und man kennt 
die Streitigkeiten, die, als der Papst ivaum seinem Schütz- 
ling die Krone aufe Haupt gesetzt hatte, zwischen ihm 
und dem Weifen aufs heftigste entbrannten. Einen et- 
waigen Angriff Ottos abzuwehren, hatte Philipp seiner- 
seits schon 1209 Vorkehrungen getroifen^); er war von 

1) 0^i{,^ Oiu'li. III., 47U. 
•i) Delisle 1. c. 1183, 1189. 
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je des Weifen Feind. Während Otto, nodi der Be- 
günstigte des Papstes, auf seiner Romfahrt war, hatte 
der Papst, seiner sonstigen rolitik in dieser Richtung 
ganz entsprechend, keine Schritte in der Ehesache ge- 
than, die König Philipp hätten reizen können. Jetzt 
gar inusste den Papst gemeinsame Feindschaft gegen 
den Wellen dem König in jeder Hinsicht nähern. 

Jenes Verlöbnis nun hatte den doppelten Zweck, 
einen bedeutenden deutschen Fürsten an den König von 

Frankreich zu ketten und die Neigung des Papstes zur 
Herbeiführung der Ehescheidung zu erhöhen. Denn in- 
folge dieser wäre der Landgraf durch die Verlobung 
seiner Tochter dem französischen Gegner Ottos, jet^ 
des Feindes des Papstes, enge verbunden worden. War 
die Scheidung durch die £rweckung solcher Aussichten 
beim Papste durchgesetzt, hatte der Landgraf seine 
Dienste in dieser Hinsicht geleistet, dann konnte Philipp 
noch immer — so mochte er kalkulieren — mit einer 
Summe Geldes sich Ton seiner Verpflichtung gegen den 
Landgrafen loskaufen, wenn dies zu seinen derzeitigen 
politischen Plänen oder seinen persönlichen Neigungen 
besser passen sollte. Doch sind wir nicht über die 
Schritte unterrichtet, welche der Landgraf etwa bei Inno* 
cenz zur Herbeiführung der Ehescheidung gethan hat, 
von welcher die Erhebung seiner Tochter zur Königin 
von Frankreich abhing. Nur daraus, dass jener Ver- 
trag ohne weitere Folgen blieb, mag auf eine ablehnende 
Haltung des Papstes geschlossen werden, der die Ab- 
sichten Philipps wohl durchschaut haben mag, der über- 

16 
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dies Yon Yoroherein wasste, dass er seiner Stelluiig 
nichts durch ein Eingehen auf die Eheseheidnogspläne 

zu vergeben brauchte, um Philipp in seiner Gegnerschaft 
gegen Otto zu erhalten oder zu bestärken. Denn diese 
wurzelte ohnehin fest in der persönlichen Abneigung 
Philipp Augusts, wie in seiner ganzen politischen Stel-* 
lung gegen England und gegen den weifischen Neffen 
des englischen Königs, in der natürlichen Befürchtung, 
dass Otto, wenn er in Italien erfolgreich wäre, sich 
spftter vereint mit Johann gegen Frankreich wenden 
würde. Der Papst hat ihm die Wahrscheinlichkeit dessen 
auch gelegentlich^ noch besonders klar gemacht i). Ein 
Entgegenkommen in der Eheangelegenheit aber hätte 
Innocenz gerade jetzt in der Kotlage, in welcher er sich 
befand, jetzt, wo die Täuschung offenbar geworden, welcher 
er sich all die Jahre hindurch bei seiner Begünstigung 
Ottos hingegeben, doppelt biosssteilen mflssen, ohne dass 
er dadurch Philipp zu viel mehr hätte bewegen können, 
als dieser ohnehin gegen Otto zu thun geneigt, ja durch 
seine politische Stellung gezwungen war. 

Philipp selbst scheint sich in dieser Zeit um die 
Ehescheidung nicht wesentlich bemüht zu haben. Der 
Papst hatte von ihm zur "Verteidigung des Patrimoniums 
gegen Otto die Entsendung von zweihundert Rittern, 
die Aufwiegelang der deutschen Fürsten gegen den Kaiser, 
um diesem daheim Schwierigkeiten zu bereiten, und die 
Gewährung von Geldhilfc erbeten. Die erstere erklärte 
Philipp nicht gewähren zu können ; die Aufwiegelung der 



i Vgl. Pottbast 1. c 4178. 
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Fürsten hat er, wie er dem Papst schrieb, „gut und 
männlich" besorgt; zur Hilfe durch Geld war er bereit i)- 

Wir haben nun keinerlei Beweis dafür, dass Philipp 
die teilweise Oeirahrung der Bitte um Hilfe an Be< 
dingungen wegen der Ehescheidung knüpfte, oder diese 
Angelegenheit mit den politischen Verhaudlungen zur Zeit 
verquickt hätte. Ob er etwa dennoch dem päpstlichen 
Kaplan Pelegrinus, der bei ihm geweilt hatte und sich 
in dieser Zeit zum Papst begab, mündliche Aufträge 
wegen der Ehesache mitgab, ist natürlich nicht zu ent- 
scheiden, doch würden sich wohl, wenn durch den Kaplan 
des Papstes — der sich im März 1211 wieder in An- 
gelegenheiten der Geldhilfe für den Papst in Frankreich 
befand^) — auch in der Ehesache von neuem Verhaud- 
lungen angeknüpft wären, Spuren von solchen in der 
päpstlichen Korrespondenz vorfinden, was für die nächst- 
folgende Zeit nicht der Fall ist 

Allerdings erscheint es auffällig, dass Philipp nicht 
die Zeit wirklicher Bedrängnis des Papstes durch dessen 
ehemaligen Schützling zu dem Versuche benutzte, Inno- 
cenz zur Ldsung seiner ehelichen Fesseln zu bewegen. 
Wir glauben den Grund darin zu erblicken, dass der 
König sich in dieser Zeit von neuem bemüht haben 
wird — was allerdings erst für das folgende Jahr 1212 
wieder deutlich hervortritt®) — , die Königin zu dem 

^) Der Brief Pliiliiips, hiis dem das Hej^ehren des Papstes 
erhellt — der betreffende papeiliche ßriel" ist nicht erhalten — : 
Delisle 1. c. p. 517. 

2) Deliflle L c 1264, wo der päpstliche Kaplan Pelegrinus 
hdsst, während er in dem Schreiben Philipps, wie ee Gallia Christ. 
XII, p. 63'*64 gedruckt ist, Reginaldus genannt ist 

9) Ep. XV, 106. 



. y 1. ^ . y Google 



244 — 



Geständnis zu bewigeu, dass die Vollziehung der Ehe 
nicht eriolgt sei, und dass hierüber geraume Zeit hin- 
gegangen ist; auf Grund eines solchen Geständnisses 
meinte er vielleicht hoffen zu können, unter den jetzigen 
Umstünden vom Papst die Einwilligung zum Eintritt 
lügeborgs in ein Kloster, zur Lösung der Ehe leichter 
zu erlangen^), dem Papst eine Möglichkeit zu gewähren, 
ohne zu grossen Anstoss seine Wünsche zu eiftUlen. 

Erst im Juni des Jahres 1212 finden wir wieder 
Gesandte Philipps, welche die Ehescheidung betreiben 
sollten, beim Papst, den Abt der Trappe, Adam, und 
einen Geistlichen J. Sie sollten auf Grund von Er- 
klärungen verhandeln, welche die Königin vor dem Abt 
selbst und vor Hobert von Courzon, dem einstigen Kom- 
militonen des jetzigen Papstes auf der Pariser Univer- 
sität^), der von Innocenz jetzt zum Kardinal-Presbyter von 
St. Stephan in Monte Coelio gemacht worden war, abge- 
geben hatte 3). Diese Erklärungen hatten auf die Art des 
ehelichen Verkehrs zwischen den Gatten Bezug, und jeden- 
falls hat Ingehorg nicht zu der Aussage bestimmt werden 
können, dass die Ehe überhaupt nicht vollzogen ßei; 
doch muss sie irgend etwas zugegeben haben, was den 
Begriff des Vollzuges der Ehe einigermassen einschränkte 0. 



1) Diea erBcbeint dem Verf. als die einzig«^ plausible Erklä« 
rang für die Znrftckhaltung Philipps in der EhescheidaiigBsaehe 
während dieser Zeit, obwohl ea eben nur als yermutung ansge- 

Sprochen werden kann. 

2) „Hist. Iitt6r. de France« XVII, 396. 

3) El). XV. lon von 1212 Juni 9. 

*^ In dem eben i-nrähnton Briefe des Papstes; „Sed in carnali 
commercio iuler te ac reginam . . . adeo est prCMjessum, quod, si 
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Der Papst erklärte jedoch nach Beratung mit den Kardinä- 
len» dasB er, wenn er selbst nur das, was die Königin jetzt 

ausgesagt, in Betracht ziehe, nicht gemäss dem Wunsche 
des Königs entscheiden könne. Wollte er ohne Beratung 
eines allgemeinen Konzils einen solchen Entscheid fällen, 
80 würde er sich dem Schimpf bei den Menschen aus- 
setzen, selbst seinem Amt, sdner Stellung könne Qefabr 
drohen. Er mahnt den Kuüig wieder zu günstiger Stim- 
mung gegen Ingeborg, die für die Wahrung des Ehe- 
gesetzes ein langes Martyrium erduldet habe. «Uns 
aber,** schliesst Innocenz sein Schreiben, „mögest Du 
nicht dringender wegen dieser Angelegenheit belästipren, 
damit Du nicht wegen der ernsten Verfolgung, die Wir 
erdulden, Uns etwas abzunötigen scheinest Wie Wir 
Dir nichts verweigern wollen, was mit Recht zu be- 
willigen wäre, so wollen Wir nichts bewilligen, was mit 
Recht verweigert werden muss, zumal in dieser Zeit, 
damit Wir nicht wegen der dringenden Gefahr vom Pfade 
der Wahrheit abzuweichen scheinen.*^ 

etiftm illi tantum confaBsioni veilemus insistere, quam 
nuper eadem rcgina fecisse proponitur coram praedicto abbate de 
Trapa et . . . Roberto de Corznn . . . iion aiideremus pro te aliquid 
diOinire . . etc. Der Papst unterscheidet diese ErkJarnng' der 
Königin von anderen, bei denen sie, „wie er sicher erl'uliren", 
unter Eid ausgesagt habe, dass die Ehe vollzogen sei. Dazu die 
sehon erwähnte Stelle ans dem Briefe vom gleidiw Tage an 
Frater Gaarüms Cep. XV, 107): „Cam ergo per quoedam adula- 
toree ... in enm sit errorem indactne (sc. rex), nt credat se lidte 
posse iarare, qnod reginam . . . eamaliter non cognoytt, pro eo 
forte, quod, etsi commixtio sexnum in eorum camali commercio 
intercesserit, commixtio tarnen seminum in vase miiüebri non 
exstitit subsecuta. . etc. — Tn die Details dieser delikaten 
Fragen ist hier nicht näher einzugehen; auch würden alle sich 
daran knüpfenden weitergehenden Konjunkturen müssig erscüieinen. 
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An demselben Tage richtete der Papst ein Schreiben 
in dem gleichen Sinne an |den Frater Guarinus, einen 
Hospitaliterbruder, der eine hohe Vertrauensstellung 
beim König einnahm, der sein politischer Ratgeber war, 
der nachmals sich selbst als Feldherr bewährte und der 
an Stelle eines Kanzlers — das Amt eines solchen war 
schon seit 1185 unbesetzt — seit 1201 vielfach die Ge- 
schäfte der Kanzlei führte*). ^Durch Schmeichler,** 
schreibt Innocenz, „sei Philipp vielleicht zu dem Irrtum 
gebracht, er könne mit. Becht schwören, die £he sei 
nicht vollzogen worden, weil der Yerlanf hierbei kein 
normaler gewesen sei^). Doch habe er den König er- 
mahnt, so unrichtigen Auffassungen kein Gehör zu geben. 
Er empfiehlt die Königin auch an Guarinns; dieser möge, 
was an ihm sei, nicht dulden, dass dem König folsche 
Darlegungen gemacht werden. Er solle sich bemühen, 
den König zu beruhigen und auf die rechte Bahn zu 
leiten, so dass Guarinus ,dadurch die göttliche und 
die apostolische Gnade reichlicher verdiene*. Er möge 
als gewiss ansehen, dass wenn er, der dem König zur 
Seite sei, sich mit heilsamem Rate bemühe, der Papst 
für Guarinus* Ehre und seinen Nutzen wirksam bedacht 
sein werde, da derselbe als Ordensmann nicht immer 
in weltliche Geschäfte verwickelt sein sollte." 

1) Unter Ludwig VIII. wurde er Kanzler. Vgl. Delisle I.e. 
Inirod. p. 87. — In der Philippis nennt ihn Quill. Brito einmal 
«regis specialis amicus**. Vielfach war er bei Entscheidung von 

Prozessen im Auftrage des Königs thaticT, '"ie sich aus den „In- 
quisilionos'' in den Registern Fliil. Augusts ergibt , und ebenso 
begegnet man ihm in diesen Registern häufig als mit Angelegen- 
heiten der königlichen Schatz Verwaltung beiraut. 
Vgl. Anmerkung p. 245. 
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Die durchaus ablehnende Haltung, welche der Papst 
den Ehescheidungswünscheu des Königs entgegensetzte, 
müsste als eine That rein sittlicher Hoheit erscheinen, 
wenn Innocenz in Wirklichkeit in dringender Not and 
Verfolgung dem Verlangen des Königs, dessen Hilfe er 
bedurfte, in dieser Art widerstanden hätte, und wenn 
er von solchem moralisch überlegenen Verhalten niemals 
abgewichen wäre. 

Doch hat man wohl bei dem Lobe, das ihm dieser« 
halb oft gespendet worden, in Wahrheit staatsmännische 
Berechnung für sittliche Grösse gehalten. 

Schon ist darauf hingewiesen, wie sehr ihn jetzt 
die Nachgiebigkeit nach so langer Weigerung bloss- 
gestellt hätte, und nicht ohne zwingende Notwendigkeit 
vergab lunocenz seiner Würde etwas. Jene dringende 
Not, Jene Verfolgung aber war bereits beseitigt Die 
Aufwiegelung Deutschlands, von Philipp August und dem 
Papst in vollem Einverständnis bewirkt, hatte ihre Früchte 
getragen. Die Ablehnung des erneuten Scheidungs- 
begehrens Philipps war vom 9. Juni 1212 datiert, An- 
fang November 1211 war Kaiser Otto bereits von Sfld- 
italien umgekehrt, seit Ende Februar oder Anfang März 
1212 weilte er bereits in Deutschland'). Schon war 
dorthin der neue Gegenkönig, der junge Friedrich n., 
unterwegs. Dass der französische König, nachdem sein 
eigener Throukandidat längst abgethan war. mit dem 
neuen, aussichtsreichen Prätendenten gemeinsame Sache 
gegen Otto machen werde und machen müsse, lag in 



1) WinkelmAnn, «Kaiser Otto IV.** p. 287 u. 288. 
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Philipps Politik klar vorgezeichnet. Innocenz hatte in 
Wirklichkeit für jetzt in Italien nichts zu füichten ; der 
Papst hätte auch von dem üranzösischen König nicht 
mehr zn hoffen gehabt, als er ohnehin von ihm er- 
warten konnte, wenn er in der Ehesache nachgegeben 
hätte. Wir finden, dass Innocenz jetzt, von den bis- 
herigen Bedrängnissen befreit, «ich sonst gegen Philipp 
einen anderen Ton anschlug als in der letzten Zeit vor- 
her; zumal der Erzbischof von Sens musste die Aen- 
derung der Haltung an dem heftigen Tadel fühlen, den 
er erhielt, weil er dem König in einer Streitsache mit 
den Bischöfen von Orleans und Auxerre, die ihre Lehna- 
pfiicht gegen Philipp verletzt hatten, zu weit entgegen- 
gekommen sei^). Auch an Philipp schrieb der Papst 
an demselben Tag^ an dem er das Scheidungsbegehren 
ablehnte, voll heftigen Tadels gegen das „anmassliche 
Vorgehen^ seines ehemaligen Lehrers, des Erzbischofs, 
der das Interdikt aufgehoben, welches die Bischöfe 
gegen das Land des Königs gefällt hatten, weil Philipp 
ihnen im Verlaufe des Streites die Begalien konftsziert 
hatte. Er verweigerte der Aufhebung des Interdiktes die 
Bestätigung, während er allerdings am gleichen Tage 
den Bischöfen, deren Schuld der Papst kaum verkennen 
konnte — und die sich schliesslich auch schuldig be- 
kennen mussten — >, zu gtltlicher Beilegung des Streites 
riet 2). 



>) Ep. XV, 38 an den Erabischof j 123 an den Bischof voa 
Troyes and den Abt von Clairvanz; 108 an Philipp. 

3) £p. XV, 109. — Tgl. aaeh „Chronique de 8l. Denya* (Ree 
XVn, 394e). 
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Doch ist jener Versuch, die Ehescheidung herbei- 
zttfübren, der letzte gewesen, den Philipp unternommen 
bat Wieder Terschlang sich die Ehesache mit dem Ver- 
lauf der gegen England gerichteten Politik des Königs, 

doch dieses Mai in gauz anderem Öinoe, mit ganz anderem 
Ausgang. 

Wir hahen nicht auf den Streit des Papstes mit 
Johann wegen der Besetzung des Erzbistums Ganterbury 

einzugehen. Joliaiin^ überdies mit dem exkommunizierten 
Otto lY. aufs engste verbündet, war vom Papst gebannt 
worden. Da er gleichwohl Innocenz dauernd widerstand, 
beauftragte dieser Philipp, mit den Warfen das Urteil der 
Kirche, die Entsetzung des Köni|S^, auszuführen Kein 
erwünschterer Auftiag konnte dem König von Frank- 
reich zu teil werden. Die Aussicht auf eine überwie- 
gende Macht in Europa that sich vor ihm auf. Die 
Henschaft über Frankreich und Frigland sollte in seinem 
Geschlechte vereint werden; sein Sohn sollte über das 
Inselland herrschen^. 

Auf den Tag nach Palmsonntag 1213, den 8. April, 
hatte Piiilipp seine Barone zur Beratung wegen der Ex- 
pedition nach England zusammenberufen. Mit einer 
einzigen Ausnahme sagten die Vasallen ihre Hilfe zu, 
die Landung in England wurde beschlossen. Ehe Philipi^ 



1) Matthttos Paris, Ree. XVII, 683 e und 695 e. — Rog. de 
Wendower (ed. Coxe) p. !243. — Contin. ' Rog. t. Hoved., Ree 
XVIII, 16db. — Ein betreffender Brief des Papstes liegt nicht vor. 

i) Delisle 1. c. 1437 : „Ludwig seist die Pflichten fest, die er 
gegen sdnen Vater zu erfQllen habe, wenn er xam König von 
England gekrönt werde. ^ (1213 April 1—13.) 
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an das grosse Unternehmen herantrat, erledigte er noch 
eine Familienangelegenheit, wie dies die Art des Königs, 
der ganz yon seinen politiselien Pl&nen erfallt war, im 
engsten Zusammenbang mit seiner Politik. Er Yorlobte 
seine und der Agnes Tochter, Marie, die mit ihren etwa 
sechzehn Jahren bereits Witwe Philipps von Namur war, 
dem Herzog Heinrich von Brabant. Auf wenige Tage 
spftter, den 22. April, wurde die Hochzeit festgesetzt^). 

Hier nun, bei der Versammlung seiner Grossen in 
demselben Soissons, in welchem einst die ergebnislose 
Scheidungsverhandlung stattgefunden, verkttndete König 
Philipp den Entscbluss, seine Gattin, die seit zwanzig 
Jahren von ihm Verstössen war, wieder aufzunehmen. 
Grosse Freude erweckte diese Sinnesänderung in der 
KÖnigsfiunilie^) wie im Volk; „denn,*^ wie ein ihn be- 
wundernder Oeschichtscbreiber der Zeit sich ausdrückt, 
„keine andere Schuld fand man an dem König als die 
allein, dass er seiner Gattin die eheliche Pflicht entzog. 
Nun h&tten sieh alle gefreut, die es vorher schmerzte, 
dass der König sich hierin im Gegensatz zu seiner so 
grossen Tugend befunden hatte** 3). 

Höchst auffällig ist der plötzliche Umschwung der 
Gesinnung des Königs gegen Ingeborg immer erschienen. 
An das plötzliche Erwachen einer Neigung für die Königin 
wird man aus psychologischen Gründen nicht denken 

1) GmU. Armor. (ed. Delab.) c. 165. — Die Urkunde über 
die wechselseitigen Verpflichtungen zwischen Phil. August und 
dem Herzog; Delisle 1. c. 1438 u. 1439. 

^ Eines zeitgenöasisehen Anon. libii 3 hiBtoriae leg. Fntncor. 
(Ree. XTH, tö7a). 

S) CkiilL Amor. (ed. DeUb.) e. 166. 
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dürfen. Ingeborg mochte in Thränen früh gealtert sein, 
mochte in zwanzig Jahren des Grams, in Iwigjähriger 
Gefangenschaft, die zeitweise mit Entbehrungen yer- 
kiiiipiL war, die Reize längst eingebüsst hub< ii. die ehe- 
dem an ihr gepriesen wurden. Man hat den Gesinnungs- 
Umschwung des Königs dadurch zu erklären versucht, 
dass Philipp sich die Gunst des Papstes für sein Unter- 
nehmen gegen England gewinnen oder erhalten wollte 
Doch dies wäre ein schwacher Beweggrund gewesen; 
denn der Auftrag des Papstes, das kirchliche Urteil zu 
vollstrecken, Johann zu entsetzen, lag bereits vor, und 
riiilipp müsslo ein kurzsichtiger Politiker gewesen sein, 
hätte er glauben wollen, die bereits geschehene Erfüllung 
eines päpstlichen Wunsches könne die Politik Innocenz' HL 
beeinflussen. Wie wenig dies der Fall sein konnte, hat 
ja auch die Folge erwiesen. 

Gewissensregungen des Königs, der Wunsch, vor 
Gott und seinem Volk in dem Augenblick, wo er sich 
zu einem schwierigen Unternehmen anschickte, das Un- 
recht zu sühnen, das er durch Gefangenhaltung der Gattin 
beging, dies alles kann mitgewii'kt haben, seinen Knt- 
schluss zu beinflussen. Doch ihn herbeizuführen, werden, 
wenn man die ganze Individualität Philipp Augusts in 
Betracht zieht, solche Regungen des Gemüts nicht aus- 
reichend gewesen sein. Mau muss nach stärkeren Antrie- 
ben Umschau halten, will man für «einen £ntschlu8S eine 
bisher nicht gebotene befriedigende Erklärung finden. 

1) Unter anderem Dom Brial, Ree. XIX, Epitome 58: Die Ver- 
söhnung sei erfolgt ^afin de ne laisser rabetotor aucune eaase de 
mesiiktelljgence entre Ini et la cour de Rome^ 
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Zwei der gleichzeitigen Schriftsteiler bringen die 
Wiederaufnahme Ingeboiigs durch Philipp mit dem Unter- 
nehmen gegen England in Verbindung <)• Erinnern wir 
uns: als Philipp vor zwanzig Jahren ein Rriegsnnter^ 
nehmen gegen das Inselland plante, da wandte er sich, 
um die Hand Ingeborgs werbend « nach Dänemark und 
forderte neben thatsftchlicher Unterstatzung „das alte 
Recht der Dänen auf England^ als Morgengabe tfkr die 
Braut. Eine solche üebertragung eines imaginären Rechts- 
titels war allerdings nicht erfolgt. Doch nun, nachdem 
er zwei Jahrzehnte hindurch die weitestgehende Ab- 
neigung gegen die Gattin in jeder Art bezeugt, nahm 
er sie eiullich wieder als Gattin auf, eben als er sich 
von neuem anschickte, den Flau jenes Jahres 1193, in 
dem er sie geheiratet hatte, auszufahren. 

Jetzt war er vom Papst beauftragt, das Unternehmen 
gegen England ins Werk zu setzen, das kirchliche Ur- 
teil an dem König von England zu vollziehen. An dieser 

1) Chronol. Roberti AUissiodor., Ree. XY!1I, 281 d: „Per 
itieiu vero tempus^ quo disponebat rex iiavi^^are in Anj^liam. rece- 
pit in graiium et in coniugaieä aiTectus legitimam äuam Inseburgetn 
reglnam.* 64i»iid 1. e. nenat dies „nne indieation him ▼agne*' 
fBr das politische (d. b. für das mit dem Unternehmen gegen 
England im Znsammenhang stehende) Motiv des Königs. Doch 
steht neben dieser Siedle die von Geraud nicht beachtete des 
Guill. Armoricus (ed. Delab. c. 166): „Anno itaque ab incarnat. 
doin. .MCCXIII navio^io ad eundem in Angliam iam parato. Phi- 
lippus rfx niaunauiniiiB recPfdt in ^rotiam Isaraburgim uxorern 
suam. lUiam re^ns Danonini . . etc. Dass, wie G^ratid in bezug 
aul' die erölere Stellt; meinte, aucli iiier niclit melir vorliege, als 
nur die Hinweisung auf einen l^chronismus, wird schwer zu be- 
haupten sein. Im engen Anscfalnss an das Vorhaben gegen Eng- 
land meldet Guill. Armor. vielmehr die Thatsache d^ Wieder* 
aufnähme Ingeborgs. 
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YoIlstreckuDg lag Philipp begreiflicherweise nichts; dach 
an der Eroberung Englands lag ihm alles. Er rüstete 
Heer und Flotte, den päpstlichen Auttrag zu verwirk- 
lichen. War er aber seines Auftraggebers sicher? Konnte 
er darauf yertrauen, dass der Papst nicht eines Tages 
den Auftrag zurückziehen würde, dass seine Plfine nicht 
etwa dadurch gegenstandslos, seine Rüstungen dadurch 
veigeblich würden, dass der Papst ihm das erteilte Mandat 
zur Vollziehung der Kirchenstrafe an Johann entzöge? 

Nun finden wir, dass am 27. Februar 1218 1) der 
Papst bereits die Bedingungen aufstellte, unter welchen 
er sich mit Johann versöhnen wollte; wesentlich die- 
selben, welchen sich der König von England dann am 
13. Mai desselben Jahres wirklich unterworfen hat. 

Philipp wird nicht ohne Kunde von diesem Stadium 
der Verhandlungen der in Rom weilenden englischen 
Gesandten gewesen sein« von Verhandlungen, deren Ver- 
lauf für ihn von grösster Wichtigkeit war. Wir sind in 
der Lage, für die intimen Verbindungen, welche der 
König von Frankreich im Kardinalskollegium unterhielt, 
einen Beweis beizubringen. Die in der Kanzlei des 
Königs veranstaltete Au&eichnung, welche denselben 
liefert*), ist allerdings einige Jahre iiacli deii Ereignissen 
gemacht worden, welche uns hier beschäftigen, aber wenn 
man wenige Jahre später in der Umgebung Philipps eine 
besondere Liste der „speziellen Freunde^ des Königs 
Uli Kardiualskollegium aufstellen konnte, so wird man 
auch jetzt bereits „spezielle Freunde'^, welche „den König 

1) Ep. XV, 234 an Johann. 

2) Anhang IV. 
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von Frankreich liebten^, in dem Kollegium der Kardin&le 
gehabt haben, und diese verfehlten dann gewiss nicht, 

dieser besonderen Liebe gegen den König Ausdruck zu 
geben, indem sie Philipp über Vorgänge an der Kurie 
und über politische' Verhandlungen, die für ihn be- 
deutungsToU waren, frühzeitig unterrichteten. 

Kannte König Philipp die Verhandlungen des Papstes 
mit Johann von England, so wird er bei des letzteren 
Charakter dessen schliessliche Unterwerfung keineswegs 
far ausgeschlossen gehalten haben. Dann aber war ihm 
der Rechtstitel zur Invasion Englands entzogen. Ein 
anderer Grund für dieselbe war schwerlich aufzufinden; 
da konnte ein Vorwand wenigstens «die Stelle eines 
Grundes zur Not vertreten, ein Yorwand, unter welchem 
er zwei Jahrzehnte früher schon einmal das gleiche 
Unternehmen wagen wollte. 

Hatte er damals auf einen so wenig inhaltsvollen 
-Anspruch grossen Wert gelegt, so konnte er auch jetzt 
„das alte Recht der Dänen auf England" allenfalls gel- 
tend macheu, darauf gestützt, dass ja auch seine Gattin 
Abkömmling Knuts des Grossen seL Ein solcher An- 
spruch, so weit hergeholt er war, von viel anderer 
Natur war er nicht als jener, den sich Philipp August 
1193 von deui Bruder lugeborgs hatte übertragen lassen 
wollen, um auf ihn gestützt England anzugreifen. 

Wir haben, wie erörtert, Grund zu der Annahme, 
dass Philipp von Rom aus gut unterrichtet wurde. Wenn 
ihm nun, wie ihm seit dem Briefe des Papstes an Johann 
vom 27. Februar 1213 drohte, das päpstliche Mandat 
und damit der Grund zum Angriff auf England genommen 
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wurde, liess sich aus den angeblichen Ansprüchen der 
Gattin aus dem Geschleehte Knuts des Grossen min- 
destens ein Vorwand konstruieren, dessen gänzliches 
Fehlen einer Landung in England den Stempel eines 
Ueberfalls au(B;edrttckt hätt^. Bei der Neigung, die bei 
den französischen Baronen bestanden zu haben scheint, 
das Unternehmen Wilhelms des lOioberers zu wieder- 
holen ij. mochte selbst ein solch dürftiger Verwand als 
ausreichend erscheinen und der Welt gegenüber war die 
Geltendmachung irgend eines Anspruches jedenfiüls er- 
Wünscht. 

Auch Erwägungen betreffe des Verhältnisses zu Däne- 
mark können mitgesprochen haben. Wir wollen nicht 
auf Konjunkturen eingehen, inwiefern man etwa hoffen 

mochte, König Waldemar IL, der in dieser Zeit an- 
scheinend in freundschaftlichem Verhältnis zu England 
Stand, in das Bündnis gegen Otto und somit indirekt 
gegen England hineinzuziehen. Doch lag die Befürch- 
tung nicht so ganz 'fern, dass man etwa auf dem Wege 
nach England einer feindlichen dänischen Flotte be- 
gegnen könnte, während die Aufnahme Ingeboigs den 
B&nenkönig veisöhnen, gewinnen mochte« 

Endlich kann auch ein Umstand von wesentlich 
anderer Art den Entschluss des Königs mit beeintlusst 
haben. In eben dieser Zeit erfolgte die Ausschreibung 
des allgemeinen Konzils auf den 1. November 1215^). 

1) Contin. Reg. v. Hovd., Ree. XVill, 169b. 

2) Allerdings erfolgte die Wiedcranfnahme Ingeborgs gegen 
den 8. April, nnd das einzig datiert vorliegende Einladungsschreiben 
zum Konzil ist vom Ii). April. Doch lassen sich noch jetzt 98öolcher 
Schreiben zählen. Die Kaiizieiarbeit muss Iriilier brennen haben. 
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Innocenz hatte Jd einem Schreiben des Vorjahres ^) den 
König darauf hingewiesen, er könne ohne Beratung eines 

Konzils seinen Scheidiuigswünschen nicht entgegen- 
kommen; er würde sonst für seine Stellung, für sein 
Amt fürchten. Ebensowohl aber hätte er auch von den 
Angehörigen der Königin oder von seinen Gegnern der 
Lauheit in seinem Verfahren gegen den König von Frank- 
reich vor dem Konzil angeklagt werden können; es lag 
nicht sehr fem, dass die Angelegenheit in iigendwelcher 
Form gerade auf Veranlassung der schwebenden politi- 
schen Gegensätze vor der grossen Kirchenversammluug 
zur Sprache gebracht würde. 

Doch die hauptsächliche Veranlassung zur Wieder- 
aufnahme glauben wur in dem Wunsch Philipps, an Stelle 
des eben in dieser Zeit unsicher gewordenen päpstlichen 
Mandats sich eines sonstigen Vor\s'andes für die Landung 
in England zu versichern, erblicken zu dürfen. Nur 
nebenbei sei auch auf die Möglichkeit Jener anderen 
Erwägungen hingewie.^eu. 

Es lässt sich wohl auch erkennen, wer dem König 
gegenüber die Gründe, welche sich etwa beibringen 
Hessen, um die Wiederaufnahme der Ingeborg als eine 
von staatsmännischer Klugheit gebotene, politisch nütz- 
liche Massnahme darzustellen, geltend gemacht haben 
mag. Es wird der Bruder Guarinus gewesen sein, des 
Königs „spezieller Batgeber, der gewissermassen als der 



und ehe sie begann, mnsste der betreffende jüeschlu.ss y^cfn-Pi 
sein. Philipp liuiiiiie Anfang April sehr wohl von der bevorstehen- 
den Ausschreibung des Konzils unterrichtet sein, 
t) Ep. XV, 106 von 1212 Juni 9. 
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zweite nach ihm die Regierungsgeachfilte leitete^ O/^ii^ 
Mann, dei\ dem grossen Absalon von Lund vergleichbar, 
zugleich Staatsmann, Priester und Feldherr, eine be- 
deutsame Stellung in der Zeit Philipp Augusts und 
seines Nachfolgers einnahm. Es ist erwähnt worden, 
wie Innocenz an Guarinus geschrieben hat, wenn er sich 
mit heilsamem Rate beim König um die Ehesache be- 
mühe, werde der Papst auf seine, des Guarinus' Ehre, 
auf seinen Nutzen bedacht sein; er hatte ihni geistliche 
Beförderung in Aussicht gestellt, „da es ihm als Ordens- 
mann nicht zieme, immer in weltliche Geschäfte ver- 
wickelt zu sein". Wenn wir nun ünden, dass die als 
Lohn für solche Bemühung verheissene Beförderung in 
der Tbat eintrat, dass Guarinus unmittelbar darauf 
Bischof von Senlis wurde 2), so wird der Schluss nicht 

1) Guill. Armoric. (ed. Dclab.) c. 175. 

'i) Guill. Ariuoric. (i-d. Delah.) c. 175 zu 1213. — Gallia 
Clu'ist. X, 1409 u. 1410. — Das genaue Datum„6jeiiiei- Wahl ist nicht' 
festettstellen. Das Manuskript einer GeBchichte des Gnarinus von 
Des Lyons (Kanonikus in Senlis, 17. Ji^rhundert) in der Sammlung 
Afforty der Bibliothek in Senlis (Bd. XV) enthält keine pr&zise 
Angabe., sondern nnr die ungefähre, er s^ gdgen Ende 1213 
oder Anfang 1214 gewählt worden. (Die Arbeit von Dos Lyons 
wird demnächst vom Comite archi^olog. in Senlis veröO'entlicht wer- 
den) — Ebensowenig enthält die Geschichte der Bischöfe von Senlis 
von Du Hufl im Mscr. Afforty der Bibliothek in Senlis eine Grfnauere 
MitleiliiDg. — Bei üloreau (Mscr. der Par. Nat.-Bibl.j linden wir 
eine Urkunde von Gaufrid, dem Vorgänger Guarinus' als Bischof 
Yon Senlis von 1213 naeh April 14 (A. d. Ho CO fertio dedmo. — 
Moreau Bd,118^ p. 53). Im Jahre 1213 legte GanMd sein Amt nieder 
(cf. Quill. Armoric. 1. c). 1213 September 13 urkundeten Dekan 
und Kapitel von Senlis in einer wichtigen Besitzangelegenheit 
(Caitul. de St. Louis. Arch. nat. in Paris J. J. 31, fol. 37). so 
dasH damals wahrsclieinlich der Bischofssitz vakant war. — I\ach 
der Grabschrift Uuariuus' (die ein falsches Todefgahr angibt) war 

17 
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verfehlt scbeinen, dass er sich diese Belohnung verdiente, 
indem er wesentlich dazu beigetragen hat, den König 

zur Versülmung mit der verstossenen Gattin zu be- 
stimmen. Ferner erscheint als Beweis von Vertrauen 
UBd wohl auch von Dankbarkeit, die Ingeboig fflr den 
nunmehrigen Bischof von Senlis hegte, dass sie in dem 
Testament, welches sie im Jahre 1218 aufstellte*), Gua- 
rinus in allen drei Punkten, für welche Exekutoren be- 
stimmt wurden — und zwar ihn allein in allen dreien 
zugleich — , zum Testamentsvollstrecker ernannte, wie 
er auch als Zeuge unter der Urkunde figuriert. Wie 
die Hospitaliter, zu deren Orden Guarinus gehörte, neben 
den Templern in dem Testament bedacht wurden, so 
ist die bedeutendste der Schenkungen fflr geistliche 
Zwecke, die uns von Iiigeborg nach ihrer Wiederauf- 
nahme bekannt sind, gerade den Hospitaliteru zuge- 
wandt worden. In einer allerdings erst elf Jahre nach 
•der Versöhnung von Ingeborg ausgestellten Urkunde 2) 
nennt sie den Bischof „Unseren Freund", welche Be- 
zeichnung sie einem anderen, zugleich genannten Bi- 
schöfe und zwei Erzbischöfen nicht zu teil werden lässt 

1^7 du 13. Jahr seines Episkopats (Magne, „Pierre tombales** in 
Comptes rendus du com. arch^l. de Senlis t. 1864, p. 38, Senlis 1865) ; 
er starb am 19. April 1230 (Afforty t. IZ, p. 5086). Obwohl der 
Grabstein das Todesjahr falsch angibt, wahrscheinlich in Verwech- 
selung mit dem Jahre seiner Amtsniederlegung, scheint das Epi- 
skopatsjahr rieht ifT niip^egebcn, und er scheint zwischen April 1213 
und Ai»ril VZli . wahrscheinlich nach 1213 Soptcmhor 13 frowählt 
worden zu si in. Zur Zeil der Schlacht von Büuvines, r>l 1 Juli 27, 
war er noch „cieciiid" (Philippid. lib. XI, 65). Als Uisckt)!' liuden 
wir ihn zuerst 1214 September 29 erwähnt (Delisle, „Kec. des 
jugements de rdchiqnier de Normandie" Nr. 143). 

1) Delisle 1. c. p. &m 

3) Ree. XIX, m. 
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XV. 

Ingeborg nach der Tersöhnung mit ihrem 

Gatten. 

Zwanzig Jahre waren vergangen, seit Ingeborg in 
Aniieiis gekrönt war, seit sie Verstössen wurde. Waren 
die Gründe der plötzlich ausbrechenden, tie%efaenden 
und, wie es zwei Jahrzehnte hindurch schien, nnflber- 
windlichen Abneigung des Kouigs persönlicher Art ge- 
wesen, so hatte sich in der Folgezeit das Schicksal der 
Königin YieÜElltig mit den grossen politischen Kombina- 
tionen der Zeit verschlungen, und politische Verhältnisse 
oder aus solchen hergeleitete Erwägungen haben, wie 
man aunehnicii muss, endlich ihren Leiden ein Ende 
gemacht, der Gefangenen die Thore des Schlosses von 
£tampes geöffnet 

Nicht ein Machtwort im l üicht eine der vielfältigen 
Ermahnungen des Papstes hat dies bewirkt, obwohl nicht 
verkannt werden soll, dass Innocenz HL durch die Ein- 
wirkung auf Guarinus mittelbar etwas zu dieser späten 
Wendung der vSchicksale Ingeborgs beigetragen haben 
mag. Nicht dem Papste wird dieser Ausgang der An- 
gelegenheit angerechnet werden können, sondern man 
wird ihn politischen Konstellationen und Erwägungen 
zuschreiben müssen, die vielmehr aus dem Misstrauen 
Philipps gegen seinen i»iipstlichen Auftraggeber — aus 
einem Misstrauen, welches sich bald als begründet er- 
wies — hervorgegangen scheinen. 

"Der Papst hatte im Beginn seines Ponliiikats die 
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Sache der Königin mit Eifer ergriüen. Bald führten 
politische Interessen Zögerangen herbei, endlich war das 
Interdikt gefällt worden. Der Papst hat mit dieser 

äussersten Massnahme nichts zu guDsteii Ingeborgs er- 
reicht. Sein Legat hat init die Schuld daran getragen, 
dass der eigentliche Zweck des Interdiktes vereitelt 
wurde. Die Zeit des schlimmsten Leidens der Königin 
begann erst nach ihrer angeblichen Wiedereinsetzung; 
dennoch hat Inuocenz nichts gethan oder, sagen wir, 
er hat in der ganzen Folgezeit nicht von neuem das 
Aeusserste wagen mögen, um die Befreiung, die Wieder- 
aufnahme Ingeborgs zu erzwingen, und gegen jenen Le- 
gaten ist er mit giüsser Milde verfahren. Dem Ver- 
langen Philipps, die Scheidung unter offener Verletzung 
des Rechtes herheizuführen, hat er widerstrebt; doch 
schien er vorübergehend geneigt, bis zur äussersten 
Linie des an dieser schmalen Grenzscheide nur noch 
rein formellen Hechts dem König entgegenzukommen. 
Wenn man von der eigentlich selbstverständlichen Wei- 
gerung des Papstes absieht, die Hand zur Durchbrechung 
der Eechtsformen zu bieten, wenn man ermahnende 
Worte nur als Worte rechnet, hat Innocenz zu gunsten 
Ingeborgs seit dem Interdikt, das ihr nur üble Folgen 
brachte, wenig versucht und nichts für sie erreicht. Er 
hat die Eheangelegenheit vielfach zu dem Versuche be- 
nutzt, je nach den politischen Verhältnissen Philipp den 
Plänen, die er verfolgte, geneigt zu machen, doch hat 
er dabei stets den französischen König als den Ueber- 
legenen erkennen müssen; denn so dringend dieser die 
Scheidung wünschte, er hat sich von dem politischen 
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Wege, den er sich vorgezeichnet hatte, durch Aussichten, 
wie sie ihm der Papst gelegentlich fQr Erfüllung seines 

Scbeiduii^rsbegehrens eröffnete, nicht um bchrittesbreite 
ablocken lassen. Das an Guarinus gerichtete, freilich 
wohlgemeinte päpstliche Versprechen konnte endlich eine 
Wirkung doch nur auf Crrund ganz anderer Umstände 
erzielen, die für die Beurteilung des Einflusses, den der 
Papst auf das Schicksal Ingeborgs geübt hat, ausser Be- 
tracht bleiben mfissen. 

Von der Zeit nach dieser Versöhnung bis zum Tode 
ihres Gatten ist uns nur wenig über Ingeborg bekannt. 
Daran, dass sie zu dem König in ein wirklich engeres 
Verhältnis getreten ist, wird man nach dem, was Toran- 
gegangen, schwerlich glauben können; doch scheinen an* 
dererscits auch die äusserlichen Bezieliungen der beiden 
Gatten keine Störung mehr erfahren zu haben. 1 ür die 
nächsten Jahre nach der Versöhnung kennen wir die 
Aufenthaltsorte der Königin nicht Im Jahre 1218 lebte 
sie in Pontoise in dem dortigen königlichen Schlosse ^), 
im Jahre 1220 in bt. Germain-en-Laye '^). Beide Orte 
befinden sich in der Nähe von Paris; doch haben wir 
kein Zeugnis dafür, dass die Königin sich in dem Jahr- 
zehnt, welches zwischen der Versiilinung mit ihrem Gatten 
und dem Tode Philipps lag, in Paris aufgehalten hat, 
ebensowenig wie dafür, dass sich die beiden Gatten in 
dieser Zeit an gleichem Orte befunden haben. Aller- 
dings sind unsere Nachrichten über Ingeborg aus diesen 

1) Von dort ist ihr Testament datiert. Siehe outen. — Vgi. 
Allhang V, 2. 

2) Anhang V, 2. 
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zehn Jahren nur dürftige. In den letzten Lebenszeiten 
Philipps scheint die Königin bereits in Orleans, wo sie, 

wie wir sehen werch^i, später ihren Wohnsitz nahm, ge- 
lebt zu haben; jedenfalls hatte sie dort Grundbesitz, 
denn sie schenkte im Mai der Kirche St Aignan 
in Orleans ein in jener Stadt gelegenes Haus und 
ausserdem einige Weinberge aui" dem jenseitigen Ufer 
der Loire 1). 

Es scheint, dass Ingeborg, auch nachdem sie die 
Stellung einer Königin wiedererlangt hatte, vorwiegend 

den üebungen der Frömmigkeit lebte, welche in ihrer 
langen Leidenszeit ihr einziger Trost gewesen waren. 
In Pontoise befand sich im. Schlosse eine Kapelle^), die 
St. Vaast geweiht war. Hier fand sie einen sehr alten 
lieliquienschrein, den sie unter Gebeten, unter Amufang 
des heiligen Geistes, öffnen liess, worauf sich durch einen 
Zettel, den man bei den Heiligengebeinen fand, ergab, 
dass der Schrein Reliquien von St. Maclou enthalte. 
Sie nahm drei Zähne des Heiligen als ein ilir WLilvulies 
Gut an sich, doch überschickte sie von den drei Zähnen 
einen sp&ter auf die Bitten eines Ahnoseniers ihres Gatten, 
Namens Christian, der aus Bar-sur-Aube gebürtig war, an 
Dekan und Kapitel der Kirche St. Maclou in Bar '■^). Von 
dem Abt Gervasius von Pr^moutr^ liess sie sich im Namen 
des Generalkapitels der Prämonstratenser von neuem be- 
stätigen, dass sie auch femer, wie schon bisher, in die 

1) Anliang V, 3. 

2) Urkunde von 1281 (Arch. de 1 Hötel-Dieu de Pontoise, 
B 88): „. . . capella, nnlgariter nancupatft capella regia apud 

Pontisaram in cnstello regis." 

3) Anhang V, 2. 
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Gebete des Ordens eingeschlossen werde, und dass nach 
ihrem Tode au Meäseu, Gebeten und Psalmen dasselbe 
geleistet werden solle, me für ein Mitglied des Ordens % 
Von ihrem Gatten erreichte sie, dass dieser sich im 
September 1218 verpflichtete, wenn sie stürbe, zehn- 
tausend Pariser Li V res ^) für ihr Seelenheil zu. gewähren 
und ferner auf seine Gflter eine Beute von hundert 
Pariser Livres jahrlich zum Zweck der Einsetzung von 
fünf Kaplänen anzuweisen Doch trug dieses Ab- 
kommen nicht den Charakter einer bchu^ikung von seilen 
Philipps für das Seelenheil der Gattin ; der Vertrag stipu- 
lierte vielmehr, dass als Gegenleistung für die Zusiche-» 
rung ihres Gemahls Ingebur^ auf alle Ansprüche, auf 
ihre Mitgift verzichten rausste, die fast das Doppelte 
jener Summe betragen hatte, auch wenn man die jähr- 
liche Rente mit hinzurechnet. 

Ueber die ilir von Philipp bewillijiieii Beträge hat 
sie zu gleicher Zeit letztwillige Verfügung getrüücii^j. 
Sie bestimmte, dass von dem Gelde eine neue Abtei des 



1) Die betr. Urkunde des Abtes von Fr^montri, Gervasius 
(Ree. XIX, 323), ohne Jahresangabe. Dieselbe wird 1213 bis 1219 
zu setzen sein, weil vor der Aufnahme Ingeborgs die Stelle: 
M. • . tanto magis vobis esse volumus et debemiis obuoxii^ qiianto 
magis vestra dilectio iiobis essepoterit amplitts froctuosa** ktine 
rechte Bedeutung gehabt hätte. — Gervasius war Abt von 1209 
(oder 1210) bis I^^IO {Üallia Christ. IX. 647). 

'f) Das i'uiiöer Livre wird für etwas s|):i(i rt' /t it (für die Lud- 
wigs IX.) auf 22 Fr. 40,69 Cts. berechnet. (.Vgl. „Note sur la 
monnaie Tournois et la monuaie Parisis de St. Louis", Ree. XXI, 
p. 79 der Einleitung.) 

3) Delisle (»Catal.« 1851) erwähnt den Inhalt der Urkunde 
nicht vollständig. Man findet sie Anhang 1. 

4) Delisle, „CaUl.o 520. 
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Ordens von St, Viktor gestiftet werden solle; tausend 
Livres sollten für £rnclituDg der Oebäulichkeiten, vier- 
tausend Livres zum Kauf von Renten, von Jahresein- 
kttnften, ausgegeben werden. Sechshundert Livres be- 
stimmte sie zur Hilfe fürs heilige Land, davon dreihundert 
für die Templer, dreihundert für die Hospitaliter; vier- 
hundert Livres zur Unterstfltzung des Kampfes wider 
die Älbigenser, tausend Livres sollten unter ihre Diener- 
schaft gemäss der Dürftigkeit der einzelnen und der 
Dienste, welche sie ihr geleistet, von dem Bischof 
Guarinus von Senlis, dem königlichen Kämmerer Bar- 
tholomäus de BoyaO, einen der hervorragendsten Bäte 
des Kölligs, und durch Guillelmus Menerii, den wir 
früher als mit ihrer Bewachung in £tampes betraut 
kennen gelernt haben, verteilt werden. Für die rest- 
lichen dreitausend Livres sollten durch den Bischof von 
Senlis, den Abt von Morigni ') und den Bruder He- 
mardus — Schatzmeister des Templerordens») — ge- 
eignete Beuten gekauft werden, aus denen die Kosten 



1) B. de Küia. — „Intor regni niaiores maximu.s" nennt ihn 
seine Grabschrift („Poi tei'. de Gaigiiicres", Band „Ile de France", 
Pariser Nat.-Bibl., Abteilung „Estampes"). 

3) Der Abt yon Morigni war Robert (begegnet in ürknnden 
1206-im Gallia Christ. XV, 181). <- Horigni lag nahe bei 
^tampes; GuilL Menerii hat diesem Kloster vielfaehe Schenkungen 
angewendet (Moreau, Mscr. Par. Nat.-Bibl. (. 144, p. 12; ibid. 146, 
p. 206; ibid. 149, p. 113; ibid. 191, p. 94). Vielleicht war die 
ErnenmiTifT des Abtes 7.nm Mitvollstrecker des Testaments ein 
Zeichen der Dankbarlccit dai'ür, dasa er der Küni^'^iu in Ktampes 
relif^nöse Trü.stun^eu zuwandte. Da wir den Kastellan von Etampes 
in Beziehungen zu jenem Kloster finden, liegt die Annahme, dasa 
der Abt Zutritt an Ingeborg im Schloss erlangte, nicht fem. 

S) Vgl. das Testament Philipps (Ree. XVII, 114). 
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ihrer Jahresgedächtiiisfeier in der Kirche St. Denis, wo 
sie begraben werden wollte, in der Kirche Notre-Dame 
in Ghartres und in Notre-Dame in Paris bestritten wer- 
den sollten. Von dem, was nach dem Kauf jener Renten 
übrig bliebe — das heis.st also von ihrem sonstigen Be- 
sitz — , sollten zunächst ihre Schulden bezahlt und 
der Rest sollte von dem Bischof Ton Senlis, dem Abt 
TOn Morigni und dem Bruder Hemardus nach Gut- 
dünken verteilt werden. Zeugen des Testaments waren 
ausser Guarinus und dem Kämmerer Bartholomäus, ausser 
dem Kaplan der Königin, Dionysius, der Prior von 
St. Denys, der Prior von St. Petrus in Pontoise i), sowie 
der Prior von St. \ ikior in Paris. Dass dieser ausdrück- 
lich als ehemaliger Abt von St. Vincent von Senlis be- 
zeichnet wird, scheint auf ältere Beziehungen der Königin 
zu letzterem Kloster hinzuweisen; doch hat sich keine 
weitere Spur von solchen aufünden lassen ^). 

In dem Testament^), welches Philipp August im 



1) lieber etwaige Beziehtingen Ingeborgs zu Öt. Petrus in 
Puutoise, welches Priorat vom Kloster Le Bec abhing, hat sich 
nichts ermittelu laöbeu. Kach einer Auskunft des Herrn Poree, 
Pfarrer von Bonmainville, der eme Oesdkiehte von Le Bee vor- 
bereitet, scheuen die Urkunden von St. Fieire in Pontoise bei der 
Zerotörnng dims Priorato durch die Engländer 1432 unterge- 
gangen SU sein. Im Necrolog. von Le Bec findet sich der Tod Inge> 
borgs nicht vermerkt. 

2) Das Testament Ingeborgs (jetzt Arch. nat. in Paris) wurde 
ehedem in St. Denis aufbewahrt, wie eich aus dem Inventar der 
Urkunden von St. Denis von 1688 (Arch. nat. L. L. 1189) ergibt. 
Dort ist auch eine Bestätigung desselben durch Pliil. August er- 
wähnt, welche indes nicht aufzufinden war. Vielleicht war da- 
mit das oben erwähnte Abkommen des Königs mit Ingeborg von 
1!116 September gemeint. 

3) Ree. XVII, 114. — Eine französische U^bersetxang des 
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September 1222 in St. Germain-en-Laye, von schwerer 
Krankheit bedrängt, die ihn an den Tod denken Hess, 
errichtete, bestimmte er »IsanborO« seiner teuersten 



Testaments, der Schrifli nach aiiB dem 13. Jahrk: Arch. nat in 
Paris J. 403bis. 

1) Der Name „Isaiibor'' , wie er sich in diesem Testament 
lindet (richtiLre Angabe: Ree. 1. c. — Die Angabe Teulets [„Lay. 
du trcs. des chartt'b" 1, 54yj, der ^■ame sei Isaabüz geachriehen, 
beruht auf Irrtum), entspricht in der That der Art, wie Ingeboigs 
Name in Frankreich audgesproehen, resp. der französischen Aus* 
spräche mundgerecht gemacht wurde. In Urkunden, welche sie selbst 
ausgestellt hat, ist ihr Name stets nur mit dem Anfangsbuchstaben 
L bezeichnet. In einem Briefe, welcher w ohl von einem ihr nahe- 
stehenden Geistlichen in ihrem Namen an den Papst geschrieben 
ist (ep. VI, 85) wird sie Inseburges genannt. Dieser Name be- 
gegnet auch in Chronol. Rob. Alti.^siodor. In der Chron. de 
St. Denys (Ree. XVII, 419 d): „Isemburge'-. ~ lu der französischen 
Uebersetzung des Testaments Phil. Angusts (s. o.): ^Isembour". — 
Bigord (ed.Delab.) c. 92 nennt sie „Ingeburgis". — Quill. Armoric.: 
„Indeburgis« und „Isambnrgis". „GestaLudov. VIU.« (Ree. XVn, 
306 e): „Isambnrgis". — In der Urkunde, die ihr 1193 August 
von Philipp vor der Hochzeit betr. ilires Witwengutes ausgestellt 
wurde (Ree. XIX, 313 n.; kollationiert mit Reg. Phil. Augusti 
Arch. nat. J. J. 26). wird sie „Egenilturgis" genannt. Die Ueber- 
schrift, weiche der IJrknnde in dem im Jahre 12^20 geschriebenen 
Register gegeben iat, lautet aber „Carla regine ]saniburg(i8}**. — 
Die Ueberschrili des Vertrages der Königin mit Ludwig VIII. 
(Ree. XIX, 324) lautet im Reg. PhiL Augusti J. J. 26 gleichlÜls 
^Carta regine Isamburg(is)". — In den im Anhang (I) mitgeteilten 
Au&eichnungen fHber angebliche Verwandtschaft wird sie «Isem* 
bore** genannt — In dem Briefe des Bischofs von Paris und der 
Aebte von St. Viktor und St. Genevi^ve (Anh. V, 8): „Ingebur- 
gis". — In Nekrologien : „Isemburgis** (Anh. VI, 2), „Ysamburgis** 
(Anh. VI, 3) und „Ysemburgis". („Cartul. de Notre-Daine de 
Paris" IV, 122 in der „Collection des docuin. incdiis sur l'hist. de 
France".) — Ihre Grabschrilt nennt sie „Isburgiö", eine Verkürzung, 
welche durch das Erfordernis des Verses zu erklären ist. — Von 
den Tiel&chen offenbaren Korruptelen des Namens war hier, wo 
es sich nur um Ermittelung der Art handelte, in welcher man 
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Gattin", zehntausend Pari&er Livres. Es scheint, dass dies 
nur dieselbe Summe war, welche er in dem Vertrage 
von 1218 zur Verfügung für ihr Seelenbeil auszusetzen 
sich verpflichtet hatte. Der König fügt hinzu, er hätte 
ihr mehr gewähren l^önnen« doch habe er die Summe 
so bemessen, dass er das, was er auf ungerechte Art an 
sich genommen, reichlicher vergüten könne. In der That 
bestimmte er fünfzigtausend Livres dazu, dass seine Tik-la- 
mentsvoUstrecker aus dieser Summe nach ihrem Er- 
messen ersetzen sollten, „was er ungerechterweise 
empfangen, erpresst oder zurttckbehalten** habe. 

Die Summe, welche er Ingeborg festsetzte und die 
allem Anschein nach nur genau seiner vertragsmässigen 
Verpflichtung entsprach, war nicht grösser als die, welche 
er seinem Sohne von Agnes, Philipp, hinterliess; sie war 
gering im Vergleich zu den 157 500 Mark Silber*), 
welche der König insgesamt zur Hilfe für Palästina be- 
stimmte; sie war selbst unbedeutend im Vergleich mit 
dem Werte der Juwelen, welche Philipp der Kirche 
St. Denis hinterliess, denn diese verkaulte der Abt als- 



(lie Küni,£nn in Frankreich in Wirklichkeit benuniiti*. altzusehen. 
Die iVanzüsische AuBsprache de» Namens war jedenfalls Isaubor 
(was die verschiedenen Sebreibarten „Isambor'* und „Isemborc^ 
beweisen) und daneben laamburge, was latinisi^ die Namen 
IsembnrgiB, Isambnrgis, YsenibnrgiB, Tsamburgis ergab. Daneben 
begi^et latiniaiert »Ingebufgis*. — Die Abweichiingen „Insebur- 
gis" und „Tndeburgis" sind entweder Korruptelen oder Schreiber» 
fehler. Ob man den Namen der dänischen Kiniigstoditer bei 
ihrer Ankunft 1193 so wenig genau kannte, dass man ihn E^'^cm- 
burgis schrieb, oder ob ein Kopisteuirrtum vorliegt, ist, da das 
Original nicht erhalten, nicht zu entscheiden. 

1) Circa 61/2 Millionen Mark D. R.-W. (Vgl. S. 22, Anm. 2,) 



Digitized by Google 



— 2b8 — 

bald für 11 600 Livies an den Sohn und Nachfolger des 
Verstorbenen znrack^). Wenn der der Ingeborg ge- 
währte Betrag nur etwa zwei Fünftel der einst von der 
Königin zugebrachten Mitgift betrug, so ist allerdings zu 
bemerken, dass für aimi messene Einnahmen für sie durch 
das bei der Heirat stipulierte Witwengnt gesorgt war. 
Man mag übrigens daraus, dass der König den gleichen 
Personen sein Vertrauen zuwandte wie Ingeborg, dass 
er dieselben drei Männer zu Testamentsvollstreckern er- 
nannte, welche sie vier Jahre Irfiher zu solchen be- 
stimmt hatte, auf die bereits erwähnte Wahrscheinlich- 
keit eines gewissen äusseren Einvernehmens zwischen 
den Gatten scbliessen. 

Philipp August ist im folgenden Jahre, am 14. Juli 
1223, gestorben. Das Schicksal fügte es, dass er seinen 
letzten Seufzer in Mantes, nahe der Stätte that, wo er 
Agnes von Meran zur ewigen Euhe gebettet hatte. 

Ob nach Philipps Hinscheiden Ingeborg jene zehn- 
tausend Livres erhalten hat, wissen wir nicht. Jeden- 
falls fehlt jede Spur dafür, dass diese Summe zu dieser 
Zeit oder nach ihrem eigenen Tode die Verwendung 
gefunden hat, welche sie ihr in ihrem letzten Willen 
von 1218 haupts&chlich gegeben hatte; dieses Testament 
war freilich in dem Sinne errichtet worden, dass die 
Königin über die Verwendung von Beträgen bestimmte, 
die der sie überlebende Philipp für ihr Seelenheil zu 
gew&hren hätte. Ob sie ihre Dispositionen später ge- 
ändert hat, ist uns nicht bekannt, aber es hat sieb nichts 
auftinden lassen, was dafür spräche, dass nach Philipps 

1) Die Urkunde: Reg. J. J. 26, Areh. nat. fol 156 v*. 



Digitized by Google 



— 269 — 



Tode oder nach ihrem eigenen Hingange aus ihren 
Mitteln eine neue Abtei des Ordens von St Viktor ge- 
stiftet worden ist. 

Bald nach dem Tode des Gatten hat lugeborg mit 
dem nunmehrigen König Ludwig VIII., ihrem Stiefsohne, 
ein Abkommen wegen ihres Witwengutes getroffen 0- 
Philipp hatte, als Ingeborg nach Frankreich kam, ihr 
als solches die Einnahmen der Prövotes von Orleans, von 
Ghäcy, Gli&teaaneuf und Neuville zugesichert Die Ueher- 
einkunft gewährte ihr nun die Eingange von Orleans, 
Bau- und Brennholzniessung nach ihrem Bedarf ans 
einem Walde bei Orleans, sowie das Judengeld von 
Orl^s, Ch^cy und Chäteauneuf. Ihr wurde das Eecht 
eingeräumt, den Dekan der Kirche St Aignan in Orleans 
Im Falle einer Vakanz zu ernennen. Dies war ein Ho- 
heitsrecht der Könige von Frankreich, die sich Aebte 
von St Aignan nannten und die Ernennung des Dekans 
sich vorbehielten^). Femer wurden ihr hundert Livres 
jährliche Rente für das Seelenheil Philipps, für ihr 
eigenes, für das Ludwigs und der ^'orgänger des Königs 
und die der Königin gewährt Es scheinen diese hundert 
Livres Jahresrente jene zu sein, welche schon Philipp 
ihr für geistliche Zwecke zugewiesen hatte. Die Ver- 
sicherung, dass der Königin keine weiteren Forderungen 
an König Ludwig zustünden, legte sie in die Hand des 
Bischofs Guarinus von Senlis ab^. Unter den Zeugen 

1) Die Urkunde Ingeborgs: Ree. XIX, 324, Lorris 1233 Au- 
gust. — Vgl. Anhang V, 1 

"i) Hubert, „ Autiquitez historiquc de J'^gl. royale St. Aignan", 

Orleans lt;i;i, p. 91. 
3j Öiehe S. 258. 
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des Vertrages verdient der Graf Philipp von Boologne 
herrorgehoben zu werden, der SprÖssling aus der Ebe 
Philipp Augusts mit Agnes von Meran. Ingeborg scheint 

mithin gegen den Sohn ihrer einst glücklicheren Neben- 
buhlerin keinen Groll empfunden zu haben. Besondere 
Urkunden, jenes Abkommen der Königin mit Ludwig YIII. 
bezeugend, haben dann noch der Erzbischof von Bourges 
und die Bischöfe von Chartres und Orleans ausge- 
stellt 9, deren Zeugnis in dem Vertrage selbst bereits 
erwähnt war. 

Die Schnelligkeit, mit welcher jene Regelung der 
Einkünfte Ingeborgs zu stände gebracht wurde, lässt 
ebenso wie der Inhalt des Abkommens auf ein durchaus 
loyales Verhalten des Königs gegen die Stiefmutter 
scblieesen. Ein Jahr nach Ludwigs Vm. Thronbesteigung 
können wir denn auch zum erstenmal einen Aufenthalt 
Ingeborgs in Paris nachweisen. Sie befand sich dort 
im Juni 1224^} und am 2. August desselben Jahres, und 
so wird sie wohl auch in der Zwischenzeit in der Haupt- 
stadt geweilt haben. König Ludwig befand sich damals 
im Felde doch ßlanka, seine Gattin, war in Paris an- 
wesend. Gemeinsam *mit dieser und der Königin Beren- 
garia von Jerusalem hat Ingeborg am 2. August an einer 
Prozession teilgcnonimen. welche sich von Notre-Danie 
nach der Abtei St. Antoine bewegte, und weiche den 
Sieg für die Waffen des Königs wider die Engländer 



1) Ankaog V, 5. 
3) Anhang V, 8. 

3) „Gesta Ludov. VIII.« Ree. XVD, 304d. 
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bei der schwierigen Belagerung von La Bocbelle er- 
flehte <). 

Der KöDig hatte einip:e Schwierigkeiten zu über- 
wiudeu gehabt, als er seiner Stiefmutter diejenigen 
Bechte gewährte, welche ihr vor dreissig Jahren bei 
ihrer Heirat zugesichert waren; denn Philipp Augost 
rechnete so wenig mit der Kveutualität einer Wieder- 
versöhnuDg mit der Gattin, dass er — selbst noch zwei 
Jahre ehe dieselbe erfolgte^) — Teile ihres Witwen- 
gutes als Lehen vergeben hatte. In zwei Fällen sind 
uns Abkommen bekannt, welche Ludwig VIII. mit den 
Inhabern von Lehensgütern traf, indem er ihnen als 
Abfindung dafjlr, dass sie jenen Besitz an Ingeborg flber- 
liessen, eine jährliche Zahlung in barem Oelde zusicherte, 
so lange seine Stiefmutter den ilmeii von dem verstor- 
benen König zuerteilten, zum "Witwengut Ingeborgs ge- 
hörigen Besitz innehätte'). 

Das gute Einvernehmen, in welchem die Königin 
zu dem nunmehrigen Herrscher Frankreichs stand, mag 
durch die Fietiit befestigt worden sein, weiche Ingeborg 
dem Andenken des verstorbenen Gatten widmete, der 
ihr zwei Jahrzehnte hindurch so viel Uebles angethan 
hatte. Das Generalkapitel der Cistercienser liatte im 
Jahre 1223 beschlossen, in den sämtlichen Kirchen des 
Ordens an Philipps Todestag dessen Jahresgedächtnis 



1) „Chronitiue de St. iieuyö Ree. XVll, 419 d. — „Geflta 
Ludov. Vni.", ibid. 305 e. 

2) Anhani,^ V. 7. 

3) Auhang V, 6 u. 7. 
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zu feiern^). Im nächsten Generalkapitel des Jahres 1224 
bewirkte Ingeboig den Beschluss, dass nach ihrem Hin- 
scheiden ihr Anniversar zu^rleich mit dem des Gatten 
an dessen Todestage begangen werde Sie scheint 
sich gegen den Cistercienserorden besonders freigebig 
erwiesen zu haben, denn das Generalkapitel des Jahres 
1228 fasste den Beschlus?, in das allgemeine, wöchent- 
lich zu haltende Gebet für den Papst, für den Frieden der 
Kirche und des Reiches, für den päpstlichen Legaten, für 
den Cistercienserorden, wie forden König von Frankreich 
und seine Familie, Ingeborg besonders einzuschliessen «). 

Für das Seelenheil des Gatten erlangte sie ferner 
von Ludwig VIII. im Jahre 1224 die Bewilligung von 
fünfzig Scheffeln Getreide jährlich zu gnnsten der Hospi- 
taliter von Corbeil, wofür dreizehn Presbyter in dem 
Hospitaliterhause in Corbeil unterhalten werden sollten. 
Sie fügte dieser Schenkung für das Seelenheil des Gatten 
und ihr eigenes eine weitere von zwölf Pariser Livres 
jährlicher Rente für jeden der dreizehn Presbyter hinzu, 
jedoch derart, dass die fünfzig Scheffel Getreide auf 
diese Rente in Anrechnung kamen Der Bischof Bar- 
tholomäus Yon Paris und die Aebte von St Viktor und 

4 

St Genevi^ve in Paris teilten diese Schenkung dem Papst 
Honorius III. mit und der Grossmeister der HospitaÜter 

0 Ifartene, »Tliesaiir.* Bd. IV, p. 1336c. Beschluss 16 d. 
6eii.-K«p. von im 

'i) 11 p. 1339 b. Bescblass 15 d. Gen..K»p. von Itmimd 

Anhang VI^ 1. 

3) Ibid. p. 1349b. Beschluss 9. 

4) Die Urkunde Ludwigs VIII. : Eec. XIX, 324i die Inge- 
bargs : Anhang V, 8. 

5) Anhang 8. 
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erkl&rte im Juni 1225 die Annahme derselben 0- Von 

den dreizehn Presbytern sollte einer als Prior den 
übrigen vorstehen. Honorius hat diese üebereinkunft 
am 16. Februar 1226 bestätigt 2). 

Diese Schenkung Ingeborgs an die Hospitaliter von 
Corbeil zusammen mit dem Umstände, dass die Königin 
nachmals in der Kirche jenes Hospitaliterhauses ihre 
letzte Ruhestätte gefunden hat, haben zu der Annahme 
geführt) Ingeborg habe bei den Hospitalitem von Gorbeil 
ihren dauernden Wohnsitz genommen und sie sei die 
Begründenu des Hospitaliterhauses von St. Jean-en-risle 
gewesen >). 

In Wirislichkeit war nicht Corbeil der dauernde 

Wohnsitz der Königin. Sehr möglich, dass sie sich zeit- 
weilig auch dort aulgehalten hat, aber es fehlt uns — 
abgesehen Ton dw Tradition, die wir gleich hinsichtlich 
der Gründung des Hospitaliterhauses durch Ingeborg 

1) Ree. XIX, 335. 
3) Ibid, 770. 

^ Beide Angaben begegnen tut überall, wo von Ingeborg 
nach ihrer Verwitwung oder wo von der Entstehung jenes Ilospita- 
literbauses die Rede ist, weshalb wir nicht alle einzelnen Stellen eitle- 
ren können. Auch G6raud folgt jener Aniuihmp. Sie findet sich auch 
in den „Inscript.** (Bd. IV, p.96 88.) von Guilherniy, in den„Düciuii. 
inedits sur l'hist. de Franc«*" und zwar übemli alb erwiesene That- 
sache angeführt, (iuühermy stützt seine Angabe unter anderem 
dadurch, daas ein Uaus nahe der Uospitalitemiederlassung noch 
im vorigen Jalirhiindert »logia de la reine" genannt worden sei, 
was in Wirküchkeit hödistenB die Tfaatsacbe beweisen könnte, daas 
dieLoksltradition, die indes leicht auf Grand der Angaben von 
Schriftstellern des 17. u. 18. Jahrhunderts entstanden sein kann, 
Ingeborg Corbeil als Wohnsitz zuwies. Das »logis de la reine" 
könnte üTverdies seinen Namen audi von einer anderen Königin 
geführt haben. 

18 
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als völlig irrig erkennen werden — jeder Anhalt für die 
Amialtiiie eines solchen Aufenthaltes, während wir zahl- 
reiche Beweise dafür besitzen, dass sie dauernd in der 

\ Gegend von Orl<^aiis in dem Gebiete ihres Witwengutes 
gelebt liat, 2u welchem Gorbeil nicht gehörte. Zahlreiche 
Urkunden Ton ihr, in Orleans und den anderen Orten 
ihres Witwenhesitzes ausgestellt, beweisen dies, und fast 
besser noch beweist es der Umstand, dass Ingeborg zum 
Unterschiede von den beiden anderen Königinnen — 
von Blanka, der Witwe Ludwigs VIIL, und von Mar- 
garete, seit 1234 Gattin Ludwigs IX. — später schlecht- 
weg als „ Regina Aurelian ensis" bezeichnet wurde i). 
Schenkungen an die Abtei Cour-Dieu bei Orleans ihr 
Aufenthalt dortselbst, eine Bewilligung für ein Nonnen- 
kloster in Orleans ^, eine Schenkung an die Kathedrale 
dieser Stadt ^) sind uns bekannt; doch wissen wir, mit 
. Ausnahme jener an die Ilospitaliter, von keiner Zu- 
wendung an eine kirchliche Körperschaft in GorbeiL 

Die einzige Stiftung nun, welche angeblich eine, sie 
um mehr als ein halbes Jahrtausend überlebende Erinne- 
rung an Ingeborg gebildet haben soll, rührt in Wahr- 



*) Dass diese Bezeichnung ßich auf Ingeborg bezieht, be- 
weist neben sonstigen Erwägungen die gleichzeitige Eanzlei- 
bemerknng zu der ürknnde f&r Coar-Dien von 12S7 Febraar. 
(Siehe Anhang V, 18.) — Wir haben die BeBeidinun§r eonst noeh 
dreiuuüi gefunden^ und zwar in den Ausgabe- Reg. Ludwigs IX. von 
, 1339 (Ree. XXII, 593 i und ibid. 6Q2h), ferner im Necrolog.Ton 
Conr-Dieu. (Siehe Anhang VI, 2.) 

2) Anhang V, 9 u. 14. — Ihr Aufenthalt in Cour-Dieu: 
Anhang V, Iß u. 17. 

3) Anhang V, 13. 
) Anhang VJ, 3. 
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beit nicht tod ilir h€ar, obwohl dieHospitaliter Ton Corbeil 
selbst in späteren Zeiten| diese Königin tdr die Grttn- 

dorin ihres Hauses gehalten zu haben scheinen. Eine 
Tafel aus schwarzem Marmor, weiche an der Stelle, wo 
sich ihr Grab befunden hatte, im Jahre 1736 angebracht 
ymrde V), feierte sie als ,,die Grflnderin dieses Priorates^; 
(loch nur in dem Sinne hat diese Angabe eine bedingte 
Richtigkeit, dass auf Grund der Schenkung Ingeborgs 
von jenen dreizehn Presbytern einer zum Prior bestimmt 
wurde, wfihrend der Leiter des Hospitaliterhauses in 
Corbeil bis dahin den Titel eines „Magister" geführt 
hatte 2). Doch diese Hospitaliterniederlassung selbst be- 
stand, wie sich aus Uricnnden ergibt, deren Inhalt wir 
mitteilen 3), bereits vierzig Jahre, ehe Ingeborg ihr jene 
. Schenkung zuwandte, und die Kirche, welche sie an- 
geblich hat erbauen lassen, ist in Wahrheit bereits acht 
Jahre, ehe sie nach fYankreicb Icam, im Jahre 1185, ein- 
geweiht worden^). 

Eine weitere Schenkung hat die Königin an den 



0 Vgl. S. 288. 
») Anhang; VII, % 
S) Anhftng VII. 

0 Anhang YII, 2. Dorsnal ist anf einem Vidimus von 

1317 der Bulle Honor. III., welche die Be=i;lfit,fung der Schenkung 
Ingeborgs enthält (Arch. nat. S. 5144 Nr. 62) vermerkt: „Vi- 
dimus des biüles du pape Honor. pour la fondation du priore de 
Corbeil et de 13 pn lrcs" f anscheinend Schrift des 17. Jahrb.). — 
Ebenso 8. 514i, Kr. G4 dorsnal auf einer (fehlerhaften) AliBchrift 
dieser Üiille „Lopia luiidalioiiis prioratu.s Corbolii Saucti Johannis 
In insola" (anscheinend Schrift dw 16. Jahrh.). Aue der Verwech- 
selung der Stiftung der Priorwürde mit der Gründung des Hauses 
überhaupt scheint der Irrtum herroi^egangen zu sein, der Inge* 
boig bisher als Gründerin von St. Jean'en>ri8le gelten Uess. 
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Magister Gilbert von St Jakob gemacht. Dieselbe be- 
stand in der Zuwendung einer lebensl&nglicben Rente 

von jährlich vierzig Pariser Livres, und Ludwig VIIL 
bestätigte dieselbe i), wodurch ihre i ortgewährung über 
den Tod Ingeborgs hinaus gesichert wurde. Deijenige, 
welcher diese Kente fdr den Dienst erhielt, den er 

der Königin zuwandte, scheint ihr Arzt gewesen zu 
sein 

Gleichzeitig mit seiner Bestätigung des Abkommens 
mit den Hospitalitem von Gorbeil, am 16. Februar 1226, 

nahm Honorius III. Ingeborg und ihre Besitzungen „in 
betracht ihrer Ergebenheit gegen die heilige Kirche, 
ihre Mutter, und g^en ihn selbst unter den Schutz 
St. Peters. £r stellte sie unter die besondere Fürsorge 

des Abtes des in der Diözese Chartres gelegenen Klosters 
Josaphat, des Archidiakous und des Subdekans von 
Chartres 9). 

Dass Ingeborgs Beziehungen zu ihrem Bruder, dem 

König von Dänemark, freundliche geblieben sind, geht 
aus zwei Urkunden hervor, die sich erhalten haben. Wir 
sahen, dass Waldemar II. sich einst für die Schwester 
in Rom verwendet hatte. Nach achtzehn Jahren fand 

Ingeborg Gelegenheit, sich dem Bruder durch die That 
dankbar zu erweisen. Waldemar war in die Getangen- 



1) Ree ZIX, 326. 

^ Im „Obituar. Lirensis Monasterü« CRec XXIII, 473 c) zum 
18. Juli: »tfag. Gillebeit. de Sftncto Jaoobo.^ Im «Obitaar. 8t. Vic- 

toris Par." (Macr.Lat. d. Par. Nat.-liibl. 14 674): „XV: Kai. Aug 

Item anniversarium raagistri Gileberti phisici, fratris nostriv 
de cuius beneficio habiüiaus LX librfts turonenBes." 

3) Kec XIX, 771. 
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Schaft des Grafen Heinrich von Schwerin geraten, und 
um das schwere Lösegeld \Yon 45000 Mark Silber 
musste er sich freikaufen, welcher Betrag nach dem 

am 17. 'Novenibcr 1225 geschlossenen Vertrage in ver- 
schiedenen Terminen bei und nach seiner Freilassung 
m zahlen war*)* Fflr diese Summe mussten Geiseln, 
darunter zwei Söhne des Königs, gestellt werden. Zur 
Lösung dieser Verpflichtungen des Bruders hat uuu 
Ingeborg das Ilire beigesteuert Durch die Abtei La Cha- 
pelle (Ter-Doest) in der Diözese Toumay Hess sie im 
Jahre 1226 an zwei dänische Gistercienseräbte von Esrom 
und von Sora zur Ucbermittelung an den König vou 
Dänemark 540 Mark Sterling zahlen^). Am 5. Sep- 
tember 1227 hat sie eine solche Zahlung, diesmal von 
549 Mark Sterling, durch Eustachius, den Prior der-^ 
selben Abtei, dem ein Bruder Gaufrid die Summe im 
Auftrag der Königin übergeben hatte, wiederholt 3). 

Im Dezember 1231 die Königin weilte in dieser 
Zeit in Ch^cy — schenkte Ingehorg an die Abtei Gour- 
Dieu, zu welcher sie in nahen liezieliungen stand, und 
wo sich für spätere Jahre ihr zeitweiliger Aufenthalt fest- 
stellen lässt, ein in Ghdcy gelegenes Haus nebst Wein- 
bergen und sonstigem Zubehör für ihr Seelenheil, für 
das ihres Gatten und aller ihrer Verwandten 4). Auf 



1) Der Vertrag: Cod. diplom. LubecensisI, 33. Die ZahlangB« 
termine erstrecken sich bis 1227 August 15. 

2) Wauters, „Tables chronolo^. des chartes et diplömes im- 
priiues concem. Thist, de la Beigique" IV, 29. 

3) Ibid. p. 43. 

4) Anhang V, y. — Der Aulenthalt Ingeborgs in Cour-Dieu; 
Anhang V, 16 n. 17. 
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das Erträgnis desselben wies sie den Betrag für eine 
besondere Morgenmahlzeit an, welche den Mönchen Jähr^ 
lieh am Tage Ton Ingeborgs Jahresgedächtnisfeier verab- 
folgt werden sollte. jEine weitere Schenkung an Cour-Dieu 
hat sie dann im Jahre 1236 gemacht Im Juli 1282 hat 
sie der Marie von Ck>rfoeil — von deren Besiehungen 
zn Ingeborg und von deren Persönlichkeit wir keine 
andere Kenntnis als aus dieser Zuwendung besitzen — 
ein in Orleans gel^enes Haus geschenkt, welche Schen- 
kung Ludwig IX*, der im Jahre 1226 seinem Mh ver- 
storbenen Vater auf den Thron gefolgt war, bestätigte^). 

Eine Urkunde, welche Ingeborg im September 1233 
ausstellte, und welche der König im März 1234 bei 
seinem Aufenthalte in Lorris bestätigte*), beweist, dass 
Ingeborg in Ori4ans im Sinne ihres Vertrages mit Lud* 
wig VIII. Hoheitsrechte ausgeübt hat Das Kranken- 
haus von Orleans hatte auf der Loire eine Schiffinühle, 
welche der Schü&hrt hinderlieh war, und auf vielfache 
Klagen hierüber hatte die Königin dieses Verkehrs- 
hiadernis beseitigen lassen; doch empfand sie Skrupel 
darüber, dass den Siechen hierdurch etwas entzogen 
würde, und deshalb gestattete sie, damit nicht die 
Klagen der Armen zu Gottes Ohr drängen**, dass jene 
Mühle unter einem Bogen der Loirebrücke neben den 
Mühlen, welche sie selbst dort betreiben liess, aufgestellt 
werde. Sie selbst konnte dies nur auf die Dauer ihres 



1) Anhang V, 14. 
3) Anhang V, 10. 

3) Anhang V, 11. 
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Lebens bewilligen; doch der König erweiterte die Er- 
laubnis zu einer immerwährenden. 

logeborg scheint zu dem König Ludwig IX. in ebenso 
freundlichen Beziehungen gestanden zu haben, wie zu 
dessen verstorbenem Vater; denn im Februar 1235 hielt 
«ich der junge Monarch und in demselben Monat hielt 
sich Ingeboig in Vitri-aux-Loges in der Nfthe von Orleans 
aui, so dass man auf eine Zusammenkunft beider schliessen 
darf. Von liier sind zwei Urkunden datiert, durch welche 
sie und durch welche der König den Nonnen, von St. Loup 
in der Vorstadt von Orleans eine Schenkung von Wein- 
bergen machten 

Ein merkwürdiges Ereignis, welches erst neuerdings 
naher au^eklärt ist^), muss, da es sich in der Nähe 
der Kdnigin vollsog und da einer ihrer Lehnsleute der 
Hauptbeteiligte desselben war, die letzten Zeiten ihres 
jetzt so stillen Daseins noch einmal mit Unruhe erfüllt 
haben. Gegen Pfingsten 1236 entstand wegen einer 
Frau von zweifelhaftem Rufe in Orleans ein blutiger 
Konflikt ewisehen Edelleuten und Studenten der hohen 
Schule, bei welchem die Bürger gegen die Scholai*en 
Partei nahmen. Viele der letzteren retteten sich, indem 
sie entflohen, andere aber wurden in die Loire geworfen 
und ertranken, während noch andere niedergemetzelt 
wurden. Unter den Getöteten befanden sich junge Leute 
aus den edelsten Familien. Der Bischof Philipp von 
Orleans verliess dieserhalb die Stadt, exkommunizierte 



I) Anhang V, 13. 

3) Vgl. „Hiigaes Le Bouteiller et le masBacre des dercs k 
Orleans en 1236« par Jules Doinel, Orleans 1887, H. Herlnison. 
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die Üebelthätcr und belegte Orleans mit dem Interdikt. 
Verwandte der Getöteten drangen in die Stadt ein und 
ermordeten viele Bürger und unacliuldige Handelsleute. 
Erst ein Urteil, welches der König fällte, machte diesen 
Unruhen ein Ende^). 

Die Vollziehung dieses Urteils, das gegen die beiden 
Anstifter des Frevels sehr milde ausgefallen ist, hatte 
Ingeborg insofern zu bestätigen, als sie, wie erwähnt, 
die Lelinsberrin des einen derselben, des Hugo le Bou- 
teiller war und als die von ihm jährlich als Sühne zur 
Errichtung und zum Unterhalt einer EapeUe zu zahlende 
Summe auf einen Grundbesitz angewiesen wurde, welchen 
Hugo von ihr zu Lehen hatte. Sie hat diese Bestätigung 
in einer Urkunde erteilt, die im Dezember 1236 in 
Gour-Dieu ausgestellt ist^). — Im Jahre 1236 bat sie 
femer dem Generalkapitel der Oistercienser eine Schen- 
kung von jährlich zehn Dijoner Livres zugewendet 3). 

JBine weitere Urkunde, welche uns von Ingeborg 
bekannt ist, hat sie im Februar 1237 in Gh&teauneuf 
an der Loire ausgestellt. Sie enthielt die Bekundung 
einer letztwilligen Schenkung, welche die Mutter lie- 
ginalds von Rouverolles der Abtei Cour*Dieu gemacht 
hatte«). 

Es bleibt uns anzuführen, was wir von der Um- 
gebung der Königin wissen. Desjenigen, der waiuschem- 



0 Vgl. das Citat aus Matthäus Paris zu 1236 bei Doinel 
1. c. p. G. 

2) Anhang V, 16. 

^ Martene, „Theaaur.'* IV, 1364 a. 

*) Anhang V, 18. 
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lieh ihr Arzt war, ist bereits gedacht worden. Den Namen 
ihres Kaplans, Dionysius, haben wir als eines Zeugen 
ihres Testaments genannt, und weiteres ist uns Yon ihm 
nicht bekannt. Von einem anderen Geistlichen der 
Königin, Gilo^), kennen wir nur seinen Namen und 
seinen Todestag. Von einer Gijla von £tampes, die zu 
ihrer Umgebung gehörte, wissen wir nicht mehr, als 
dass sie später das Kreuz nahm'^), und von einem ihrer 
Diener, Namens Kobert, dass er nachmals in Diensten 
der Jungen Königin'', Margaretes, der Gattin LudwigsIX., 
stand'}. Einem anderen D.iener, Namens Philipp Goene, 
wandte sie endlich, wie es scheint, die Einnahmen der 
Wage von Orleans zu, welche zur Domäne gehörte^). 

1) Anhang VI, 2. 

Ausgabe-Keg. Ludwigs IX. von 1239 (Ree. XXII, öU3i): 
„Gilla de Stampis crucesignata, quae fiüt ad reginam Aureiia- 
nooftoa de dono C. S. teate Hemardo clerioo." 

S) Ibid. e02h: »Robertüs, qui est in camera iuTenis reginae, 
qni ftait ad reginam Aurdianensem*, ianc de dono XL S. teste 
Guillelmo de Braia. Die Schenkung scheint Bidi noch anf die 
Zeit des Dienstes bei Ingeborg zu beziehen. 

*) „Les Olim" 1, 122 in „Docum. inM. sur Thist. de France" 
1260, XI: „Inqnesta facta. . . super iiondere Aunlianeusi, quod 
soror uxoris Philippi Coene. (juondam servientis regiiu' Ysembur- 
gis petit ex caduco pmlicle uxoiis Philippi, ßoioriö sue, quod 
pOndns dominnB res. tenet in mann sua, inre hereditario, nt di* 
citar. Predicta soror nxoris Philippi Coene nichfl probat; remanet 
pondns regi.** — Es ist offenbar ein Ifissverstöndnis des Wortes 
ifpondus**, welches zu dem mehrfach wiederholten Märchen ge- 
führt hat (Dulaure, »Eist des envir. de Paris" VI, 195. — Mon- 
trond. „Essai histor. snr la villc d'Etampes" I. 155 u. 158. — 
Leon Maiquis. „Isütes liistor. sur le chäteau d'Eiampes" p. 25), 
lugehorg lialjc im Sclilosse Etampes „une masse de raetal" ge- 
funden, die sie mangels anderen Besitzes dem Philippi Coene als 
Lohn für treae Dienste geschenkt habe. Uan wird das npondus** 
wohl für eine „masse de metal" gehalten haben. Davon, dass 
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üeber dieses Wägerecht hat sich uocb im Jahre 1260 
ein Prozess entsponnen, durch welchen wir Kenntnis 
yon jener wahrscheinlich durch Ingeborg erfolgten Yer- 

leiliung liaheii, ohne indes zu wissen, wann sie dem 
Philipp Coene zugewendet wurde 

Jene Urkunde für Cour- Dien vom Februar 1237 
bildet die letzte Nachricht, welche wir ans dem Leben 
der Königin besitzen. Ingeborg ist an cineiii 29. oder 
30. Juli gestorben, doch nicht, wie bisher allgemein an- 
genommen ist und nach dem Wortlaute ihrer Grabschrift 
angenommen werden musste, im Jahre 1236; denn wir 
haben eljcn Urkunden von ihr aus dem Dezember 1236 
und dem Februar 1237 erwähnt und merkwürdigerweise 
sind gerade diese im Original erhalten, so dass kein 
Zweifel in die Richtigkeit der Datierung zu setzen ist. 
Wie es geschehen konnte, dass die Inschrift ihrer Grab- 
tafel, die bald nach ihrem Hinscheiden errichtet sein 
muss, ein falsches Todesjahr angab, vermdgen wir nicht 
zu erklaren. 

Als Todestag Ingeborgs ist der 29. Juli in zwei 
Nekrologien, in dem von Nota:e-Dame in Paris ^) und 



Philipp Coene bweiti in ^upes Dienw Ingeborgs gewesen, fehlt 
Jede Spur. Wir kemieii aäbat Beinen Kamen nur ans jenem 
PrOEes«. Dass es Ingeborg war, die ihm die Wage yerlidi, schein) 
ans der Bezeichnung des Philipp als Diener der Königin so lange 
jMob. Ingeborgs Tode, die sonst zwecklos wäre, hervorzugehen. 

1) Darüber, dass die Wage (allerdings Ende des 13. Jahrh.) 
zu den (iskalischon Eiiuialimeii gehörte, vn;}. „Contnmes fiscales 
d Orl. la fin du XIIlitiQie siecle" vöh De Vassal in „M6m. de la 
soc. d arckeol. de l'Orleans" Bd. II, 218. 

2) „Cartulaire de Notre-Dame« IV, 122 in der »Coli, des 
docnm. inMits". 
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in dem tob St. Viktor in Paris Oi angegeben, und dies 
würde mit ihrer Orabechrilt übereinstimmen, nach welcher 

sie am Tage des heiligen Felix verschieden sei. Doch 
gerade das Nekrologium der Kathedrale von Orleans 
und das der Abtei Cour-Dieu^), zu welcher sie in den 
letzten Lebensjahren in den engsten Beziehungen stand, 
geben als ihren Todestag den 30. Juli au, so dass man, 
da die Jahresangabe der Grabschrift erweislich irrig ist, 
im Zweifei bleibt, ob der 29., ob der 80. Juli ihr Todes- 
tag war. 

Was das Jahr des Todes anlangt, so ist die Königin 
frühestens, wie wir gesehen, 1237 gestorben. Doch er- 
scheint nicht ausgeschlossen, dass sie erst am 29. oder 
30. Juli 1238 yerschieden ist Im Generalkapitel der 
Cistercienser wurde der Beschluss, ihr Jahresgedächtnis 
gemeinsam mit dem ihres Gatten zu feiern, erst 1238 
nochmals bestätigt^). Diese Generalkapitel wurden stets 
am 14. Septend^er und den folgenden Tagen abgehalten^); 
es wäre um so auffälliger, wenn man den Beschluss erst 
in dem zweiten Generalkapitel nach dem Tode der 
Königin gefasst hätte, als es sich nur um die Bestätigung 
einer bereits angeordneten Massnahme handelte. Auch 
finden wir, dass in anderen Fällen die Anniversarfeier 

1) Anhang VI, 4. 

2) Anhang VI, 3. 
^ Anhang VI, 2. 

4) Anhang VI, 1. In demselbeii Kapitel wnide beschlossen, 
aaeh das Annivemr Philipps von Boulogne mit dem Philipp 
An : a?t^ 7 1 ve reinigen, SO dass dieselben Gebete zugleich dem 
Seelenheil lugeboigs nnd dem des Sohnes der Agnes von Heran 
galten. 

Vgl. Janauschek, „Orig. Cist." I, p. 6. 
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in dem auf den Tod unmittelbar folgenden General- 
kapitel beschlossen ^urde Ein Bentenkauf ferner, in 
^reichern das Kapitel von Notre^Bame in Paris den Be- 
trag anlegte, der ihm von den Testamentsvollstreckern 
Ingeborgs überwiesen wurde ist im August 1238 er- 
folgt«). 

Wir können somit nur sagen, dass Ingeborg am 

29. oder 30. Juli 1237 oder 1238 gestorben ist. Sie, 
deren Leben ohnehin stets ein freudloses gewesen, mochte 
sich mehr und mehr vereinsamt gefehlt haben. Bald 
nach dem Gatten hat sie dessen Sohn hinscheiden 
sehen; sie sah Bischof Guarinus siebzigjährig sterben^), 
und auch einen anderen ihrer Testamentsvollstrecker, 
den Eämmerer Bartholomäus de Roya, hat sie überlebt^). 

Vielleicht rühren erhebliche Abweichungen von ihren 
uns bekannten letztwilligen Verfügungen eben daher, 
dass zwei der von ihr zu hauptsächlichen Vollzielicrn 
derselben ernannten Männer vor ihr starben. Vielleicht 
auch hat sie, ivie schon erwähnt, jene so lange vor ihrem 
Tode getroffenen Bestimmungen später selbst abgeändert. 



1) Die Feier des Anniversars Philipp Augusts, der ebeuialls 
im Juli Tantarb, warde z. B. bereits im Oai.-Kap. TOn 11133 be- 
schlossen. Vgl. 8. 271. 

^ »OartuI de Notre-Dame* (in „Docnm. inM. siir Thist de 
France**) IV, tXlf wo die Angabe, dass das Geld in dem Ankauf 
eines Zehnten in Longjumeau angelegt wurde. 

3-) Ibi.l, II. 95: 1238 August. Dftkan nnd Kapitel von St. 
Thomas in Louvre treten einen von ilmen gemachten Kauf eines 
Drilleis vom Zehnten von Longjumeau an das Kapitel von Notre- 
Dame ab. 

4) Afforty, Mscr. der Bibl. in Senlis, Bd. 9, p. 5086. 

5) Er starb 1337 Januar 14 (Gallia Christ. Vni, p. 1333). 
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Nicht in St. Denis, der Grabkirche der französischen 
Könige, wie sie es einst bestimmt hatte, sondern im Chor / 

der kleinen Kirche der von ihr reich beschenktoo üu- 
spitaliter von Corbeii ist sie bestattet worden. Ebenso 
aaffäilig wie diese Abweichung von der Bestimmung des 
uns bekannten Testaments ist der Umstand, dass sich 
in den Nekrologien von St. Denis nicht einmal eine Kr- 
>Yähnung ihres Todestages findet, dort also auch ihi* 
Jahresged&chtnis nicht, wie sie es bestimmt hatte, ge- 
feiert zu sein scheint Auch in den Nekrologien von 
Notre-Daiuc in Cliartres, welche Kirche sie ^7leichfalls 
in jenem Testament bedacht hatte und wo ihr Jahres- 
gedächtnis ebenfalls nach ihrer Anordnung gefeiert wer- 
den sollte, fehlt jede Erwähnung Ingeborgs. Doch ist 
die Ueberlieferung der verschiedenen Nekrologien dieser 
Kirche eine nicht vollständige, so dass nicht beurteilt 
werden kann, ob nicht dennoch das Logat Ingeboi'gs 
an dieselbe übermittelt, ob nicht trotz des Fehlens ihres 
Namens in den uns erhaltenen Registern ihr Jahres- 
gedächtuis in Notre-Dame de Cliartres geleiert wurde 
Die Kirche Notre-Dame in Paris erhielt von den Testa- 
mentsvollstreckern för Ingeborgs Seelenheil ein Pallium 
aus rotem Sammet, mit Stickerei verziert, zum Gottes- 
dienst am Hochaltar bestimmt, sowie vierzig Pariser Livres, 
aus deren Ertrag die Canonici, welche den Vigilien und 
der Messe ihres Gedfichtnistages beiwohnten, je sechs 



1) Das Kccrolog. von Notre-Dame de Chartres ist von L^pi* 
nois und Merlet in dem „Cartul, de N.-D. de Ch,** Bd. III (Cltartres 
1865) innhsam aus vorfchiedrnen Nekrologien eus&niiikengestellt 
und mag wohl Lücken enthalten. 
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Denare Opfingen; die Laienbrflder sottten zusammen 
zwölf Denare erhalten 0. Endlieh ulssen wir von Jahres- 

gedächtnisfeiern in Coiir-Dieu*) und in der Kirche 
St. Croix in Orleans der Bischofskirche dieser Stadt, 
die eine Schenkung Ton sechzig Solidi jährlich für 
dieses Anniversar erhielt. St. Viktor in Paris erhielt 
dreissig Livres für die jährliche Feier •^). Die Königin 
muss zu diesem Pariser Kloster in einem nahen geist- 
lichen Verhältnis gestanden haben, denn das Nekrologium 
bezeichnet sie als «unsere Schwest^. — Endlich wäre 
hier noch die früher erörterte Thatsache anzuknüpfen, 
dass auch in St. Quentin-en-Vermandois das Jahres- 
gedächtnis Ingeboigs als Dank für eine Schenkung der 
Abgabenpflicht von Bauern und einiger Besitzungen be- 
gangen wurde % doch aus einem uns nicht erkennbaren 
Grunde am 4. September. 

Ingeborgs Grab in der Hospitaliterkirche bei Corbeil 
wurde mit einer Kupferplatte geschmfickt, die uns nicht 
erhalten ist. Wenn die Abbildungen derselben®) getreue 
sind, so war Ingeborg aut ihr, obwohl sie als Greisin 
starb, als jugendliche Erscheinung dargestellt, die Krone 

1) „Cartul. d( Notre-Dame de PariB" 1. c 

2) Anhang VI, 2. 

3) Anhang VI, 3. 

4) Anhang VI, 4. 

5) Coliette, „Mem. poar Thiat. du Vermand." II, 485: „Se* 
cundo nonas septembrie Waubtti^s (poiir Ingebmgis) regina obiit, 
quae dedit noble hospites.'* — Quentin de laFona, »HiBt. de T^l. 
de St Quentin** I, 153 entaprechend, die Königin habe der Kirelie 
„quelques biens et des hostagos" geschenkt. Ihr Tod sei znm 
4k. September bemerkt. — Vgl. S. GG. 

♦») Moiiti'aucon , .,Monum. do la raonarchie fran^aise" II bei 
p. 110. — Miilin, „Antiq. nation.- Iii, Hr. XXXIU. 
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auf dem Haupte, das Scepter in der Hand, von einem 

Kronungsmantel umwallt. Die Grabschrift lief um die 

.Seiten der Platte herum und lautete: 

Hic iacet Isburgis regum generosa propago 
regia, quod regis fuit uxor, sigiiat imago. 
Flore nitens morum vixit patre rege Danorum 
inclita Francorum regis adepta thorum. 
Nobüis huius erat quod in ortis sanguine claro 
invenies raro, mens pia, casta caro. 
Annus millenus aderat deciesque vicenus 
ter duo terque decem cum subit ipsa necem, 
Fellcis luce vitae subducta caducae^). 

Man las auf der Grabplatte ferner die Worte: »Hugo 
de Pla^iiaco me lecit"*). 

Ein halbes Jahrtausend hat die Grabesruhe der 
Reste Ingeborgs gedauert. Im Jahre 1736 machte die 



1) Ree XIX, 326 gibt dieGrsbschrift nnvollst&ndig. — Vgl. 
UÜlin 1. c. und Inseript t IV, p. 96 sa. in »Docum. in^its Bur 
rbist. de Franee**, wo die Inscbrift vollständig, aber andere 
Angaben bebre'V- T'i^-eborgs unrichtig. — Ueber die Unrichtigkeit 
der Jahresangabe der Qrabscbrift vgl. voni. — Der 29. Juli Felix 
et Simplicius mm. 

2) Von dem Meister, der das Grabdenkmal Ingeborgs an- 
itrtif^te, ist nooli ein weiteres Werk bekannt, die Grabplatte des 
Kammerei*s Barthol. de Roya, den wir als zum Teatamentsvoli- 
streckw Ingeborgs ernannt erwähnten, der aber- vor ihr starb. 
Sein Grab befand sich in der von ihm begründeten Prämonstra' 
tenserabtei Joyenval und zeigte seine Gestalt im Relief auf einer 
Kupferplatte, wie auch die Darstellung Ingeboi^, über die wir 
weniger genaue Kunde besitzen , ein Relief gewesen zu sein scheint. 
Auf der Grabplatte des Barthol. las man: 

Hugo de Plali- 
li nie l'ecit. 

(Vgl. „Tortef. de Gaignieres-, Band „Ile de France", Pariser Nat.* 
Bibl., Abteilung „Estampes".) 
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Baufalligkeit des Hauptaltares der kleinen Kirche einen 
Ümbaa erforderlich. Man verlegte das Grab in das 

rechte Querschiff und fügte die Grabplatte dort in die 
Mauer ein, während man rechts in der Wand des Chors, 
an der Stelle, wo sich ursprünglich die Gruft befunden 
hatte, eine schwarze Marmortafel mit der folgenden In* 

Schrift anbrachte; 

Hic Licet 
Regina Isburgis 
Dacorum regis filia, uxor 
Philippi Augusti 
Francorum regis. Huius 
Prioratus Sancti Joannis 
In Insula, Ordinis sancti 
loannis Hierosolimitani 
Fündatiix pia et mtinifica. 
Obiit anno 1236, Mense Julio. 
Marmoreum hoc saxum 
lu gratitudinis monimentum 
Poni curaverunt prior et 
Religiosi. cum aitare vetiistate 
dirutum uuvum construxeruut auno 1736. 

Die französische Bevolution, welche die Königs- 

gräher von St Denis erbrach und ihre Denkmäler ver- 

stttmmelte, hat auch die einsame Gruft dieser Königin 

nicht verschont. Im Jahre 1793 öffnete man Ingeborgs 

Grab und ihren Sarg. Man fand bei den Gebeinen eine 

Krone aus vergoldetem Kupfer und eine Spindel % die 

1) ChPf Alexandre Lenoire im „Diction. de Conversat** 

(2. Ausgabe, Paris 1856, Artikel „Ingelburge") teilt mit, er habe 
im .Talire 1793 der OelTnung ihres Sarges beigewohnt „On y 
trouva une coiironne en cuivre dore et une quenouille. Ces 
objets furent deposes 4 l'arsenal de Paris." 
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ihr wohl als Symbol der Fraueutugend mit ins Grab 
gegeben war. Wie die Grabplatte seit der Zeit der 
Revolution verschwunden ist und wahrscheinlich in eine 

ICanonengiesserei wanderte, so hat sicli auch von diesen 
beiden Gegenständen keine Spur mehr auftindeu lassen. 
Sie waren 1793 in das Arsenal in Paris eingeliefert 
worden, wohin alles in Kirchen vorgefundene Kupfer 
— das zur Herstellung von Kanoueii verwendet wurde — 
gebracht werden musste. Dort scheint auch die Spindel 

dem Saiige Ingeboigs untergegangen zu sein i). 

Die Kirche von St. Jean-en-Hsle hat, nachdem die 
Revolution ihr ihre gottesdienstliche Bestimmung ent- 
zogen, lange Zeit dazu gedient, um in ihr Kohlen für 
eine nahegelegene staatliche Pulverfabrik zu brennen, 
und ihre schönen Gewölbe, ihre architektonischen Ver- 
zierungen hatten sich mit einer dickon Schicht von Russ 
und Rauch bedeckt. Seit dem Jahre 1830 gehört die 
kleine Insel, auf welcher sich die •einstige HospitaUter* 
niederlassung befand, der Familie Feray, welche die 
Kirche reinigen Hess. Lange Zeit diente dieselbe dann 
iils Magazin für BaumwoUballen, und gegenwärtig steht 
sie leer. Der jetzige Besitzer liess die Grabtafel von 
1736, welche man aus der Mauer gehrochen hatte und 
die sich in einem benachbarten Wohngebäude in einem 
Kamin eingemauert vorfand, wieder an ihrer früheren 

•) Nacbfürschungen nach jenen Gegenständen in den öffent- 
lichen Sammlungen in Paris sind erl'olglos geblieben. Einer Mit- 
teilung «les Horru Sat;lio, Con^ervafor der modernen Skulpturen 
und der niiiielaherlichen KunPtgcLieii.^iaiide im Museum desl.ouvre, 
der sicli dieser Mühe zum Teil unterzog, sind obige Auskünfte 
2u danken. 

19 



Digitized by Google 



— . 290 — 

Stelle im Chor anbriiifit'n. Die zicrliclie Kirche erhebt 
sich jetzt — getrennt von den Baulichkeiten, mit welchen 
sie wohl früher zusammenhing — inmitten eines schat- 
tigen Parkes, den wenige Fuss breite Anne der Essone 
von allea Seiten umfliessen. 

Nur ein Gegenstand, der uuuiittelbar au Iiigeborg 
erinnert, hat sich erhalten und ist in den letzten Zeiten 
als aus ihrem Besitz stammend erkannt worden. Dies 
ist ein Psalter nebst einem Kalendarium, den Evangelien 
und Gebeten, alles von schöner Schrift und reich mit 
Miniaturen geschmückt^). Pietätvoll hat die Königin 
in das Kalendarium die Todestage ihrer Eltern und 
ferner den Todestag der Grätin Eleonore von Vermandois 
eingetragen. Wir haben erwähnt, ^vie daraus zu schliessen 
ist, dass die Gräfin sich der Königin in der Zeit ihrer 
Leiden freundlich erwiesen hat — Femer hatte Inge- 
borg in ihr Kakiidarium den glorreichsten Tag aus dem 
Leben ihres Gatten, dfin des am 27. Juli 1214 erfochtenen 
Sieges von Bouvines über Kaiser Otto IV. und seine 
Verbündeten, eingetragen. Dies ist das einzige uns er- 
haltene schwache Zeichen von dem Anteil, den Ingeborg 
an den grossen Ereignissen ihrer Zeit genommen hat. 

Der letzte Schatten vom Dasein der Menschen ist 
ihr Andenken in der Geschichte. Hat diese Kränze für 
die Sieger, für die grossen Staatsmänner, die das Antlitz 
der Welt veränderten, so hat sie auch eine Eriunerung 
für die Dulder, deren Geschicke sich mit denen der 
Yfeli verknüpft haben. 

0 „Notice Bur le psautier d'Ingebnige'' von Leop. Delisle, 
„Biblioth. de F^cole des charteB** Ser. VI, Bd. III, von 1867. 
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Die zeitgenössischen Quellen zur Geschichte Inge- 
borgs sind in den Anmerkungen der vorstehenden Ab- 
. handlung erwähnt. Von anderen Geschichtschreibem, 
welche in späterer Zeit ftlr den hier behandelten Stoff 
die zeitgenössischen Quellen ausschrieben, braucht au 
dieser Stelle nicht die Bede zu sein, ebensowenig etwa 
von. der in Versen geschriebenen «Historia reguin Ftan- 
conim* des Philippe Monsket (unter anderen Ss. Mon. 
Gern). XXVI), weil darin keine Mitteilungen vorliegen, 
die nicht bereits ältere Quelien aber den Gegenstand enU 
hielten. 

Eingehendere Studien ttber das etwaige Fortleben 

Ingehurgs in der französischen erzählenden Litteratur 
oder der französischen Dichtung des Mittelalters anzu- 
stellen, war der Verfasser nicht in der Lage. Nur auf 
die seltsame Verzerrung, in der ihre Gestalt bereits bei 
einem Schriftsteller des vierzehnten Jahrhunderts er- 
scheint, möge hingewiesen sein. Dieser, Jean des Pieis, 
mit dem Beinamen „d'Outremeuse^ scheint indes seine 
fabelhaften Erzählungen von der Ingeborg nicht selbst 
erdacht, sondern eine ihm vorliegende Dichtung benutzt 
zu haben. Während er in seiner merkwürdigen „Ly 
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myreur des histors" betitoltcii Chronik ') nach den zu- 
txefi'endeu älteren Quellen über die Heirat Ingeborgs, 
ttber ihre Verstossung'), über die Heirat Philipps mit 
Agnes ^, Über das Konzil yon Soissons*), über die Ver- 
söhnung Philipps mit Ingeborg allerdings auch hier 
schon mit mancherlei Verwirrung im einzelnen berichtet, 
nachdem er dazwischen auch König Philipp eine Tochter 
des Kaisers von Konstantinopel hat heiraten lassen^), 
bringt er plötzlich lugeborg mit der Fabelgestalt Ogü rs - 
des. Dänen in Verbindung. Die dänische Herkunft Inge- 
borgs mag es veranlasst haben, dass sie zu der Sagen- 
gestalt des Dänen in Beziehung gebracht wurde, der 
viele J all i hunderte alt sein sollte — er war schon Kampf- 
genosse Karls des Grossen gewesen — , der aber infolge 
von Wunderkräften nicht altert. Am Hofe Philipp 
Augusts trifit er mit Ingeborg — die Jean des Preis 
Xydebiirg nennt — zusammen; diese sucht ihn zu ver- 
führen, und als ihr dies nicht gelingt, überredet sie aus 
Rache den König, dem vom Rausch eingeschlafenen Ogier 
seinen Zauberring fortzunehmen ; nachdem ihm der Talis- 
man entzogen, wird der Däne plötzlich uralt 

Die Forschung darüber, wie die wahre r.rscheinung 
der Königin in . der Phantasie nicht allzu femer Genera- 
tionen sich zu solcher Missgestalt wandeln konnte und 

1) Herausgegeben in der „Collect, de Chroniqaes Beiges 
inMites". 

») IV, 532. 

3) IV, 558. 

4) IV, 560. 

5) V, 16. 
6j IV, 568. 

?) V, 132-134. 
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ivelche Uebergänge hier etwa nachzuweisen sind, wäre 

Sache des Litterarhistorikers. Hier aber sei es noch 
gestattet, von den späteren [geschichtlichen Arbeiten über 
Ingeborg und die Ehesache einiges zu erwähnen. 

Zunächst käme hier ein Teil der Schrift des Bleu- 
dellus „De formulae ,regiiante Christo' in veterum monii- 
mentis usu'* (Amsterdam 1646) in Betracht. BloudüUus 
weist^ wie betreffenden Ortes erwähnt, mit vielem Aufwände 
an Gelehrsamkeit nach, dass eine Verwandtschaft zwischen 
König Philipp und Ingeborg bestand, die von einem ge- 
meinsamen Ahnen, Jaroslaw von Kussland, herrühre, von 
dem sie beide in fünfter Generation abstammten, übersieht 
aber, dass in den zeitgenössischen Quellen und Urkunden 
nirgends hiervon die Rede ist, dass sie also den Be- 
teiligten iseibst Wühl unbekannt war, weshalb es schon 
zu seiner Zeit müssig war, daraus die Rechtfertigung 
der in Compi^e erfolgten Scheidung herleiten zu 
wollen. Auch in sonstiger Hinsicht muss der auf die 
uns beschäftigende Angelegenheit bezügliche Teil der 
Schrift als einseitig bezeichnet werden. 

Eine fleissige Arbeit, welche aber niemals gedruckt 
worden ist, hat Jean liouhier, Parlamentsrat in Dijon, 
im achtzehnten Jahrhundert unter dem Titel „Traicte 
Historique du divorce pr^tendu par le Roy Philippes II 
et Isemburge de Danemarc avec les rescripts du pape 
Innocent III sur ce subiect" zusammengestellt. Das 
Manuskript, welches sich im vorigen Jahrhundert in der 
Bibliothek des Präsidenten von Bourhonne in Dijon be- 
fand (als dort vorhanden erwähnt es Lelong, „Bibl. de 
France^ IV, S. 426, Nr. 25044), kam durch Verkauf der 
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BoarbOBnescben Bibliothek Ende des YOngen Jahrhunderts 
an die Abtei Clairvaux i). Von dort ist die Arbeit an die 

Pariser Nationalbibliothek gelangt, wo sie unter den Mscr. 
Frang. die Nr. 20871 führt. Erst als die hier vorliegende 
Greschichte Ingeborgs bereits abgeschlossen war, fand der 
Verfasser das Bouhiersche Manuskript, das ihm zwar 
nichts Neues gewährte, betreffs dessen aber hervor- 
zuheben ist, dass Bouhier sowohl den von Delisle ver- 
öffentlichten Brief, welchen Philipp nach der Verhandlung 
von Soissons an den Papst schrieb, als die genealogischen 
Aufzeichnungen im ^Registr. Phil. Augusti** bereits be- 
merkt und kopiert hatte. 

Zwei Forscher sind, mit Vorarbeiten zu einer Ge- 
schichte Ingeboiigs beschäftigt, durch den Tod an der 
Durchführung ihres Planes verhindert worden. Immer- 
hin verdanken wir dem Vorhaben La Porte du Theils 
seine wertvolle Abhandlung über die Beziehungen zwi- 
schen Dänemark und Frankreich im zwölften Jahrhundert 
in den „Memoircs de l'institut national des sciences et 
arts'* (Tome 4, Paris an XI). 

Aus dem gleichen Grunde besitzen wir von Wilhelm 
Emst Ghristiani nur eine Vorstudie zu einer grösseren 
Arbeit unter dem I'itel „Historische und chronologische 
Untersuchung der Ehestreitigkeit zwischen Philipp dem 
Anderen, oder Philipp August, König von Frankreich, und 
seiner Gemahlin Ingeborg, geborenen Prinzessin von 
Danemark". Die AblicUK^liniu, danisch erschienen, liegt 
in deutscher Uebersetzung iu üeinzes « Historische Ah- 

1) Mitteilung des Herrn Gnignard, Bibliothekar der Stadt 
O^on. 
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handlungen«' (Band 7, Altona 1797) vor. Ich glaube 
nicht, dass erhebliche Belehrung, daraus gewonnen wer- 
den kann. 

Ein anderes Werk, das des Dänen Engelstoft, in 
Kopenhagen 1801 erschienen, ist mir im Original un- 
zugänglich geblieben. Doch hat der Kieler Professor 
J. M. Schultz dasselbe mit der Studie La Porte du Theils 
zu einem Ganzen zusammengearbeitet. Das 1804 in 
Kiel erschienene Buch von Schultz fahrt den Titel 
«Philipp August, König von Frankreich, und Ingeborg, 
Prinzessin yon Dänemark. Ein historischer Versuch, nach 
du Theil und Engel^blott frei bearbeitet**. "Welcher An- 
teil an dem Verdienst der Arbeit dem Dänen, welcher 
etwa dem Deutschen zukommt, möge dahingestellt bleiben. 
Das Material, das vor mehr als achtzig Jahren vorlag, 
war eiu lückenhaftes; doch die Verarbeitung des vor- 
handenen verdient volle Anerkennung. 

In seiner «Geschichte Papst Innocenz* des Drittten*^ 
hat sich Hurter auch mit den Angelegenheiten Ingeborgs 
vielfach beschäftigt. Seine Auffassungen sind Ix'kannt und 
auch in der Behandlung dieser Ehesache tritt die rück- 
haltlose Parteinahme fär den von Hurter bewunderten 
Papst oft an die Stelle unbefangener kritischer Ver- 
wertung des ihm zur \ Crfügung stehenden urkundlichen 
und quellenmässigen Stoffes. 

Von modernen französischen Historikern hat Cape- 
fique in seiner „Histoire de Philippe-Auguste*^ natfirlich 
auch den Ehehandel eingehend besprochen. "Wir haben 
hier nur von diesen Teilen des Werkes zu reden, und 
diese sind, glimpflich ausgedruckt, nicht wertvoll. 
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Eis bleibt die einzig uns bekannte abgeschlossene 
UBd publizierte grössere französische Arbeit über iDgeboig 
ztt erwfthnen. Dies ist Gä'auds AbhandluDg in der ^Biblio- 
th^que de Tecole des chartes" (II. Serie, I, von 1844), be- 
titelt: „Ingeburge de Dänemark» reine de France**. In 
derselben ist, wie der Verfasser der vorliegenden Arbeit 
glaubt, das damals zur Verfügung stehende Material nicht 
befriedigend ausgenützt worden, und überdies ist in dem 
seither verflossenen Zeitraum von fast einem halben 
Jahrhundert durch Urkundenpublikationen, besonders 
durch Delisles ,,Gat des actes de Phil.-Aug.* viel neues 
und wertvolles Material zur Geschichte Jngeborgs und 
ihrer Eheangelegenheit zu Tage getreten. Geraud hat 
überdies auf jede Benutzung des Staatsarchivs, das eine 
reiche Ausbeute für die Gesdiichte Ingeborgs liefern, 
konnte, verzichtet. 

Von dänischer Seite ist 1870 m Kopenhagen »Inge* 
borg, Philipp Augusts Dronning** von A. Fabricius ver- 
Öffentlicht worden, welche Arbeit sich aber fast ganz, 
auf Reproduktion des schon früher Bekannten be* 
schränkt 
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Aulzeichnimgen über die angebliche Verwaadtr 
Schaft der ersten Gattin Philipp Augusts und 

Ingeborgs, in der Kanzlei des Königs veranstaltet 

In dem „Begistmm Philippi Angnsti*^, welobes sich in 
den Archiyes nationales in Fma befindet, and welches mit 
J. J. 7, 8 besdolinet ist, sind swei Register susammen* 
gebunden. Bas sweite Faszikel umfasst 145 Pergament- 
bl&tteri doob gehören die BIfttter vor dem Beginn des 
eigentlichen, sanber geschriebenen Registers, welche mit 
yerschiedenartjgen, tdlweise durcheinander gehenden Auf- 
aeiehnungen bedeckt sind, offenbar nicht zu dem Register 
selbst, sondern sind diesem uor vorgebeftet. Auf der Rück- 
seite des ersten dieser Blätter, auf der Vorderseite und 
teilweise auch auf der Rückseite des zweiten Blattes be- 
finden sich, von verschiedenen Handschriften herrührend, 
die folgenden Aufzeichnungen, welche von einer wesentlich 
späteren Hand mit der Ueberschrift ^Genealogia^ versehen 
sind. Mehrfach begegnen Einschaltungen und ausgestrichene 
Worte, nach welchen sodann in der Zeile in etwas anderer 
Fassung als der durchstrichenen, fortgefahren wird, so dass 

Delisle bezeichnet die« Register in seinem „Catal. des 
acles de Phil.-Aiigusi" mit „C". Er nimmt an, dass (it-r urBi)rüng- 
liche Teil des eigentlichen Kegisters 1211 geschrieben sei {In- 
trod. p. tX). Das Register beginnt ent mit dem Inhaltmneich* 
nie, nach der Bpftteren Faginierung Blatt X. 
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man OS jedenfalls mit originalem Niederschriften, nicht mit 
eiiier Kopie zu thun hat. 

Die Blätter sind in der Mitte geteilt und die einzelnen 
Absätze stehen in der hier wiedergegebenen Art neben- 
einander. Ein Absatz ist über das ganze Blatt geschrieben. 
Zu Anfang der Aufzeichnungen stehen die Worte ..Balduinus 
COmes Biandrie t[LUtiuür i^^eiierauit filias", welche ausgesirichen 
sind. Dieselben bilden dann später den Anfang eines an- 
deren — des für uns, und zum Verständnis des Ganzen 
wichtigsten — Absatzes, der gleichfalls dorchstrichen ist, 
worauf zurückzukommen seih wird. 

Philippus patergrossi regis Cornea Herbertus genuit 



düxit in uxorem ') Bertam 
filiam Balduini comitis Hal- 
landie, sororemRoberti comi- 
tis Flandrie, de qua genuit 
Ludouicum regem et Con- 
atanciam Antiochie principis 
uxorem Boemundi. Idem Phi- 
lippus postea repudiauit ean- 
dera Bertam et abstulit Ful- 
coni Richin, And* i:;;iuensi 
comiti uxorem suam nomiiit' 
Bertradam, de qua geuuit i'ii. 
et Florum et comitissam Tri- 
politanam. Ludouicus iilius 
eins ooronatofl fuit apud Au- 
reUanum a Demberto Seno- 
nensi arohiepiaoopo et eine 
enfiraganeis. Karolne comee 
Flandrie de amita regia La- 
douici, Danorum regis filius, 
iure oonsangainitatia saooes- 



Odonom et Adeiam sororem. 
Odo fuit fatuus et indisertus. 
Barones Viromandie rogaue- 
runt regem, ut Adeiam daret 
Hugoni le Magne fratri eius- 
dem regis, quod factum est. 
Predictus uero Hugo 2) dedit 
in uxorem tiliain cuiusdam 
militis Viromandie predicto 
Odoni fatuo. De Odone fatuo 
et eius uxore exiuit Odo Fra- 
rins qui fuit pater Johauuis 
de sancto Simone, qui adhuc 
uiuit 3). 

De predicto comite Hugone 
et predieta Adela uxore sua 
eadnit eomee Budnlfus, Simoa 
ü^oviemeDsia episcopus, do- 
minus HenrioaB de Ghaaniaeo 
et quatnor filie, de quibtis 
quidam mardiio Lnmbardas 



1) üebei-schriebeu und teilweise ausradiert: sororem ftoberti 
Jerosülimilani. 

^) Ausgestrichen „maritaoit^ 

<) Lebte noch gegen 1215. Vgl. Delisle, „Catal." Nr. 1821 
bis 1626. 
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8)t comiti Balduino Flandrie 
Iherosolimitani Roberti filio. 
Idem Karolus oocisos fuit 
apud Brugea« 



onam liabuit, secandftm do- 
minus Baugenciaci , terciam 
comes Melleiiti quartana come« 
Warenne. Hiigone autem co- 
mito mortuo coraes de Claro- 
monte duxit Adelam coraitis- 
eara in uxorem et ex ea nnam 
filiam habuit. Comes siq^ui- 
dera Karolus Flandrie cum 
illa iiiHtrimonium contraxit. 
Defuncto autem Karolo, Hugo 
Chaiupdaueine relictam ipsius 
Karoli iu uxorem accepit, qui 
fuit comes Sancti Pauli et ex 

I 

eisexieruntliatluUus Cbamp- 
daueioe et Guido Cliampda- 
ueine et post decessnm Hugo- 
nis comitiö Sancti i^auli do- 
minus Lia.duiiiuy de Encra 
relictam ipsius Hugonis acce- 
pit in uxorem et ex eis exiuit 
mater domini Galten deHelli. 

Comes Hugo Ii maines habuit duos tilios, comitem Ra- 
dultuui Viromandie primogenitum et comitem Henricum et 
quatuor filios. Primogenitam habuit dominus de Baugenciaco, 
secundam luibuit Bonefacius marquisius Italie, terciam cumes 
de Warennes , quartam comes de Mellento. Do domina de 
BauL;er]( iaco primogenita exiuit donuxia Agnes uxui domini 
Ingeranni de Cociacu, mater domini Radulfi de Cociaco cL 
de eodem Radulfo Ingerannus de Gociaco nunc uiueus '}. 
Item de Hugone le maine exiuit uetus comes Eadulfus pater 
Elizabeth comitisse Flandrie et L3'enordis comitisse Viro* 
mondie sororis eins diote Elisabeth. Item comitiBsa Ada 
fcat nzor Hugoiiia le maane comitis et mater aopradicti Ba^ 
dnlfi. Eadem eomitissa Ada habuit qaendam fratrem Odo- 

1) Lebte noch 1221 Mai. Vgl. Delisle, „Catal."Kr.2053-20r»0. 

2) Es folgte: allum uiriim, was durchstrichen ist, woraul in 
der Zeile fortgefahren wird. 
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nem cognomine fatuus. Ab eodem Odone exiuit alius Odo 
Frni iu et de Odono filio exiuit Johannes de Sanctu Simone, 
keiu a üomitissa Ada uxuru predicti Hugonis le maine et 
de eodem Hugone exiuit comes Eadullub Vuouiaridir et de 
ipso comite Radulfo exierunt Elisabeth comitissa i'iandrie 
uxor Pliilippi comitis et Lyenordis comitissa ViromaDdeDsiä 
et comes Kadulfus Leprosus. 

Comes Radulf U8 senex — fratres — Matildis 

domina Baugeociaci. 
Lyenordis — consanguinei germani — Lanceli- 

DOS. Johannes de Baugenciaco. 

Ada comitissa — fratres — Odo fatuus. 
Kadiüftis senex — consanguiDei germani — 

Odo IVarinSy 
Lyenordis — consangoinei remoü — JohaDnes 

de Sancto SimoDe. 



Balduinus comes Elandrie 
quatuor generauit filias qua- 
rum Philippus rexFrancorum 
unam habuit uxorem et hic 
pater fuit grussi regis. Aliara 
autem Kenus rex Dacie spon- 
sam habuit, Terciam uero 
Theodericua comes deAusitJs. 
Que soror germaiiu iuit uxoris 
Keni regis Dacie. Dts qua 
dictus Theodericus comes 
generauit Theodericum, qui 
post ubiLum Karoli comitis 
comes fuit Flandrie et iste 
Thedericus generauit Philip- 
pum comitem Flandiie et 
Bororem ipsing Margaretam 



Daci dicimt quod Kanutus 
rex Dacie ille qui habuit 
filiam Balduini comitis Flan- 
drie -mortuus fuit sine berede 
et succesöit ei in regnum 
Ericus frater eins, qui idem 
Ericus genuit Canutum ; idem 
Canutus genuit AI de mar um 
patrem istius Isemborc. 

Piiiiippus rex Francorum 
accepit in uxorem Bertam 
sorurtem iioberti Jerhosolimi- 
tani ex parte matris^), comi- 
tis Flandrie lilii Roberti Fri- 
sionis^ ex qua genuit Ludoui- 
com regem grossum. Idem 
uero Ludotticus accepit in 



Dieser ganze Absatz ist darehstrichen. 
2) res Dade über Kanatus nachgeschrieben. 
S) ex parte matris Uber dem Absata mit £inschaltQng8zeichen. 
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comitissam Hainonie, matrein 
Elysabeth regine quondam 
spoTise Philipp! regis nunc 
uiueutis et ista Elysabeth 
mater fuit prunor'f^niti eins 
Ludouici. Ad bec Kenu« rex 
Dacie de uxore sua sorore 
germana uxoris Tliederici co- 
mitis de Ausais generauit 
Karolum et Audemeruni et 
hic Audomerus generauit Au- 
demerum i|ui generauit Isem- 
borc que data est uxor Phi- 
lippo regi Francorum nunc 
regnanti. Tandem — quod 
de militibus illis qui istam 
affinitatem *) iurauerunt tres 
mortui sunt, uidelicet Baldui- 
11118 de Haaecherque, Johsn* 
Des oastellaiiiis InBnle, Gamelo 
de Longo Yado et tres adhuo' 
ninunt quornm ei placet uel 
quando plaoaerit domino regi, 
Qocale poterit superhochabere 
teBtimonitim. 

Baldoinns pins comesFlan- 
drie dnzit Adelam fiiiam Bo- 
berti regia Franeoranii ex qua 
SQscepit Baldniniim Monten- 
sem et Bobertum Frisonem 
et Mautildam filtam, que iiiip' 
ait W, comiti Normannie qui 
Angliam acqniaimt ex qua 
genait W. regem Anglie et 
Bobertam comitem Norman- 
nie. Balduintts MonteDsis 



uxorcm üliam Hunbcrti co- 
mitis Morienne, ex qua genuit 
Septem filios, Philippum, Lu- 
douicuni, Robertum, Henri- 
cum, Philippum, Petrum et 
fiiiam unara nomine Constan- 
tiam quam habuit Raimoiidua 
comes Sancti Egidii, ex qua 
suscepit comitem Baimondum. 



1) Von Tandem bis iurauerunt Rasur^ ein Wort unleserlich. 
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primügenitus duxit m uxoram 
Richeldem comitissam Haino- 
nie ut per illain posset liaberö 
comitatum. iiieiii Balduinus 
ex ea genuit Arnulfum et 
Balduinum. 

Item Robertus Friso frater 
Balduini Montensis duzit in 
iizarem Geltradem nzorem 
reliotam quondam l^lorenoü 
oomitis Frisie ez quo saace- 
perat filiam, quam habnit roz 
Flrancie. Boberius aero Frieo 
ez ea genuit Bobertmn et 
Philipp um et tres fitias, qua- 
rum qaedam napsit Gannto 
regi DaconuD, de qua idem 
Oannttts genuit Oarolnm, qni 
fait comee Flandrie et oooisus 
apud Brages. Alteram dnzit 
Theoderions comes Esaelaten- 
Bis, ez qua gennit Theoderi- 
oum patrem Philippi oomitis 
Flandrie et Margarite comi- 
tisse Hainonie. Robertos ita- 
qne Friso post mortem Bai- 
dninifratrissui, confecto rege 
Francie Philippo subter Cas- 
letum et comite Amulfo ne- 
potc 5UU in eodem belle oociso, 
tocius Flandrie monarchus est 
efifeotns. Quo scilicet Roberto 
Frisone mortuo atqne sepulto 
apud Casletum snocessit ei 
Robertusianlorfilius eiu.s, qui 
genuitBalduinum oognomento 



Kormanie ui Lndonioo regi 
Franoie substitatns. Quo a 
FlandriB deieoto, adnooane» 
nintTheoderieamfiUiimTheo- 
derlei oomitis de Anzois ez al- 
tera fiHa Boberti Frisonis et 
Geltradis et f eeerant enm oo- 
mitem. Theoderions iste dnzit 
Sibillam filiam regis Jeroso- 
lime, ez qua genuit Baldni- 
nnm, qni in annis puerilibus 
obiit etPhUippum etMatheum 
etPetmm et filias Geltrudem 
et Margaretam. Mortuo Theo« 
derioo successit ei Philippus 
£lius eins, qui duxit Elizabeth 
iiliam eomitis Viromandie. 
Matheus uero duxit tiliam 
Stephan! regis Anglie. Mar- 
gareta uero nnpsit Baldnino 
comiti Hainonie. Petrus uero 
qui fuit episcopus Camera- 
eensis adericato amotas duzit 
comitissam Niuernensemi ez 
qua genuit filiam. 



1) „per uiolentiam'* überschrieben. 
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inclitum. EudomqueBalduiüo 
biiie herodc dcluncto succes- 
sit ei jure propinquitatis 
Karolus filius predicti Ca- 
iiiiti regia Daoie ez filia pri> 
mogenita Boberti f'risonis 
et Gheltmdis. Qoo occiso 
apnd Brages sieut dictum 
est sacoessit ei W. comes^) 
Philippus rex IVancornin 
dozit in nxorem Bertam filia- 
ateram Boberti Frisiocis, qui 
ideo Gognominatos est Frisio 
quia oomitatiis Erisie rernan- 
ait ei, qui pemeniebat ei ex 
uzore sua. Kam idem Bober- 
tua dedit filiasteram suam 
Plulippo regi Franconiia, ut 
ei remaneret comitatua. Bal- 
duinua cum baiba uel piua 
cogDomine comesFlandrie fuit 
pater Balduizii et Boberti Fri- 
aonifl. late Balduinus duzit 
in vxorem comitiBsam Haino- 
nioi ez qua Amulfum genoit 
etBalduinum^). Decessttau* 
tem ante mortein patris sui 
Balduin! Balduinus comes 
fiaiuonie et successit ei Ar- 
nulfus filius eiusprimogenitua. 
Obeunte autem Balduino cum 
barba comite Fiandrie, cum 
AmulfuB comes ^) HaiDonie 
nepos - predicti Balduini cum 

1) Fortsetzung 8. 3<>'2. Spalte % 

2) In der Zeile folgt durchstrichen: Ubeunie Balduino comes 
Fiandrie est Arnulius. 

3) In der Zeile folgt ausgestrichen: Amulfue, 
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barba ex primogenito ßlio suo 
Balduino deberet ei succedere 
in comitatura Flandrie, Ro- 
bertus Frisio Liiliuncto exer- 
citu ]itjLuaiiüi um et Aleiuano- 
rum, fugato rege Francie Plii- 
lippOj qui impendebat auxi- 
lium eidem Arnulfo, illo Ar- 
nulfb occisoinproelio, comita- 
tom Flandrie ttaavit usque ad 
obittun fiutim. Idem Bol>eiv 
tus Friso genuit duos filios 
Bobertam et Philippum, qai 
BobertQs dietus fnit Jerosoli- 
mitanus qaia interfuit cum 
Jerasaiein caperetor. IsteBo- 
bertus Jerosolimitantts genvit 
Baiduinum, qni^ niortaoa 
fnit de tmlnere, quod babait 
in qnadaxn ezpedicione apud 
Aacam ca«tram NormanDie. 
Olli snccessit Earolus cog- 
natas eins, fiUns regia Dade. 
Quo per tradioionem ocoiso 
apnd Brogea suooessit ei 3) 
W. filios Boberti ducis Nor- 
mannie sed paruo tempore 
supemixit quia letalit^ uul- 
neratoB fuit in aBsnltu cuius- 
dam oppidi et sepultos fuit 
apud sanctum Bertinum. Cui 
sueoessit Teodoricue de Aa* 
zais cognatns precedentium 
eomitum. 



Die nachfolgende Bemer- 
kung ist durch ein Zeichen 
auf die Stelle nach „duos 
filios" io der nebenstehenden 
ZeUe bezogen: 

EzGeltradecomitissaFrisie 
cuius filiam, quam ipsa sus- 
ceperatdeFlorentio % dnxerat 
in Qxorem Philippus rez Pran- 
eorum, iste Bobertus Frisio 
genuit Bobertam etPhilippum 
et tres fih'as qnaram nnam 
babuit Kanntus rezDaoomm, 
alteram oomes Theoderious 
Sfiselatensis, qui genuitTbeo* 
dorioum patrem Philipp! co- 
mitis Flandrie et ita Ludoui- 
euB rez F^ancorum grossus 
et KaroluB comes Flandrie 
occisus apud Bruges, quinenit 
deDacia etTheodoricus filiuB 
oomitis Esselatensis uidelicet 
paterPbilippi comitisFlandrie 
fnerant ez tribus sororibus. 



1) Es folgt durchstrichen : occisnsfuit. Statt dessen am Rarde: 
mortuus fui( de imlnere. (juiid hahnit in quadam t'xjuMiicione. 
..quam ijisa suscejicrat de i lureutio" überschrieben. 
3) Folgt durchstrichen: cognatiis. 
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Die Autzeichiiiiogen sind x^on verschiedenen Hauden 
geschrieben. Eine Hand schrieb den Absatz „Philippus 
pater grossi regia" — „apud Bruges" (nebst der vor diesem 
Absatz stehendeUi mit dem Beginn eines späteren Absatzes 
übereinstimmenden dorcbstrichenen Zeile „Balduinns comes 
Flandrie qnatuor generauit tilias^'). 

Eine zweite Hand schrieb die Absätze „Comes Her- 
bertus^ — ^Helli'', „Comes Hugo" — „Rad. Leprosus" und 
. die darauf folgende genealogische Aufstellung, f erner „IDaci 
dicunt" — „Isemborc" und ^Philippus rex" — „Raimondum". 

Eine dritte Hand schrieb von „Balduinus pius^ bis 
Öchluss. 

Die Schreibart ist eine flüchtige; es liegen, wie in An- 
merkungen zu den betreffenden Stellen erwähnt ist, viel- 
fach Veränderungen während des Schreibens und Einschal- 
tungen vor. 

Anali»ge Angaben , jedoch auch die gleichen Angaben 
mit mehriachen Abweichungen im Einzelnen, wiederholen 
sich vielfach. Einmal wird (Absatz ^Balduin, com. Flandrie" 
zum Schluss) auf mündliches Zeugnis verwiesen, welches 
der König (über die — in Compiegne beschworene — angeb- 
liche Verwandtschaft Ingeborgs mit der ersten Gattin Phi- 
lipps) haben könne. 

Man wird hiernach und nach dem ganzen Eindruck 
der Aufzeichnungen, den entstellten Namen, den Abwei- 
chungen der Angaben voneinander schliessen können, duid 
et» sich um die Niederschrift der Aussagen von Zeugen 
handelt, welche man vernahm, um verwandtschaftliche Be- 
ziehungen festzQstdlen. Diese Vernehmungen scheinen, was 
die Absätze „Oomes Herbertus" — „Helli", „Comes Hugo Ii 
Maines*^ — „Eadiüf. Leprosus" betriff t (wozu die kurze genea- 
logische Aufstellung gehört), die Person der Grfifin Eleonore 
von Vermandois und ihre Verwandtschaft mit den Häusern 
Baugenci und St. Simon sum Mittelpunkt zu haben. Ein 
Zusammenhang mit dem Versuch, Beweise fttr eine Ver^ 
wandtschaft zwischen der ersten Cktttin des Königs oder 
dem König selbst einerseits und Ingeborg anderersdts su 
finden, wird sich hier schwerlich auffinden lassen. 

20 
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Diesem Versuche sind dagegen die übrigen Aufzeicli- 
nungen gewidmet. Vieileiclit vernahm man ganz oder teil- 
weiäu dieselben Zeugen, welche man bereits für die ELie- 
scheidungbverbandlungen in Soiööuns bereit gehalten hatte '). 
Für die VerLaudluug in Soissons können die Vernehmungen 
aber keine Vorbereitung gebildet haben, denn die Aufzeich- 
nungen sind frühestens — siehe unten — in den letzten 
Tagen desselben Jahres erfolgt, in welchem bereits im März 
jene Verhandlung stattfand. 

Wir folgen bui den nachstehenden Aufstellungen nur 
den Angaben, wie sie in dem oben wiedergegebenen Text 
enthalten sind, da es uns hier lediglich darauf ankommt, 
darzuthun, was jene Aui'zeichnungen beswecken. 



1) Vgh Brief Philipps aulnnocenz, — Delisle., „Catai." p. SOft. 
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Es sollte der Nachweis geführt werden, dass Ludwig 
der Dicke (Grossvater Philipp Augusts), Karl von Flandern 
und Theodorich, der Vater Philipps von Flandern (zugleich 
Großsvater der ersten Gattin Philipp Aiigustsj von drei 
Schwestern abstammten i), was an sich richtig ist. Indem, 
man aber die Abstammung Karls von Flandern und Inge- 
borgs identifizierte (vgl. die Tafel S. 308) , konstruierro man 
dadurch eine Verwandtschaft im vierten Grade sowohl zwi- 
schen Philipp August und jeder seiner beiden Gattinnen, 
als dieser beiden Gattinnen, Ingeborgs und IsabeUas (Eliaa- 
bethsj untereinander. 



Für die Zeit, in welcher die Aufzeiobnangra veran- 
staltet wurden, bietet der Text derselben nur geringen An- 
halt. Die in demselben als noch lebend angeführten Personen 
überlebten die Zeit der Wiederaufnahme Ingeborgs. Von 
den sechs Rittern, welche die fingierte Verwandtschaft seiner 
Zeit beschworen hatten, werden drei als noch lebend er- 
wähnt. Nach Rog. V. Hoved. (Ree. XVII, 578a; vcrh R. 44 
bei der Ehescheidungsverhandlung in Compiegne) waren 
dies ein Bitter Simon, Petrus von Mainil und der Kämmerer 
"Walter. Von diesen ist über jenen Simon nichts zu kon- 
statieren, weil er von Rog. v. Hoved. irrig als Kastellan 
von Lille angegeben ist. Wir kennen seinen wirklichen 
Familiennamen nicht. Petrus Mainil — oder Maisnil, Mesnii 
— begegnet noch gegen 1217 (^Polypticum Rotomag. eccle- 
siae", Ree. XXIII, 280d ss.), und mit der Bezeichnung 
y Walter der Kämmerer" kann sowohl der Vater (f 1204, 
vgl. Albericus Trium-Font. zu 1204; am 24. Oktober, wie 
sich aus Ann. St. Victoris Par., Par. Nat.-Bibl. leiser. Lat. 
14 369 Bd. I, Teil 11, p. 938, Auszug aus einem Necrologium, 
ergibt), als der gleichnamige Sohn, der noch 1219 lebte 
(vgl. Chrou. Rdb, Akissiodor., Ree. XV III, 287 d;, ge- 
meint sein. 



1) „. . . et ita Ludouicus rex Francorum grossus et Karoins 
comes Kiandrie, qui uenit de Dacia et Theodoricus . . . fuerunt 
ex tribus sororibus.^ 
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Von den drei als verstorben erwähnten Rittern haben 
wir von eiuemi Gamelo de Longo Yado, keine weitere Spur 
ünden können — Der Kastellan Johannes von Lille ist 
zwischen dem 15. Juli 1199 und dem 24. März 1201 ge- 
storben. Am ersteren Datum ist Johannes noch Zeuge in 
einer Urkuiido (vgl. Leuridan, „Los chAtelains de T>ille", 
Lille 1878), während im Jabr 120u (ohne Datum) bereits 
Gilbert als Kastellan von Lille urkundlich vorkonnnt. — 
Balduin von Havucherque endlich begegnet zuletzt in Ur- 
kunden 1201, 29. Dezember f^Lea chartes de St. ßertin par 
l'abb^ Daniel Haignoreo^ St. Omer 188(1, p. 194, Nr. 445). 
Er ist iu einer Urkunde, welche Graf Balduin von Flandern 
und Hennegau an diesem Tage für die Abtoi St. Bertin aus- 
stellt, als Balduinus de Haveskerka erwähnt. (Ein BaMuiu 
gleichen Familiennamens bogognet noch später, doch ist der- 
selbe der Neffe des Vürerwuhuten, ein Sohn des Gilbert 
und der Elisabeth. — Vgl. die Urkunde Moreau, Mscr. der 
Pai . Nat.-Bibl, Bd. 121, \k 231 von 1217 (März). Er war 
1211 Februar") noch ein Knabe. — Vgl. die Urkunden des 
Johannes, Bischof von Terouanne, Moreau, Bd. 115, p. ß, 
und der Mathilde, Gräfin von f'iandern, Moreau, Bd. 121, 
p. 195. 

Aas dem Text liest sich also nur feststellen, dass die 
AufzeichnungeD nach Ende des Jahres 1201 erfolgt sind. 
AufifUlig ist, dass nnr ^uf daa Zeugnis der Bitter, nicht 
aber aaf das der vier noch lebenden von den fünf Grafen, 
welche ebenfalls geschworen hatten, Bezug genommen wird 
(Theob. IL v. Ghamp., f 1201, Juni), von denen nnr be« 
treffe Ludwigs von Blois seine Abwesenheit im heiligen 
Lande und sein bei Adrianopel 1206 erfolgter Tod Er- 
klfinmg bieten würde. — Dass atif das Zeugnis der Bischöfe 
Yercicbt geleistet wird, ist nach dem Vorgehen des Papstes 
gegen das Ehescheidungsurteil natürlich. 

Von den obigen Au&eidmungen ist im Reg. PhiL Aug. 

<) Das „Cabinet des titres" der Jiibl. nat. in Pariß vnthält 
von der Familie Longu6, zu der er wohl gfrdiörte^ niclits als dpu 
Nanieti und das Wappen. Mauniglache andervveite Nachlorschun- 
geu sind vergeblich geblieben. 
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Arch. nat. J. J. 7 und 8, der Abeata ^Balduinus comes Flan- 
drie^ bis „testimoniuin" — der für uns wichtigste, weil er die 
in Compifegne beschworene vorgebliche AbstÄmmung und die 

Namen dreier der Eidesloisteiiden enthält — durchstrichen. 
Dies ist möglicherwoise geschehen, als eine Kopie des Re- 
gisters angefertigt wurde, weil das betreffende Stück fort- 
gelassen werden sollte. In dem Eeg. J. J. 23 des Arch. 
nat., das nach Delisle Anfang des 14. Jahrhunderts nach 
dem Register, dem wir jene Aufzeichnungen entnommen 
haben, kopiert ist, fehlt das wichtige Stück, ebenso die 
Einschaltung gegen Schluss »ex Geltrade'' — ntribus Boro- 
ribus". 

Nach dieser Anfang des 14. Jahrhunderts gemachten 
fehlerhaften Kopie — jetzt, wie erwähnt, im Par. Nat.- Arch. 
J. J. 23, früher in der Xat.-Bibl. (s. Zt. köoigl. Bibl. Mscr. 
Nr. B852 A) sind die vorstehenden genealogischen Auf- 
zeichnungen im Ree. XIII , p. 415, teilweise — d. h. unter 
den bezeichneten Auslassungen — veröffentlicht. Der kleine 
Absuu ,,Daci dicunf' lindet sich, da die Stelle, auf welche 
er sich bezieht, fortgelassen ist, üiau- und zusanmienhang- 
los zwischen den anderen Absätzen, und wenn der Name 
„Isemborc^ zum Schluss des Passus „Daci dicunt" allen- 
falls anf den Zusammenhang hätte fahren können, steht an 
der betreffenden Stelle im „Heoueil*' statt Isemborc „Isem- 
berti^ so dass es nnrndj^ch ist, danach einen Znaammen* 
hang heraoszafinden. 

£s scheint, dass eben weil diese mangelhafte Publi- 
kation im „Kecaeil** vorlag, jene Anfseichnangen in ihrer 
wirklichen Gestalt bisher fast nnbeachtet geblieben sind. 
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Aus einer ungedruckten, dem Baudouin d'Avesoes 
zugeschnebenen Ohronik. 

Die Pariser Nationalbibliothek besitzt (Meer. Fran^., 
Nr.' 17264) eine der (reich versierten und Bcbönen) Schrift 
nach vom Ende des 13. oder vom Anfang des 14. Jahr- 
hunderts herrührende, bis zum letzten Viertel des 13. Jahr« 
hunderts reichende Ohronik, welche demBaudouiu d'Avesnes 
zugeschrieben wird. Es sind bisher nur einzelne Broch- 
stücke derselben veröifentlicht, unter welchen sich die nach- 
folgende, auf die Geschichte Ingeborgs bezügliche Stelle 
nicht befindet. Die Ohronik ist eine Kompilation, der vor- 
geworfen wird, „sie sei nur ein Resume aus einer grossen 
Zahl bekannte OhronikeOi darunter höchst fabelhafterf selbst 
die Erzählungen der Romanciers sei^ nicht ausgeschlossen 
und die chansons de geste seien hier als geschichtliche Ma- 
terialien betrachtet". (Victor Le Olerc in „Hist. litteraire 
de la France« Bd. XXI, p. 760.) 

Wie dem nun auch sei, wir finden iiber unseren Gegen- 
stand allerdings wesentlich Umschreibungen dessen, was 
Rigord über die Schicksale Ingeborgs berichtet, jedoch be- 
reichert durch einen wichtigen Zusatz, dessen eine Hälfte 
sich als vollief zutreffend erweist, so dass auch die zweite 
nicht von der iiaud zu weisen ist. Der Bericht von der 
Werbung um Ingeborg, ihrer Heirat und Verstossung lautet 
in der anonymen Chronik (p. 306, col. 2'): 

En che tans envoia Ii rois Pheiippes de Franche le 
vesque Estieuenon de Noion et auchun autre au rui Conu 
de Danemarche et Ii manda que il Ii enuoiast damoisielle 
Erembourch sa serour pour faire roine de Franche. Li rois 
de Danemarclie ki moult fut lies de che mant fist sa seroor 
aj)|tarillier plus tost que il pot et hounerablement le recharga 
as meääages et biaus dorn iour douna. Li message enmene- 
rent la damoisielle tant ke il uinrent a Arras et iirent sauoir 
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le roi que la damoisielle estoit aeniae, Li rois qni moult 
auoit oi dire de biens de Ii manda hastiuement de ses barons 
et uiiit a Anas. Si epousa la damoisielle a grant ioie et a 
grant hoononr. Plmaour disent qae par le malisoe dauohune 
sorchiere coumeiicha Ii rois lendemain a hair ceste roine, 
la fu&t chou obose ke eile Ii pleust moult anchois pour lee 
grans biens qae il en auoit oi retraire. Quant il ot ime 
pieche demouret od Ii il £st Itgnage prouer entriaus deus. 
Anchue disent que che fu par le conte Charlon de Flaadres. 
La reine Erembonre cui il i^esoit de la departie ne sen volt 
mie aller en son pais. Ains demoura en Franohe et seiorna 
grant pieche en iine abbeie dencoste Lisle qui a non Gysoiog 
et puis demoura grant piecbe en Tabbeie de <Faruarke8. 
Adaerratns Ii rois le mist en prison a Bstampes pour chou 
que eile ne le uoloit quitttr ains disoit que eile ne morroit 
ia se reine non. Quant H rois Conus de Danemarce sot que 
H rois cstoit ensi departis de sa serour moult lempesa. Si 
enuoia au jtape Celeslin et Ii proia que il mesist conscil a 
ceste chose. Li papc i enuoia II cardounaus. Cil uinrent 
a Paris et assarabltrent 1 coucilie des prelas dou regne. Et 
quant il orent les choses entendues il parlerent au rois por 
faire pais de iui et de la roine. Mais n'on porent uenir a 
Chief. Pour chou sen ralerent uiers iloume. 

Die wichtigste Stelle dieser I^litteilung, die eine bedeut- 
öainp Ergänzung Rigords enthält, besteht in der Erwähnung 
des Autenthaltes Ingeborgs in Gysoing und in der Abtei 
„Faruarkes''. Letzteres ist die ältere Bezeicimung für die 
Abtei Fervaques bei St. Quentin-en-Vermandois. Oölestin III., 
Bulle von 1193 Mai 14, Orig. Arch. nat. in Paris, L 235, 
Nr. 11: „. . . dilectiö liliabus monialibus de Fauarces." — 
Honorius III., Bulle von 1220 Juli 6, ürig. Arch. nat. in 
Paris, L 240: „. . . dilectis . . . filiabus abbatisso ac moniali- 
bus de Fauarchiis.'' — 1188, Orig. Arch. iiar. m Paris, 
L 1(K)1 : Gerard de Lihou, liurgor von Peronne, macht eine 
Schenkung an das Kloi^ter i'auarkes. — 1200, Moreau, 
Bibl. nat. in Paris, Mscr, Bd. 100, p. 178: Adelina von Guise 
bestätigt einen Verkauf Ottos von Fayel an das Kloster 
Favarkes. 
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Die Mitteilung von einem Aufenthalt der Königin in 
der Abtei Fervaqnes begegnet allerdings bei keinem anderen 
Schriftsteller der Zeit, doch das Gleiche ist mit ihrem Auf- 
enthalt in Cysoing (oderdemsuCysoinggehörigen Beaurepaire) 
der Fall, welcher hier so genau angegeben wird, und welcher 
anderweit lediglich durch den vorn (S. 47 u. f.) erwähnten 
Brief Stephans von Tournai bekannt ist. 

Wenn uns urkundliche Spuren für den Aufenthalt der 
Königin in iPervaques fehlen^ so ist zu bemerken, dass mit 
Ausnahme jener Erwähnnng in den Briefen Stephans von 
Tournai tür das mehrjährige Leben Ingeborgs ,,an klöster- 
lichen Orten" (Rig. ed. Delab. c. 92) nns urkundliche Be- 
lege überhaupt mangeln. Von anderen Gründen, weiche die 
hier vorliegende vereinzelte chronistische Meldung in ihrer 
Glaubwürdigkeit unterstützen, ist Kap. IV, S. 66 die Hede. 



IIL 

Nach 1201 Jnli 19'). 

Octavian, Kardinal-Bischof von Ostia, erklärt, dass dem 
Kloster St. Geneviöve in Paris kein Präjudiz daraus er- 
wachsen solle, dass der Bischof Otto von Paris einmal mit 
ihm in jenem Kloster während der Zeit von Octavians Le- 
gation gespeist habe; seine Ver])ilegang habe an dem be* 
treffenden Tage moht St. Genevi^ve, sondern der Diözese 
Paris obgelegMi. 

Octauianus dei gratis Hostiensis et VeUetrensis epi* 
scopus. Omnibus presentes iitteras inspecturis in uero sa- 
lutari salntem. Ne preiudidum possit ecolesie sanote Genouefe 



^^ Am 19. oder 20. Juli 1201 starb Agnes von Heran, zu 
welcher Zeit Octavian noch in Frankreich war (Rig. ed. Delab. 
c. 136). 
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FlarisiensiB ali^ao tempore geoenri az eo qaod apad ipsam 
ecclesiam ueiierabiliB frater 0. Farisieosis episcopus tempore 
legatiouis nostre semel oomedit nobiscam presentibus litteris 
notum facimus et fatemur, quod, com idem episcopus tarn- 
quam noster familiaris amicus diceret se gratia £Euuüiari* 
tatia et recreatioms uelle ibi prandeie nobiscum petidoni 
eiuB annaimns predioentes ei qaod in eociesi» ipsa ex hoc 
HÖH posset condicionem aliquam usurpare. Uernm cum id 
ad uenerabilis fratris I. abbatis et canoniconun notidam 
deuenisset et eztnde OBtenderent se turbatos diximus eis 
presente episcopo qnod ez hoc nolebamus ipsi eccleaie preiu- 
diciam aliquod gen^Ari ao ipse abbas tunc fuit in mensa 
nobiscam. Procuracionem etiam nostraia die illa non ab 
ecclesia sancte Genouefe set de Parisiensi diooesi habebamus. 
Ad plcnam autem supradictorura noticiam presentes litteras 
de sigillo nostro pendentes feciums in testimonium exiberi. 

Sig. av. — Arch. nat. in Paria unter den Urkunden von 
St. aenevieve, L 882. 



IV. 

Aufzeiclmungen aus der Kanzlei Philipp Augusts 
über Besiehungen zu deu KardMlen. 

In (lern Registrum Philippi Augusti ( Arcb. nat. in Paris, 
J. J. 7, 8), in dem zweiten Register, findet aicb auf Tolio XII 
die nachfolgende Eintragung: 
Nomina cardinalium: 

Johannes S. Marie in Chosmedin diaconus cardinaiis. 

Romane ecclesie cardinaliö. 
Petrus Portuensis et S. Rufine episcopus. 
Nicliülaus Tusculanus episcopus. 
Johannes Sabinensis episcopus, 
Johannes Aibanensis episcopus. 
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Guido PrenestiDus episcopua. 

Hoötieiisiss episcopus 

Gregorius tituli S. Vitalis presbyter cardiDaliö. Leo ^) 
tituli S. crucis in Jerusalem presbyter cardinalis. 

Chincbiiis tituli S. Laurentii in Lucina presbyter car- 
dinalis, Galo 1) S. Martini presbyter cardinalis. 
'E.. de Cürcüii'j S. ötephani m Celio monte presbyter 
cardinalis. Stepbanus basilice Xli ^.pnstolorum 
presbyter cardinalis. Camerarius domini papc. 

Cincius tituli Sanctorum Johannis et Pauli presbyter 
cardinalis. 

Johannes^} tituli S. Praxedis presbyter oardioalis. 
Petrus titaJi S. Padentiane presbyter cardinalis. 
Eogerns tituli 8. Anastasie presbyter cardinalis. 
Benedictus tituli S. Susanne presbyter cardinalis. 
Pandulfns tituli Sanctorum apostolornm presbyter 
cardinalis. 

Petrus tituli 8. Marcdli pre&byier cardinalis. 

Bertrannus^) tituU 6. Georgii ad uelum aureum dia* 
Conus cardinalis. 

Johannes tituli Sanctorum Cosme et Damiani dia- 
conus cardinalis. 

Johannes tituli S. Marie in via lata diaconus car- 
dinalis. 

Gregorius tituli 8. Theodor! diaconus cardinalis. 
Octouianus tituli Sanctorum SergÜ et Bachi diaconus 
cardinalis. 

Galo tituli 8. Marie in porticu diaconus cardinalis. 
GirarduB tituli S. Adriani diaconus cardinalis. 
Guido tituli 8. Niobolai in carcere Sancti Tuliani') 

diaconus cardinalis. 
Pelasgius tituli S. Ceoilie diaconus 4) cardinalis. 



1) Von anderer Hand nackgetragen. 

3) Der Name steht auf Rasur. 
S) Bio. 

4) So statt Presbyter. 
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Petrus tituli S. Marie m Aquino^) diaeonus car- 

diLiali«''^^. 

Eomanus tituli S. Angeii dyacouus cardinalis'^j. 

Stephan US nepos^). 
(Daneben ötehend^): 
Speciales regia: 

Dominus Leo. 

Don: Iii u^ jv(jin;:!nns. • 
DüUiiiiUö A-bar.i-usis. 
Magister Tiiumao. 
Magister Renerius. 
Cancellarius. 
GamerariuB seoeBcallus 
(ünter „StephanuB nepoa" yon anderer Eead ge* 
BdirielMii:) 

Isti sunt cardinales qoi diligunt Fredericum regem 

et domiimm regem IVrancie. 
Albanea&is et PrenoBtiiraB epieoopi et etiam Hoatien- 

BiB ut uidetor. 
IfagiBter BertraanuB. 
DommuB Ohineittua. 

Magister P. de Beneuento et dominus F. de Saxo 

presbyteri cardinalea. 
Magister Thomaa. Magister Egidias^ Dominus Bo- 

manns. 

Dominos Oregorios de Orescentio et dominus Halo- 
brandus. 

Dominus Leo preoipue diligit Othonem tarnen didt 
quod multum diligit dominum regem. 



1) ftic. 

'i) Die drei Eintragungen von anderer Hand, von dersdbeo, 
die „Hostiensia episcopus'^ nachgetragen und auf den Rasuren 

geschrieben. 

3) iJii anderer Time geschrieben, doch von gleicher Hand. 

•1) 3o im Het^istiT, Unter der Zeile freier Rftnm. Es muss 
bemerkt werden, dass die anderen Namen resp. Tiul je auf einer 
Zeile fftr sich stehen und je mit einem grossen Anfangsbuchstaben 
beginnen. 
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Die genaut-re Fcstytellunf;; des Zeitpunktes diesor Auf- 
zeichnungen begegnet mannigfachen Schwierigkeilen, Das 
Register, in welchem sie sich ündeu, ist nach Deliale „Catal.", 
Einleitung, p. 12, 1211 geschrieben, und zwar steht — wäh- 
rend wir die ersten Blätter, wie S. 297 eriirtert, für früher 
geschrieben halten — das Kardinalsver/eichnis innerhalb 
des eigentlichen Registers nach dem durch das Inhaltsver- 
zeichnis auf Blatt X gekennzeichneten Anfang. 

Die eigentliche Liste der Kanlinak: ist jedenfalls die 
Abschrift einer älteren, die im Jahre 1211 in dieses Kegister 
übertragen sein wird. Die Namen von drei Kardinälen, 
von welchen am frühesten Bertinus (hier Bertrannus ge- 
nannt), Presbyter von St. Georg ad velum aureum, nach- 
weisbar ist (1212 März 15. Vgl. Potth.), stehen auf Basnr. 
Man hat die Namen verstorbener Kwdinile beseitigt und 
die der für die betreffenden Titel neu kreierten an ihre Stelle 
gesetzt. Die Namen von drei schon früher nachweisbaren 
Kardinälen (Hostiensis.» jedenfalls Hngo, seit 1206; Leo 
8t. Cmcis presb.y seit 1202 März nachweisbar, vgl. Winkel- 
mann, ^Za den Begesten des Papstes Innocenz HI.** in 
„Forschungen zur deutschen Geschichte^ Bd. IX, 1869, 
p, 455 SS.; Qalo 8t. Martini presb., seit 1211 Dezember 80, 
vgl .Winkelmann, ibid.) sind nachgetragen, vielleicht nur 
deshalb, weil sie vergessen waren. Die Liste wurde bis 
zum Tode Innocenz* III, auf dem Laufenden erhalten, denn 
Born Anns St. Angeli diaconus begegnet zuerst 1216 April 
(vgl. Potthast), doch dann nicht Weitergeführt, daHonorinsin, 
noch als Genoins, presb. St. Job. et Pauli figuriert. 

Doch beruht das Interesse auf den Hinzufügungen, aus 
welchen sich die Beziehungen Philipp Augusts und Fried- 
richs IL zu Mitgliedern des KardinalkoUegiums ergeben. 
RomanuB ist, wie eben erwähnt, erst 1216 April als Kardinal- 
Diakon, Thomas, 8t* Mar. in via lata diac, seit 1216 März 
(vgl. Winkelmann, ibid.) nachweisbar. Die Liste der ^^P^* 
ciales regis" kann also nicht früher, als 1216 April aufgestellt 
sein. iSie ist älter als die Aufzeichnung ^Isti sunt oardinales, 
^ui diUgant Fredericum regem et dominum regem Francie", 
denn dort ist Leo (St. Grucis presb,) noch als ^Specialis 
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regis** aageffthr^ hier wird 'er nnr dem Anscheme nach als 
dem König von SVankreich anhängend, in Wirklichkeit als 
Otto sageneigt beseiohnet. Andererseits zeigt das Tor- 
kommen des Egidins (Cosme et Bamiani diac), der erst 
unter Honorios HL, seit 1217 April 17, nachweisbar (vgl. 
Potihast), dass die Anfieiehnung „Isti sont cardinales'' erst 
nach diesem Zeitpunkt ▼orgeuommen ist, und jedenfidls er- 
folgte sie vor dem Tode Ottos IV., Mai 12ia 

Daraus ergibt sich, dass die Aufstellung der „Speciales 
regis*^ nach 1216 April, die Aufaeichnung „Isti sunt cardi- 
nales^ nach 1217 April und vor 1218 Hai erfolgt ist 



V. 

Urkunden zur Geschichte Ingeborgs von 1218 an. 

1. 

8t« Oennalii-eii-Laye 1318 Septemltor. 

Philipp August verpflichtet sich, nach dem Tode Inge- 
borgs 10000 Livres Par. fOr das Seelenheil der Königin und 
100 Livres Par. Rente zum Unterhalt von fünf Kaplftnen, die 

für das SeeleDheil derselben beten soUen, zu geben, wogegen 
Ingeborg auf alle Ansprüche aus ihrer Mitgift verzichtet* 

Philippus dei gratia Franconim rex. Omnibus presentes 
litteras inspecturis salutem. Noueritis nos concessisse karis- 
sime nzori nostre I. regine quod post diem obitas Bui dabi- 
mus decem milia librarum parisiensium distribuendas pro 
Salute anime ipsins reglne. £t dabimus centum libratas 
redditns parisiensis monete percipiendas in preposituris 
nostris ad stataendum quinque capellanos quorum quialibet 
habebit uiginti libraä redditus parisiensis monete. Et ipsi 
capellani specialiter fliuina celebrabunt in perpetuum pro 
anima ipsius regine. Ipsa autem regina pro hoc faciendo 
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nobis quitauit in perpetunm quicqoid attalit in maritagiiun 
Buxm et omnia alia si quid per ins liabere debebat in eiB. 
Act. apndSanotam Genuannm in Loya anno domini Ifo C.O>. 
oetano dectmo menae saptembri. 

(Orig. [8ig. ay.], Aroh. nat. in Parisi Cartons des rols 
K28. Nr. 10. — Nach Yerxnerk anf dem Umschlag früber 
in 8t. Denis aufbewahrt. ^ Deliele [«Oatal.«' 1851] gibt nur 
den Inhalt des ersten Teils der Urkunde» bis »Ipsa antem 
regina*' an.) 

2. 

St. Germain-en-Laye 1820 JuIL 

Ingeborg übersendet an Deknn und Kapitel vonSt.Hacloii 
in Bar- SU r A übe drei Zähne des heiligen Maclou, welche sie 
in einem Eeliquienkasten in der kdnigl. Kapelle in Pontoise 
atdgefunden hat. 

L, dei gratia Francorum regina, nenerabilibus uiris et 
amicis suis in Christo . . decano et capitulo sancti Macuti 
Barrensis salutem et sinceram in Domino dilectionem. Dis- 
erecioni vestre et nniversitati fidelinm notom fieri uolumus 
quod cum, diuina inspirante gratia, quamdam antiquissi* 
mam capsam qne in capella domini regis apud Poutisaram 
a multis retroactis temporibus fuisse dinoscitur, cum honore 
et reverentia debita, et invocata sancti Spiritus gratia, facere- 
mus aperiri, Deus misericordiaruin, Dominus qui in sanctis 
suis Semper est mirabilis, sanctorum nomina quorum reliquie 
in eadem capsa continebantur , tarn ])er scripta supposita 
quam per miraculosam rei evidentiam, ad laudem sui norainis 
dignatus e^t revelare. Inter quas sanctorum reliquias tres 
dentes beati jVrRcuti sunt iuventi. Quo facto, veniens ad 
no8 karissimus noster frater, Cristianus, karissimi domini 
et mariti nostri regis elemosinarius. humiliter et instanter 
nobis supplicavit ut ad preces ejusdem elemosinarii, qui de 
Barro duxit originem, ecclesiam vestram, cujus esse patronus 
dinoscitur beatissimus Macutus, eiusdem inventiö reliquiis 
vellemus decorare. Nos autem, elemosinarii predicti precibus 

21 
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tarn pium quam benignum prebentes assensum, unum de 
sacrosaiictiri beati Macuti dentibus, ad laudem et honorem 
Dei et ecclesie vestre, per preßeDciiim latorem duximus 
transmitteodum. Actum apud Sanctum Germanaiii in Laja, 
anno Domini CC*' vicesimo, mense julio. 

(Mitgeteilt von Herrn Francisque Andre, Arcbiviste de 
l'Aube. — Orig. — Siegel, das sich an Seidenfäden befand, 
verschwunden. — Arcbives departem. de l'Aube, cart. 7, G. 1. 
— Erwähnt von Vallet de Viriville „Les archives histor. da 
d6partemeut de l'Aube'*, p. 130.) 

S. 

ms HM. 

(Im .^Repertoire des titres du chapitro de St. Aignan", 
geschrieben 1544, Papier in Pergament gebunden, die ersten 
Seiten stark beschädigt, im Aich, du d^partement du Loiret, 
Orleans, p. VIII.) 

Lettre de mil IIcXXIIl ou moys do May .scellee, 
donation par Iramburgis ^) d'une maisuu assise in uico Buriio*) 
et de toutes ses vignes qu'elle avoit aax Bourdes oultre 
Loire en la censive de sainte Croix. 

4. 

Lorris 1233 August 

Im „Begistrum Philippi Augusti", Arch. nat. in Paris, 
J. J. 26, Fol. 125, befindet sich die „Carta regine Isamburg(is) 
super compositione facta inter regem Ludouicum et ipsam^, 
nach welcher der Abdruck der Urkunde Ree. XIX. ]>. 324 
(nach Baluze „Miscell." YII, 246) einige Irrtümer aufweist. 
Diejenigen, welche nicht in der Schreibart allein bestehen, 
sind die folgenden (die ZijSern bezeichnen die Zeile im 



1 ) Die r!iichs(aben „r" und „s" werden im mittelalterhchen 
Dialekt de» Orleanais sehr häufig verwechselt. 

2) Ehemalige Strasse in Orleans. 
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Keo. L 0., die gesperrt gednioktem Worte sind die eu ver- 
ändernden oder dort fehlendeD): 
13. Nos uero ezercitam ael eqnitacionem uel auxilimn 
ezeroituB seu equitacionis Ludonioo regi IVan- 
oomm non faciemus memorato. 
25. Preterea conceBsit nobit idem Ludoaicas rex Franoie 
centmn libratas redditoB aesidendas extra ciuitates 
fortericias et oaetra in prouincia Bemensi uel in 
prouincia Senonoiei uel si maLaerimus prouinciia 
in Ambianis. 

33. Propter hec autem ipso Ludomco regi Eranoie et 
eins heredibns in perpetuum quitanimiiB . . . 
Unter den Zeugen fehlt Ursio, camerarins. Actum 
Lorriaonm« Die Einteilung der Urkunde in Paragraphen 
ist eine willkürliche. 

5. 

Ohne Angabe von Ort und Duruiü, doch waiirschemlicli 
auch von 1228 August, da der Erzbischof und die beiden 
Bischöfe in obiger Urkunde als Zeugen fungieren: 

Carta archiepiscopi Bituricensis sicut Carnotensis et 
Aurelianensis episcoporum super testimonio prediofearam 
conuentionum. 

(„Begistmm Philippi Angusti" [AvoL nat.] J. J. 26, 
Hinzaftigung zur oben erwähnten Urkunde.) 

6. 

Paris im Oktober. 

Ludwig VIII. bewilligt dem Johann von Orleans 
100 Livrea und 40 Solidi Par. jährlich, solange Inge- 
borg daö Gebiet von Clari besitzt, web Ii« s Johann von 
Orleans früher innehatte, und verpflichtet sich, diesen Land- 
besitz dem. Johann oder seinen Erben zu überweisen, wenn 
er wieder an den König oder dessen Erben zurückgelangt. 

Notum sit etc., quod nos uolumus et concedimus, ut di- 
lectus et hdeiis noster Johannes de Aurelian, habeat et 
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oapiat in prepositan nostro de Jemisuilla centum libras et 
quadiaginta soUdos pariaieisee singulia annis ad festum om- 
niiim aanctoram et predpimus preposito nostro de Jemisoüla 
quicnnque sit prepositus, ut dictas centum libraa et XL 80' 
lidos dicto Jobanni de Aurelian, ad dictum terminam per» 
soluat et quam cito terra quam karrissima domina nostra 
I. illustris regina Francorum tenet in manu sua ad dos uel 
heredes nostros deuenerit, uel jjer escambium, uel alio quo- 
cunque modo dictns Jobannes de Aurelian., uel beredes sui 
babebunt terram de Clari sicut idem Jobannes eam prius 
babebat et dicte centum libre et XL solidi nobis et bere- 
dibus nostriö quite remancbunt. Actum Parisius anno do- 
mini CCo XXITI" mense Octobri. 

(,,Regi8trum Pbilippi Augusti", Arcb. nat. J. J. 26, 
Fol 223.) 

7. 

Hontargis 1224 Apiii 14 1225 Mftrz 29. 

Ludwig VIII. bewilligt Gaufrid dem Falconier 24Livre8 
jährlich, solange Inyeborg einen Landbesitz bei Ch^cy inne- 
hat, welchen Philipp August dem Gautrid zu Lehen ge- 
geben hatte, und vei })flichtet sich, wenn derselbe wieder an 
den Knnicr oder seiue Erbeu käme, ihn dem Gaufrid oder 
dessen Erben zu überweisen. 

Lud. etc. Notum etc., quod nos dilecto et fideli nostro 
Gaufridc ialcüuario dedimuö uigiuti quatuor libras annuatim 
percipiendas in prepositura nostra Loriaci niedietatem in 
festo omtiium sanctorum et aliam medietatem in ascensione 
doniim quamdiu karissima domina nostra I. illustris Fran- 
coruui regina tenebit terram quam pie recordacioni» Ph. 
quondam rex Francorum illu-tris genitor noster contulit 
eidem Gtiufrido sub hac forma. Th, etc. Xutum etc., quod 
Oanfrido falconario nostro et heredi suo masculo de uxore 
sua desponsata pro bono et fideli servicio suo dedimus et 
oonoeodmos in feodum et hominagium unam carracatam 
terre quam liabebamas apnd Cbedacam in inaala et totam 
terram ad campipartem et vndecim homines in ipsa terra 
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maacnites et censum, quMD ipsi debent et campipartagiom 
et herlmgium et taUiam paais et aini nndecun hospitam et 
totam inatioiam et aqnam seeimdiim quam ae comportat 
terre, quam ei dedimos et liec onmia ei dedimua aicat dizi- 
muB teo^da aicut ea tenebamns. Ipse nero propter hoc 
ooblü io eBcambium dedit prata et ripariam et aquav de 
Faiaco et gallinaa et terram de Mosteriolo et hospitea, qne 
omnia ei dederamns. Qaod ut ratum etc. Act. Parisiua anno 
domini Mo CO XIo* Qnando autem predicta terra deneniet 
in manum nostram siue heredum noatrorom diotOB QaiiiHdiia 
ael heredes soi babebunt predictam terram aicut saperioa 
diottuu est et predicte XXIIU Ubre nobis et berediboe 
nostris remanebunt. Quod ut ratum etc. Act. apud Hon- 
tem Argi anno domini CC'' XX^ UII^. 

(„Registram Philippi Angusti*' Arch. nat. J. J. 26, 

Fol. m) 

a 

Paris im Oktober (PaHs im Jnui). 

Bartholomäus, Bischof von Paris, und die Aebte von 
St. Viktor und St. Genevieve teilen Houorios III. Abschriften 
der Urkunden Ludwigs VUL and Ingeborgs, Stiftungen za 
QuDBten der Hospitaliter von Oorbeil enthaltend, mit. 

Sanctissimo patri et domioo Honorio dei gratia snmmo 
pontifici B. eadem gratia Parisiensis episcopus et S. Yiotoris 
et S. Genovefe Parisiensis abbates deuotissima pedom OBcnla. 
Litteras illustrissimi domini Ludouici regis Erancorom et 
litteras illustris domiue Ingeburgis regine Prancorum in- 
speximus et diligenter legimus in hec uerba. (Folgt Ur- 
kunde Ludwigs VIII., wie in Ree. XIX, 324. Com: 
Signum Robert! buticularii. Hinzuzufügen: Data per 
manum Garini Siluanectensis episcopi canceilarii) — Inge- 
burgis dei gratia Francorum regina. Uniuersis presentibus 
pariter et fiitaris presentes litteras inspectoris s&iutem in 

1) Vgl. Vidimns von Alexandre «le Crevecuer, garde de ia 
prevoste de Paris, von 135Ü Marz 6, Par. Nai.-Bibl. Mscr. Lat. 5491. 



Digitized by Google 



— 326 — 

domino. Noaerint uniuersi, qood hob diuina gratia inspirante 
de uoluntate et asseosa magni magiatri hospitalis Jeroaoli- 
mitani et tocius capituli Francis generalis atatoimus pro 
anima indite recordationis karriaaimi uiii noatri Ph. ^oziosi 
Fraoeonun regia et antecessorum et anoceBSoram anoram 
nec&on pro anima nostra et antecessonmi et saccessorum 
noatrorum omnium tredeoim preebytaroB in ecclesia hospi- 
talis de Corbolio ibidem in perpetaam permansuros et diaina 
celebraturoa ita, quod nos imicuiqiie iUorum daodecim librataa 
redditaam parisiensis monete ad eorum sustentation^ aasig' 
nare debemus, de quibus iam eis assigDauimus quinquaginta 
modios bladi in minagio domini regia de Corbolio ad men- 
suram eiusdem ville medietatem scilicet frumenti et medie- 
tatem auenae. Quos dominus rex nobis contulit et concessit 
ubiconquc uellf'mus in perpetuam elemosinam conf'erendos. 
Quod Hl minagium domini regis de Corbolio non sufficeret 
ad predictos quinquaginta modios persoluendos dominus rex 
rosiduum dicte domui hospitali in loco competenti assignare 
et reuueie Lcueretur. Nos uero residuum predictoruin red- 
dituum de consiiio et nidnntate prioris Francie Uitiiiu rate 
domui tenemur assignare öL asßignabimuö deo dante. Actum 
Pariöius anno domini M. ducientesimo vicesimo quarto meuae 
iunio. Hec autem sanctitati uestre ad petitionem dictoruin 
fratrum duximus transscribenda et sigillorum noatrorum 
caracteribus consignanda. Dat. Parisius anno domini mille- 
simo ducentesimo vicesimo q^uartu mense octobri. 

(Orig. [Sig. av.J Arch. nat, in Paria. Gart, dea rois. 
K29, Nr. 2.) 

9. 

Ch^cy ') 1231 lle eember. 

Ingeborg schenkt der Abtei Gonr-Dieu bei Orl^s ein 
Hana in Oh^ nebst Weinbergen und sonstigem Znbebör, 
dessen ErtrSgnis aur Feier ihres Anniversars verwendet 
werden soll 



1) Die Ortsangabe „npnd Clieciacum" bei Dom Verninac, 
Mscr. der Bibl. Orleans. Siehe unten. 
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Ingeburgis 1) dei gratia Francorum regina. Omnibus 
präsentes littens inspecturis in domioo salutem. Noverit 
oniTersitas vestra, quod nos domum illam sitam in yflla 
nofitra de Cheoiaoo cum vineis et ceteris circumadjacentibus 
pertinentiis quam comparavimus de fideli et dileoto nostro 
Hugone Buticulario milite et quam idem Hugo comparaint 
de Eurardo Gace et Petronilla uxore sua pro salate aaime 
nostre et clare memorie Philipp! illastiis Francorom regia 
viri nostri karissimi neonon et parentium nostrorum omniam 
dilectis nostris in Christo abbati et conventui Curie Dei 
nomine perpehio elemosinc dedimus et conceBsimus eis in 
presenti ac in perpetuum libere vt pacifice possidendara ita 
videlicet, quod de proventibus rerum supradictarum con- 
ventus Curie dei eingulis annis i'erciitiet et ha1)ebit quatuor 
solidos parisenses ad pitanciam die anuiversarii nastri. Quod 
ut ratum permaneat et penitus iuconcussura ])reseiites lit- 
teras fecimus tieri et sigilli iiostri munimine roborari. Actum 
anno eomini CC*^ XXXI^ metise decerabri. 

(Cartular. von Cour-Dieu 33, II, im Arch. du Loiret, Or- 
leans. — Dom Verninac, „Mem. sur les abbayes des dioceses 
d'Ürleaus, de Chartres et de Blois**, Bibliothek Orleans, 
Mscr. 394, T. II, Fol. 104 ro. — Gedruckt bei Jarry, ^Hist. 
de i'abbaye de Cour-Dieu*, Orleans 1864, Pieces justific. 
XXIX, p. 198.) 

10. 

Tltri-au-Loges 1883 Jnll. 

Ludwig rX. bestätigt, die Schenkung eines Hauses, 
welche Ingeborg der Maria von Corbeil gemacht hat. 

Ludonicus dei gratia etc. Notum etc. quod nos dona- 
cionem et concessionem quam karissima domina nostra 1, 
regina Francorum illustris fecit Marie de Corbolio de qua- 
dam domo in censiua Johannis de sanclo Maximino Aure- 
lianis sita, que tait Dexlesant iudei uolumus et concedimus 



t) Das Dri^inal lieL*-t nicht vor. Alle im OriLTtual vorlüiii- 
deneo Urkundeu von Ingeborg haben nur den Anfangsbuchstaben. 
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ita, quod dicta Maria et ewB heredes de sua carne propria 
prooreati diotam domum ia perpetnom possideant sicut diotOB 
iudoDS eam temuit et possedit* Si aatem dictam Mariam 
sine berede de sua oarae propria man oosttgerit dicta doaam 
ad eandem reginam et nos libere reaertetur. In cuius rei 
teätimonium presenti pagine sigillura nostrum duxiiuus ap- 
ponendum ^) saluo iure nostro et alieno et saluis redibicioni- 
bus cj^uas dicta domus debet. Actum apud Vitriacum in 
Lagio anno gracie M" CC^ XXXII" mense iulio. 

(,,Kegistrum Philipp! Augusti'^ Arcb. nat J. J. 26, 
Fol. 183 und 361.) 

11. 

(1429 März 10) (1233 September). Lorris 1234 März. 

Vidimiis Ton Jehan le I^tre, „garde de Ja prevoet^ 
d'Orl^s*^ von 1429 MSrz 10^ einer Urkunde Ludwiga IX.» 
welche die BewilHgnng logeborgSi nach der das Slranken» 
liaoB von Orlöans unter einem Bogen der Loirebraoke, so- 
lange Ingeborg lebe, eine Mühle aufstellen kdnne, dahin er- 
weitertf dass diese Bewilligung eine immerwährende sein 
solle. 

Ludouicns dei gracia Francomm rex. Notum faeimns 
uniuersis presentes litteras inspecturisi quod nos litteias 
karissime domine nostre Ysemburgis Frande regine illustris 
uidimus in hec nerba. Ysamburgis dei grada Francie regina 
uniuersis presentes litteras inapecturis salutem. Nouerint 
uniuersi, quod cum domus panperum Aurelianensis haberet 
molendinum in Ligen quod nauibus per Ligtirim transeunti- 
bus non modicum faciebat impedimeDtum et grauamen ad 
damorem et querimoniam multorum molendinum illud feci- 
mus abmouere. Verum ne ex hoc facto damor paupemm 
contra nos intooiret in aures domini predictis pauperibos 
ita duzimus prooedendum, quod eis concesdmus ad uitam 
nostram archiam unam in ponte prozimam post mdendina 
nostra in qua licebit eis molendinum suum ponsre et teuere 

1) fol. 351 „roboranduin". 
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et aquam illins archie tanquam suam expleotare, in SQSten- 
tacione autem ductiis nichil ponere tenebuntur. In cuiiis 
rei fidem et testimoniam ad petioaonem dictorum panpemm 
presentes litteras nostri sigiLli manimlne fecimns roborare. 
Actum anno domini miUesimo CC°^° XXX"»» tercio mense 
septembri. Nos autem, de cuius hereditate mouet arcbia 
supradicta concessionem, quam dicta domina nostra ad uitam 
suam fecit sicut superius est expressa dicte domui pro salute 
anime nostre, parentium et antecessorum nosTrorum in per- 
petuum cortcedimus poseidendam, quod, ut tirmura et stabile 
perpetuum perseueret sigülum nostrum preseotibus litteris 
duximus apponendum. Actum apud Lorriacum in Gastiiieto 
anno domini M. C. 0"^^ tricesimo tercio meubc Marcio. 
(Arch. departement du Loiret, Orleans. A. 20b6.) 

12. 

Der OfiGsial von Orltons beurkundet, dass J. AnglicuB 
Maiescallns und Adelina, seine FraVi an B., CShnonicue yon 
0rl^8| f,qTuundam domnm et dnas mansuras adjacentes 
ntas nt dicitor in oensiva dominae reginae in paroohia 
capellae S. Aniani^ verkauft haben. 

(Horean» Msor. Fto. Nat-BibL, Bd. 160, p. 107.) 

18. 

Yitri*anx-Loges 1S35 Febrnftr« 

(Nach Mitteilung der Schenkung eines Weinberges [„in 
clauso nostro sita iuxta capellam beati Aniani"] durch Lud- 
wig IX. an die Nonnen von St. Loup in der Vorstadt von 
Orleans, d. d. Vitriacum a. d. 1234: mense febiuano.) 

Litterae 1. Francorum reginae, quibus dictis filiabus 
Aurelianis commorantibus cedit quoque Ina arpenta vineae 
predicta ad uüulq l otus. Datae sunt apud Vitriacum anno 
1234 ineüse februaiio. 

^Aiiiiquit. Benedict, in dioc. Aurel, v. Dom Estiennot 
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1682 gesohrieben. Par. Nat-Bibl, Msor. Lat. 12739, p. 171 
und 527.) 

14. 

Chatean-neaf snr Loire 

(Nach Erwähnung cler unter Nr. ?> mitgeteUtöü Ur- 
kunde Iugeburi;;s lur die xVbtei Gour-Dieu.) 

„II y a encore uue autro cbarte de la merae jirincesse 
dat^e de Chateau-neuf sur Loire, a])ud Castrum novum super 
Ligerim de l'an 1236 en faveur de Tabbaye." 

(Dom Verninac, „Abrege histor. de l'abbaye de la Cour- 
Dieu^', Bibl. Orleans Mscr. 394, Bd. Ii, Fol. 94 v«.) 

15. 

Orleans 1396 Becemlier* 

Magister Johannes PuUus, Geistlicher Ludwigs TX., 
und Adam Panetarius, bailli von ^Itampes, geben in Aus- 
führung einer Strafe, welche der König über Hugo le £ou- 
teiller wegen des Mordes von Studenten in OrUans verhängt 
hat, bekannt, dass sie auf 12 Livres jährliche Einnahme 
von den Gütern des Schuldigen zum Zweck der Unterhal- 
tung einer in Orleans zu begründenden Kapelle Beschlag 
legen und bezeichnen die Ländereien . von welchen der an 
das Kapitel von Orleans zu entrichtende Betrag zu erheben 
ist. Wilhelm le Bouteiller, von welchem Hugo das Land 
zu Lehen hat, und Königin Iiigeborg, von welcher Wilhelm 
dasselbe zu Lehen trägt, genehmigen die Anweisung des 
Betrages auf jene Ländereien und ihre Ueberweisong an 
das Kapitel. 

Magister Johannes dictus Pullus, clericus domini Regig, 
et Adam Panetarius, baillivus Stampensis, universis proyeiites 
litteras inaperturis, in domino aalutem. Notum facimus quod 
cum karissimus dominus noster Ludovicus, rex Prancorum 
illustris, occasione enormis foriat'acti qnod super occisione 
clericorum facta Aurelianis, Hugoni Buticulario. militi, im- 
ponebatur, per dictum suum et ordinationem suam retinuit 
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de terra eiuBdem Hogonis Batiealarii,. militie, dnodeciin 
libratas anDui redditna, ad opus onioadam capellanie Aure* 
Kenia faoiende, pro animabns ipeorum dericorum occiaorum 
et alioinm fidelimn, nos, de voluntate et epeotali mandato 
eioedem domini BegiB, qoadragiikta et ooto arpenta terre, 
uno quarterio minua, aita apad Ltieree, inter Banotum Ger- 
manum et fortericiam de Lueriis, ioxta Haiaa, pro diotis 
dnodeoim Hbratia annui redditus, ad opus prefate capellanie 
assignaTmraa et tradidimua capitulo Aurelianensi) in qnadam 
peda continua^ sientf nobis presentibus, mensorata fuemut 
et metata, Hanc aatem aaaignationem et traditionem factam 
oapitulo memorato, voluit et conceesit idem Hugo Baticula- 
rtna coram nobis promittens fide prestita corporali, qnod 
in prefatis quadraginta et octo arpentis terre, nicbil per 
vdi per alium, de cetero reclamabit. Haac etiam aaaigna- 
tionem et traditionem Willelmna Buticularius, miles, a quo 
dictus Hugo, dictam terram, nuUo intermedio, tenebat in 
feodum, coram nobis concessit, volnit et laudavit. Karissima 
etiam domioa Iseoburgis, Francorum regina illustris, a qua 
idera Willelmus, feodum dicte terre, ratione dotalicii sui, 
immediate teoebat, prcnomiiiatam assignationem et tradi- 
tionem concessit. voluit et laudavit. Eustachia etiam, uxor 
dicti Hugonis Buticularii, sepedictam assignationem et tradi- 
tionem voluit et concessit, fide prestita corporali promittens, 
quod ratione dotalicii vol alia quacuniquc ratione. nichil de 
cetero, in dicta terra, per se, vel per alium reclamabit. 
Actum Aurelianis, anno Domini M^' CC" tricesimo sexto 
mense decembri. 

(Orig. [Sig. av.], Arch. departement du Loiret, Orleans. 
Fonds de St. Croix, Serie G. — Gedruckt bei Jules Doinel 
,,Hugues Le Bouteiller et le massacre des clercb k Orleans 
eu 1236", H. Heriuiöon, Orleans 1887, p. 12.) 

16. 

Cour-Dieu 1236 December. 

Ingeborg bestätigt die oben erwähnte Anweisung des 
von Hugo le Bouteiller jährlich zu zahlenden Strafbetragea 
und deasen Ueberweiaung an daa Kapitel von Orlöana. 
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I. Dei gnttia Francorum regina, nniverBis ad quos litt«re 
presoates pervenerint, salutem in Domino. Notum fadmns 
quod cum karissunus noster Ludovions rez iVancorum 
illuBtris occasione enormis facti qnod pro occisione cleri- 
eorum Aureliania facta dilecto nostro Hugoni ButicolariOt 
müiti, imponebatur per dictum suam et ordinationem suam, 
retinnerit duodecim libratas terre eiusdem Hugonis ad opus 
cuitiedam capellanie Aurelianis faciende^ et dilecti nostri, 
magister Jobannes dictus Pullus, eiusdem Regis clericus, 
et Adam Panetarius, baillivus Stempcnsis, ad opus dicte 
capellanie, pro duodecim libratis annui redditus, assignaverint 
et tradiderint capitulo Aurelianensi, quadraginta et octo ar- 
penta terre, uno quaterio minus, sita apud Luieres, inter 
Sanctum Grermanum et fortericiam de Luieriis, iuxta Haias, 
de voluDtate ipsius Regia et nobtra, nos, de cuius leodo 
dicta terra ratiouö dotalicii nostri movet, dictam assigna- 
tioufeiu et traditionem gratam babemus, vülumus et laudamus. 
In cuius rei testimouium, presentibus litteris sigillum nostrum 
duximus apponendum. Actum apud Cariam Dei, anno Do- 
mini MP CC<* tricesimo sexto, mense decembri. 

(Orig. [Sig. av.], wie Nr. 14. — Gedruckt bei Doinel L c, 
p. 14.) 

17. 

Coiir>]>iea 12^ Becember. 

Ingeborg gibt die Zustimmung des Wilhelm ie Bouteiller 
zu der Anweisung und Ueberweisung des ohen erwähnten 
Betrages beiiannt und lässt, da Wilhelm kein eigenes Siegel 
hat, auf seine Bitte die Urkunde durch ihr Siegel be- 
kräftigen. 

I. Dei gratia f rancorum regina, universis ad quos littere 
presentes pervenerint, salutem in Domino. Notum facimus 
quod dilectus et fidelis noster Willelmus Buticularius, miles, 
in nostra prest ntia coiistitutus, assignationem et traditionem 
quadragmta ei octu arpuütorum terre, uno quatenu micus, 
de feodo suo moventium, que fuerunt Hugonis Buticularii, 
militis, quam dilecti nostri, magister Johannes dictus Pullus 
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et Adam Panetarius, bailtivaB Stampensis, fecerunt capitnlo 
Aarelianensi, de Bpeoiali mandato karissimi noetri Ludovicii 
regia Franoorum illQatxia, concesBit, yolnit et landavit, et 
cnm proprium aigillam non haberet, noa rogavit ut prearati- 
bos Htteris sigillnm noatram apponeremna. Noa vero ipaina 
precibna annuentea, in buiaa rei teatimonium, preaentibna 
Utieria ai^Uum noatnim doximna apponendam. Actum 
apud Cnriam Dei, anno Bomixd CO> triceaimo sezto, 
mense decembri. 

(Orig. [Sig. av.], wie Nr. 14. ^ Gedruckt bei Doinel L c, 
p.150 

X8— 20. 

Chateau-iieut sur Loire 1337 Februar, 

Ingeborg gibt bekannt, dass JEbeginald de BouveroUea 
anerkennt» daaa seine Mutter letztwillig dem Abt und Kon- 
vent von Gour-Dien 5 Par. sol. jfihrliobe Beute hinter- 
lassen hat 

I. dei gratia Eranoomm regina nniuersia preaentes lit- 
teraa inspeetoria salntem in domino. Nouerint uninensi 
presentea pariter et faturi, qnod in preaentia nostra con- 
atitutus Beginaldas de Bouertello recognouit, qnod mater 
eins Ii. in eztrema uoluntate sua constituta leganit pro sue 
remedio anime uiris l eligiosia . . abbati et conuentui Curie 
Dei quinque solidos iiarisienaes annui redditas in redditibus 
suis de Musterello ad featum aasumptionis beate airginia 
Marie singalta annis percipiendos, exceptis illis quinque soli* 
dia paris., quos defunctns Symon de BiOaereUo miles pater 
eiusdem Baginaldi antea dictis religiosis contulerat et ibi- 
dem ad eundem termiuum assignauerat annuatim percipiendos, 
sicut in carta bone memorie Manasse quondam Aurelianensis 
episcojti euidentius continetur. In cuius rei memoriam pre- 
sentes litteras ad pcticionem dicti Reginaldi eigilli nostri 
munimine fecimus roborari. Actum apud Castrum nouum 
anno domioi M'^ CC« tricesimo sexto mense februario. 

(Orig. [Sig. av.j, Arcli. departem. du Loiret , Orleans, 
Urkunden von Uour-Dieu 134. — An die Urkunde ist aeit- 



Digitized by Google 



— 334 — 



lioh reclits ein Pergamentstreifen angenäht, auf welchem 
ausser Bacbstaben, welche Vermerke des Klosterarohives 
zu sein scheineiii die Worte „I. regine Anrelianensis de 

V solid is pro anima . . ." stehen. Das weitere abgerissen. 
— Fehlerhafte Kopie der Urkunde „Cartul. Curiae-Dei'', 
Arch. du Loiret, Serie H. Fonds de la Cour-Dieu, ge- 
schrieben £xLde des 16. Jalurhunderts, I, Nr. 184.) 



VI. 

Erwälumiig bigeborgs üi Nekrologien etc^). 

1. 

ßescliluss des Goneralkapitels der Gistercienser von 
1238 (gegen September 14). 

Bonae inemoriae Hyldeburgen^) reginae Anrelianensis 
sicut concessum fuerat eidem a capitulü generali aimiversario 
viri sui Richardi^j quod tit per totum ordiuem pridie idos 
iulü societur3). 

(Kü))ie des ,,Reir. capitulor. general." der Cisterc: Bibl. 
de l'Arsenal in Paris», Möcr. ^26, p. ö79.) 

2. 

Im Necrologium von Cour-Dieu (Kopie des Dom Estien* 
not) Bibl. de TArsenal in Paris, Mscr. 10ü7| p. 107. 

1) Erwähnung in dem (gedruckten) Gort de Notre^Dame. 
Vgl. 6. 262 n. 284. — Betreffs St. Quentin S. 66 n. 286, 
3) So in der volllegenden Kopie. 

3) Der 14. Juli wftr Todestag Philipp Augusts und das An- 
niversar des Königs wurde laut Beschluss des Generalkspitels von 
1223 (ibid. p. 397) von den Cistorciensem an diesem Tage gefeiert. 
— Das Aiiiiiverfnr Richards dajretren „tertia t'eria post octavam 
paseiuie ' (ibid. p. 405). Es liegt olVeubar ein Schreibfehler, wohl des 
Abschreibers, ebenso wie beim Kamen der Kutiigin vor. 
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III Kaiend. Aug. ohvL IsembiirgiB regine et parentiaxii 
snoruiD. 

Necrologiiiin von Cour-Dien (Kopie des Dom Estiennot 
in ^ Antiqtüt. Benedict, in dioc. Aurel.''), Nat.-Bibi« in Paris, 
M«cr. Lat. 12739, Fol. 493 und 494. 

III Kaiend. (Aug.) obit. Isemburgis reginae. 

II Kaiend. (Octbr.) obit. GKlonis olerici reginae 
Anrelianeneis. 

3. 

Im Martyrologium ecclesiae Aurelianensis , kopiert in 
Polluche, ..Docum. concernants le chap. de St. Croix d'Or- 
16ans", Bibl. Orleans, Mscr. 433^^'-, p. 75. 

III Ealend. (Aug.) Ob. Ygamburgis regina in cuius 
anniuersarium LX solid. 

(Ebenso in der von Baluze genommenen Aböchrilt dieses 
Martyrologium „Coli. BaX,'^ der Pariser Nat.-Bibl., Nr. 78.) 

4. 

Im Obituarium von St. Victor in Paris (im 15. Jahr- 
hundert geschrieben), Bibl. nat., Mscr. Laf. 14674. 

IUI Kaiend. Augusti . . Item anuiversar. lugiburdis 
regine uxoris regis Phiiippi sororis noatre, de cuius 
beneäcio habuimus XXX libras parisienses. 



Vll. 

ürkimdeu auf das Hospitaliterliaus in Corbeil 
(St Jean-en-risle) bezüglich, von vor 1224 (Jahr 

der angeblichen Gründung durch Ingeborg). 

1. 

1184. 

Mauricius, Bischof von Paria, gibt eine Schenkung der 
Aales de Bergeres an dieHospitaliter von 8 arpents Land „bei 
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OorbeÜ auf der iBsel** und tod li/^ arpents nan der Quelle*^ 
bekannt 1). „Actam anno incaniati uerbi 0> LXXX^ IHI^ 
episoopatns nostri anno XYrnro« 

(Orig., Arcb. nat. in Paris» 8 5144 ^ Nr. 6.) 

2. 

Corbeil 1185. 

Mauricins, Bischof von Paris, gibt bekannt, dasa Secilia 
de Braeriis dem Hospitaliterbanse „de Gorboilo'* Tersobie- 
dene Sobenknngen gemacht hat, nnd dass er den „magister 
eiusdem domns*^ Ansellus mit jener Sohenkong investiert 
hat. „A.(^iam apud Corbolinm in domo fratrum hospi- 
talis ipso die dedicationis eapelle eornm. anno in- 
oamati uerbi Mo LXXZV^ episcopatns nostri XXV.*^ 

(Orig., Arch. nat., S 5144 Nr. 7.) 

8. 
U87. 

Hugo, Abt von St Denis, bescheinigt einen Tausch mit 
den Hospitaliterbrttdem von GorbeiU Das Tauschobjekt sind 
octo solidi et octo denarii nqnornm tres solidi sunt apud 
Gnrbolium in insula ... et alii quinqne solidi de prenominatis 
octo solidis et octo nummis censualibus sunt infra insulam 
apud Curbolium iuxta domum hospitalis". 

(Von der Datierung des Originals [Arch. nat., S 5144 ^, 
Nr. 17] ist ein Stück ausgerissen und es ist nur die Zahl 
XiXXXVU erhalten. Doch ergibt sich die Jahreszahl 1187 
aus dem GartuL blano von St. Denis [Arch« nat LL 1158, 
p. 826.]) 

• " \ \^ ' • 4. 

^ 1188. 

AdSi«^ 'fi)>mgln von Frankreiob, bewilligt den Hospita- 

1) Die Sclienkung der 8 arpents Land auf der Insel der 
Essonne scheint die Veranlassung zur Gründung der Hospita- 
liter-lsiederlassung in Corbeil gebildet zu haben, oder zur Zeit 
der Gründung erfolgt zu sein. (Vgl. diel^achr. v. d. Einweihung 
der Kirche Nr. 2 von 1185.) 
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litern „duo molendina ad pannoa calcaudüs, quö tratrea 
hoöpitalis tecerunt in insula iuxta Gorboilum*'. 
(Orig., Arch. nat. Ö 5144 \ Nr, 9.) 

5. 
1195. 

G. , Abt von Sarnai, schenkt mit Zustimmung seiner 
Klosterbrüder den Hospitaibrüdern von Gorbeii einen bciioffel 
Gretreidü jäiirlich. 

(Orig., Arch. nat. S 6147». Nr. 33.) 

6. 

im 

Pagajiub, Vicecomes von Corbeil, bestätigt ein Ver- 
mächtnis vou l(K)arpüntis Land, welches sein Unkel „bone 
memorie Henricos Kipenianus^' „hospitali Corbolieusi'' ge- 
macht hat. 

(Orig., Arch, nat. IS 5145», Nr. 66.) 

7. 

Ohne Batnm (yor 1200 Juni 4). 

Die Canonici von St, Exuperius in Corbeil verkanten 
einen Zehnten an die Hospitaliter, den diese zu habea 
wünschten, ^quod domui ipsorum du Corboüo öatiö erat 
adiuncta^''. Der Verkauf erfolg in Auwettenheit und unter 
Zustimmung der Königin Adele. 

(Orig., Arch. nat. M 11, Nr. 4) 
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